Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



DIE AUGENHEILKUNDE 



IBI^ SINA 



AUS DEM ARABISCHEN ÜBERSETZT UND ERLÄUTERT 1 



J. HIRSCHBERG und J. LIPPERT 




LEIPZIG 

VERLAG VON VEIT & COMP. 



DIE AUGENHEILKUNDE 



DES 



IBN SINA 



A^h^ 



c.c'v ■•. :, 



AUS DEM ARABISCHEN ÜBERSETZT UND ERLÄUTERT 



VON 



J. HIRSCHBERG und J. LIPPERT 







LEIPZIG 

VERLAG VON VEIT & COMP. 

1902 



/.• 



•• 



• • • 



• • ••• 

• • • 

• • ••• 






'• • 



• • • 



• • 






• • • 

• • • • 



X>ruck von Metzgor & Wlttipr in Leipzig. 






HERRN KARL EDUARD SACHAÜ 



ZUGEEIGNET 



VON DEN VERPASSERN 



Inhalt. 

Seite 
Einleitung 1 

Kanon, Buchlll, Fan^III, Tractatl Vorbemerkungen über 
das Auge und über Augen-Entzündung. 

Kap. 1.' Anatomie des Auges 11 

Kap. 2. Ueber die Diagnose der Zustände und Temperamente des 

Auges u. allgemeine Besprechung seiner Krankheiten . . 17 

Kap. 3. Ueber die Zeichen der Augenkrankheiten 20 

Kap. 4. Allgemeine Grundregeln über Heilung von Augen-Erkran- 
kungen 21 

Kap. 5. Ueber die Erhaltung der Gesundheit des Auges und über 

das, was ihm schadet 24 

Kap. 6. Ueber die Augen-Entzündung und Reizung 27 

Kap. 7. Von den Symptomen der Augen-Entzündung 32 

Kap. 8. Behandlung der Augenreizung 35 

Kap. 9. Ueber die allgemeine Behandlung aller Arten von Augen- 
Entzündungen und von Flüssigkeits-Erguss in das Auge . 37 
Kap. 10. Ueber die Behandlung der galligen und blutigen Augen- 
Entzündung und des Erysipels 47 

Kap. 11. Ueber die Behandlung der kalten Augen- Entzündung . . 50 

Kap. 12. Ueber die Behandlung der Chemosis . . 51 

Kap. 13. Von der Behandlung der windigen Augen-Entzündung . 52 
Kap. 14. Kurze Angabe der bei Augen-Entzündung gebräuchlichen 

Heilmittel 53 

Tractat IL. 

Von den übrigen Erkrankungen des Auges, hauptsächlich 
von denen der Zusammensetzung und des Zusammenhangs. 

Kap. 1. Von den Bläschen (Pusteln) 55 

Kap. 2. Von ihrer Behandlung 56 

^ Fan = Abschnitt. 

* Die Abtheilung der Kapitel findet sich im arabischen Text, die 
Numerirung nur in der lateinischen Uebersetzung. 



VI Inhalt 

Seite 

Kap. 3. Ueber Geschwüre des Auges und über Zerreissung der 

Hornhaut 57 

Kap. 4. Von den Zeichen 59 

Kap. 5. Von der Heilung der Geschwüre 59 

Kap. 6. Von den Zerreissungen der Hornhaut 61 

Kap. 7. Von den Behandlungen 63 

Kap. 8. Von den Pusteln im Auge 65 

Kap. 9. Von den Behandlungen 66 

Kap. 10. Von dem Eiter unter der Hornhaut 66 

Kap. 11. Von den Behandlungen 66 

Kap. 12. Ueber den Krebs im Auge 67 

Kap. 13. Von den Behandlungen 68 

Kap. 14. Von der Fistel und der Entzündung im Augenwinkel . . 68 

Kap. 15. Von den Behandlungen 70 

Kap. 16. Ueber Vergrösserung u. Verkleinerung der Thränen- 

wärzchen 74 

Kap. 17. Von dem Weissfleck des Auges 75 

Kap. 18. Behandlungen 75 

Kap. 19. Vom Homhautfell (Sebel, Pannus) 78 

Kap. 20. Von den Merkmalen 79 

Kap. 21. Behandlungen 79 

Kap. 22. Das Flügelfell 81 

Kap. 23. Behandlungen 82 

Kap. 24. Der Blutfleck (Hyposphagma) 84 

Kap. 25. Behandlungen 85 

Kap. 26. Vom Thränen 86 

Kap. 27. Behandlungen 88 

Kap. 28. Vom Schielen 89 

Kap. 29. Behandlungen 90 

Kap. 30. Von der Glotzäugigkeit 91 

Kap. 31. Von den Zeichen 92 

Kap. 32. Behandlungen 93 

Kap. 33. Ueber das Einsinken und die Verkleinerung des Augapfels 94 

Kap. 34. Von der Bläue <[des Auges)> 95 

Kap. 35. Behandlung 99 

Tractat III. 

Von den Erkrankungen des Lids nnd ihren Begleit- 

Erscheintingen. 

Kap. 1. Von den Läusen in den Lidern. . 100 

Kap! 2. Behandlung 100 

Kap. 3. Ueber Lidrand-Entzündung 101 

Kap. 4. Behandlung 101 



Kap. 5. Ueber die Härte der Augenlider <nnd Trockealieit <iei- 

aelben) 102 

Kap. 6. Behandlungen 103 

Kap. 7. Ueber Verdickung der Augenlider 104 

Kap. 8. Ueber die Anfblähung der Lider 105 

Kap. 9, Ueber die Sthwerü in den Augenlidern lOü 

Kap. 10. Ueber die VcrwachBiing (Anwachaung) der Lider ... 106 

Kap. 11. Behandlungen 10' 

Kap. 12. Ueber die VerkttrEong dea Lida 107 

Kap. 13. Behandluug 108 

Kap. 14. Heber daa Hagelkorn 109 

Kap. 15. Behandlung 109 

Kap. 16. Vom aerstenkorn 109 

Kap. n. Behandlang HO 

Kap. 18. Ueber die FettgeschwuUt HO 

Kap. 19. Von ihren Symptomen Hl 

Kap. 20. Die Behandlungen Hl 

Kap. 21. Ueber die Maulbeere H* 

Kap. 22. Ueber die Steinbildung 114 

Kap. 23. Ueber GeBohwüre und Zerreisaungen dea Lida . . 115 

Kap. 24. Ueber Krätze und Jucken in den Lidern Hö 

Kap. 25. Die Behandlungen H6 

Kap. 26. Ueber die Aufblähung <der Lider) 118 

Kap. 27. Von den Zeichen H8 

Kap. 28. Behandlungen H9 

Kap. 29. Ueber das häufige Blinieln 120 

Kap. 30. Ueber den Änafall der Wimpern 120 

Kap. 31. Behandlungen 120 

Kap. 32. Ueber die eingeatülpten u. überachnaBigen Wimpern 122 

Kap. 33. Ueber die falschen (überflOsBigen) Wimpern 124 

Kap. 34. Behandlungen 124 

Kap. 35. Ueber die Verwachaung der Lid-Rander 128 

Tractat IV. 

Von den Zuständen der Sehkraft und ihren Thätigkeiten. 

Kap. 1. Von der Sehschwäche 127 

Kap. 2. Von den Zeichen 131 

Kap. 3. Behandlungen 134 

Kap. 4. Auseinandersetzung deijenigen Dinge, welche dem Sehver- 
mögen achaden 138 

K«p. 5. Von der Nachtblindheit 139 

Kap. 6. Behandinngen 140 

Kap. 7. Ueber Tagblindheit 141 



VI II Inhalt. 

Seite 

Kap. 8. Behandlung 142 

Kap. 9. Von den Gesichts-Erscheinungen 142 

Kap. 10. Von den Zeichen 145 

Kap. 11. Von den Behandlungen zur Beseitigung des Star-An- 
fangs und der Gesichts-Erscheinungen 146 

Kap. 12. Die Erweiterung <^der Pupille^ 149 

Kap. 13. Von den Zeichen 151 

Kap. 14. Behandlungen 151 

Kap. 15. Ueher die Verengerung <(der Pupille^ 153 

Kap. 16. Von den Zeichen 154 

Kap. 17. Behandlungen 154 

Kap. 18. Vom Star 155 

Kap. 19. Von den Zeichen 158 

Kap. 20. Von den Behandlungen 159 

Kap. 21. Von der Vernichtung der Sehkraft 164 

Kap. 22. Von den Zeichen 166 

Kap. 23. Von der Lichtscheu 167 

Kap. 24. Von der Schnee-Blendung 167 

Kap. 25. Behandlung 168 

Eegister der anatomischen und pathologischen Namen 169 

Eegister der Arzneimittel und Instrumente 173 

Autoren-Eegister 182 

Die Ausgaben der citirten Schriften der Griechen imd Eömer . . 183 

Zusätzliche Bemerkungen 184 



Einleitung. 



in der Geschichte der Kultur, also auch der Heilkunde, 
des Mittelalters begegnen wir zunächst den Arabern. Diese 
haben zuerst die hellenistische Bildung aufgenommen und ver- 
arbeitet und später den Völkern des Abendlandes überliefert. Die 
Leistungen der Araber werden verschieden beurtheilt, neuer- 
dings mit wachsender Anerkennung; doch sind unsre Kenntnisse 
von denselben noch recht oberflächlich. Die arabische Literatur- 
geschichte, sei es die allgemeine, sei es die besondere ärzt- 
liche, bewegt sich bis heute noch hauptsächlich auf dem bio- 
und biblio-graphischen Gebiete. 

Das ungeheure handschriftliche Material der arabischen 
Werke über Heilkunde ruht noch im Staube der Bibliotheken. 
Wir wissen nicht einmal, ob und wie weit die Herausgabe des- 
selben sich verlohnen würde. Nur wenige Schriften^ (von al- 
Razi über die Pocken, von demselben über den Blasenstein, der 
Kanon des Ibn Sina und die Chirurgie des Abul-Kasim) sind 
arabisch^ herausgegeben; nur das Werk von Abul-Kasim und 



^ I. Khazis liber de variolis et de morbillis arabice et latine, cura 
J. Channing; London 1776. IL Trait6 aar le calcul dansles reins et dans 
la vessie par Abu Bekr .... Traduction accomp. du Texte par P. de Konig, 
Leyde 1896. III*. AI qanun fi'l tibb li-Abi Ali Ibn Sina, Eomae 1.593, 
in typographia Medicea. IIP. AI qanun fi'l tibb li-Abi Ali Ibn Sina, 
Bulaq 1294 (d. H., d. i. 1877, zu Cairo). IV. Abulcasis de chirurgia, arab. 
et latine, cura J. Channing, Oxonii 1778. 

* Erwähnen könnte man noch das persische Werk des Abu Mansur 

über die pharmakologischen Grundsätze, das sowohl von Seligmann 

herausgegeben, als auch von Achundow in's Deutsche übertragen ist. 

Vgl. Histor. Studien aus dem pharmakol. Inst. d. Kais. üniv. Dorpat, her- 
Ibn Sina. 1 



Einleitung. 

die Abhandlung über den Blasenstein liegt in moderner Ueber- 
setzung vor.^ 

Der Kanon des Ibn Sina, die Chirurgie des Abul-Kasim 
und noch eine grössere Zahl andrer Werke von arabischen 
Aerzten sind etwa im 12. Jahrhundert n. Chr. in's Lateinische 
übersetzt und um die Wende des 15. Jahrhunderts, sowie noch 
später, zum Theil in zahlreichen Ausgaben, gedruckt worden. 
Diese barbarisch -lateinischen Uebersetzungen sind nicht lesbar. 
Viele Sätze geben keinen Sinn, auch wenn wir jedes einzelne 
Wort verstehen. Der gelehrte Kasiri nannte sie perversiones 
potius quam versiones. Diejenigen Geschichtsforscher, welche 
nur^JEtn diese lateinischen Texte sich hielten, haben zahlreiche 
Irrthümer nicht vermeiden können. 

Wir haben es unternommen, aus dem arabischen Text 
/ des Kanon denjenigen Abschnitt, welcher von der Augenheil- 
; künde handelt, möglichst getreu, nicht möglichst elegant, in's 
I Deutsche zu übertragen, und hoffen dadurch sowohl Aerzten 
\ und Augenärzten und allen, die für Kultur-Geschichte sich 
interessiren, ein inhaltlich wichtiges Büchlein zu liefern, als 
auch denjenigen Kennern des Arabischen, welche mit der 
Sprache der exakten Wissenschaften sich vertraut machen wollen, 
einen brauchbaren üebungstoff an die Hand zu geben. Denn 
leicht ist die Leetüre des Kanon keineswegs. Gebildete „Araber", 
welche Lehrer ihrer Muttersprache sind, haben dies zugestanden. 
Der Abschnitt über Augenheilkunde ist auch für den letzt- 
genannten Zweck recht wohl geeignet, da wir die hier in Be- 
tracht kommenden Begriffe und ihre Darstellung in der grie- 
chischen Literatur als gut bekannt ansehen können. 



ausgeg. V. Dr. R. Robert, Prof. d. Gesch. d. Med. u. d. Pharmak. III. 
Halle a. 8. 1893: Die pbarmakol. Grundsätze des Abu Mansur Muwaffak 
bin Ali Harawi, zum ersten Male nach dem Urtext übersetzt und mit Er- 
klärungen vers. von Abdul-Chalig Acbundow aus Baku. — Hierher gehört 
auch das Werk: Zusammengesetzte Heilmittel der Araber, nach 
dem 5. Buch des Kanon von Ebn Sina aus dem Arabischen übersetzt von 
Dr. Sontheimer, Freiburg i. B. 1845. (Die Uebersetzung ist mittelmässig.) 
L?. Abulcasis, Chirurgie, traduite par Lucien Leclerc, Paris 1861. 
L. wollte auch die Augenheilkunde des Ali ben Isa überaetzen , hat sie 
aber nicht veröffentlicht. Das 1. l^uch derselben findet sich lateinisch in 
iJHille, Ali ben Isa monitorii oculariorum specimen, Dresd. et Lips. 1845. 



Einleitung. 

üeber Ibn Sina und sein Werk mögen hier wenige Worte 
gentigen. 

980 in der Nähe von Bo^ärä als Sohn eines Gouverneurs 
geboren, studirte er Philosophie und Heilkunde, wirkte als 
Lehrer und hoher Beamter (Weztr), entfaltete auf den ver- 
schiedensten Gebieten der Wissenschaft, besonders in der Philo- 
sophie und Medizin, eine ausserordentliche Fruchtbarkeit und 
hat, obwohl seine Originalität gering ist, auf das wissen- 
schaftliche Studium nicht blos im Morgenland, sondern auch in 
Europa einen nachhaltigen Einfluss ausgeübt* Er starb, im 
58. Jahre, 1037. 

Ibn Sina war im Mittelalter dem Albertus Magnus, dem 
Thomas von Aquino, dem Johannes Scotus fast der grösste 
Philosoph; er ist es noch heute jedem gebildeten Araber.^ 
In der Heilkunde hatte er für seine Landsleute dieselbe Be- 
deutung, wie Galen für die griechische Welt; und besass in 
Europa im 12. — 16. Jahrhundert unbestrittene Geltung. Julius 
Scaliger stellte ihn noch über Galen.^ 

Der Kanon ist ein durch Ordnung und Genauigkeit aus- \;. 
gezeichnetes, vollständiges Lehrgebäude der gesammten 
Heilkunde, einschliesslich der Chirurgie, — fast ohne Glei- > 
chen. Von den Griechen besitzen wir nur Sammlungen, 
Auszüge, Compilationen. Der Kanon ist ein Werk aus einem 
Guss, Heutzutage braucht man ein ganzes CöUegium von 
Aerzten, um ein entsprechendes Werk zu schaffen. ; 

Obwohl Ibn Sina von besonderen Augenärzten (Kahhälin) 
spricht, nicht immer zu ihrem Lobe; so ist in seiner Darstellung 
der besondere Zweig der Augenheilkunde organisch mit dem 
ganzen System verbunden. Wir wählten Ibn Sinais Abhandlung 
von der Augenheilkunde gewissermaassen als Paradigma der ara- 

* Vgl. Bro ekel mann 's Gesch. d. arab. Literatur I, S. 452. Femer 
{^Wüstenfeld, Gesch. d. arab. Aerzte u. Naturforscher, 1840, N. 128. 
Ljjeclerc, Hist. de la m^d. arabe, 1876, I, S. 466—477. 

* Der Herausgeber der lat. Ausgabe des Kanon, J. P. Mongius, 
äussert sich folgendermaassen: constaret profecto luce meridiana clarius 
<(Avicennam)> non solum in aemulandis Graecorum studiis , quotquot ipsum 
praecessere, Judicium adhibuisse gravissimum, verum etiam in iis ampli- 
ücandis suo marte in ordinemque redigendis acerrimo valuisse ingenio . . . 
Venet. 1563. 

1* 
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bischen Darstellungsweise, weil dieselbe in einem guten Druck 
vorliegt und einerseits ausführlicher, andrerseits geordneter ist, 
als die der andren arabischen Lehrbücher der gesammten Heil- 
kunde.® 

Vergleichen wir diese arabische Darstellung mit der grie- 
chischen, wie sieindenCompilationen^ des Oreibasios, Aetios^ 
Paulos^ u. A. uns überliefert ist; so können wir nicht umhin, 
der ersteren den Vorzug der Vollständigkeit, Genauigkeit, Ord- 
nung zuzugestehen, obwohl sie ja keineswegs original ist, son- 
dern im Wesentlichen auf dem von den Griechen überlieferten 
Stoff aufgebaut ist. Natürlich werden, nach der Sitte der Zeit, 
im Text nur wenige Vorgänger namhaft gemacht; aber diese 
sind um so wichtiger für unsre Betrachtung und sollen in einem 
besonderen Register zusammengestellt werden. Der genauere 
Nachweis im Eiinzelnen über die Abhängigkeit der arabischen 
Darstellung von griechischen Quellen wird in den Anmerkungen zu 
unsrer üebersetzung geliefert werden und stellt einen Haupttheil 
unsrer Arbeit dar. 

Wenden wir uns nunmehr zu dem arabischen Text, so 
ist zunächst zu bemerken, dass die handschriftliche Ueber- 
lieferung im Ganzen besser zu sein scheint, als etwa bei den 
uns erhaltenen griechischen Aerzten. Das ist auch einleuchtend, 
da das Arabisch, welches Ibn Sina schreibt, von seinen Tagen 
bis heute die Schriftsprache geblieben in der ungeheuren 
Ausdehnung der mohamedanischen Welt. Keinem Abschreiber 
einer arabischen Handschrift im Mittelalter war die Sprache 
seiner Schrift so fremd und unverständlich, wie dies für die 
t Abschreiber griechischer Handschriften so vielfach der Fall 
gewesen. Allerdings hat (im 16. Jahrhundert) Andreas Alpago 
(aus Belluno) im Morgenland alte Handschriften des Kanon ge- 
sammelt und danach „die Fehler der lateinischen Üebersetzung 



^ Später gedenken wir die hauptsächlichste arabische Sonderschrift 
über Augenheilkunde, die dest^Isa ben Ali, deutsch herauszugeben. 

^ Leider besitzen wir kein griechisches Original- Werk über Augen- 
heilkunde. Vgl. Gresch. d. Augenheilk. im Alterth. von J. Hirschberg, 
1899, S. 351 flg. 

^ Vgl. d. Augenheilk. d. Agt. von J. Hirschberg, 1899. 

® Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 370 flg. 
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von Gerard aus Cremona verbessert". Wenn man aber diese 
Verbesserungen, welche in der Venet. Ausgabe, von der wir 
gleich sprechen werden, als Rand-Noten erscheinen, mit dem 
Text vergleicht; so erkennt man leicht, dass sie recht häufig 
nicht eine falsche Lesart der arabischen Handschrift, sondern 
eine irrige Uebersetzung derselben richtig stellen. 

Also des Bellunensis alte Handschriften aus Syrien, die 
gleichfalls alten, welche dem Gerard in Toledo, etwa 100 Jahre t 
nach dem Tode des Ihn Sina^°, für seine Uebersetzung vorlagen, 
der ältere Druck des arabischen Textes zu Rom (1593), der ^ 
neue zu Bulaq-Cairo (1877) geben uns schon ein genügendes-^ 
Material zur Beurtheilung der handschriftlichen Tradition 
des Kanon, — ein besseres, als wir von den meisten grie- 
chischen Schriften ähnlicher Art besitzen. ^^ 

Nehmen wir z. B. den Paulos von Aegina, der um 668 n. Chr. 
wirkte: 1528 und 1538 ist sein Werk griechisch gedruckt; die 
Handschriften, welche der kritischen Ausgabe seiner Chirurgie 
von R. Brian (Paris 1855) zu Grunde liegen, stammen aus dem 
11. bis 16. Jahrhundert: da ist doch eine Lücke von etwa 
400 Jahren in der Ueberlieferung, zwischen der Zeit des Ver- 
fassers und der der ältesten Abschrift. Wie viel grösser wird diese 
Lücke, wenn wir zu Galen, vollends zu Hippokrates empor- 
steigen! Allerdings ist für die Bulaqer Ausgabe des Kanon, die 
bezüglich der benutzten Handschriften keine Nachricht enthält, 
zu bemerken, dass sie verschiedene durch Stil, Inhalt (und auch 
durch ihr Fehlen in den lateinischen Uebersetzungen) leicht er- 
kennbare kasuistische Zusätze eines nicht sehr alten, nicht sehr 
kenntnissreichen, abergläubischen, in Aegypten lebenden Arztes 
dem Schluss der betreffenden Kapitel unorganisch anfügt; wir 
haben diese leicht kenntlichen Einschiebsel durch [eckige] Klam- 



'^IbnSina's Schriften fanden ihren Weg nach Spanien etwa 100 Jahre 
nach ihrer Abfassung; Gafiki (um 1100 n. Chr.) citirt ihn. (SteinV 
Schneider, Die hebr. Uebersetz. des Mittelalters, 1893, S. 677, Note 173.) 

** Natürlich würden dies Material noch wesentlich vervollständigt 
werden , wenn Jemand sich die Mühe geben wollte , die grosse Anzahl der 
Handschriften des Kanon in den Bibliotheken (des Escurial, zu Oxford, 
Florenz, Rom, Paris u. a.), die Wüsten feld (S. 71) aufzählt, und auch die 
hebräischen Handschriften sowie den Druck (Neapel 1491) zu vergleichen. 
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mem^2 eingeschlossen. Hie und da ist auch die Spur eines 
älteren Einschiebsels nachweisbar. Von kritischer Verwerthung 
verschiedener Lesarten der Handschriften ist nicht die Rede: 
nur einmal in unsrem Text- Abschnitt erhebt sich die ßulaqer 
Ausgabe zu der Randbemerkung, dass in „andren Handschriften" 
noch ein „nicht" stehe. In kulturgeschichtlicher Hinsicht inter- 
essant ist die grosse Zahl von (griechischen) Fremdwörtern^^, 
die in dem arabischen Kanon sich finden, zur Bezeichnung von 
Krankheiten und von Heilmitteln. Wir werden dieselben in 
unsren Registern der Krankheiten und der Heilmittel namhaft 
machen ^^ die vielleicht in lexicalischer Hinsicht einiges Interesse 
bieten, und auch die Frage kurz erörtern, welche Worte wohl 
ursprünglich orientalischen Ursprungs gewesen und in das Grie- 
chische eingedrungen sein mögen. 

Beiläufig sei bemerkt, dass die Zahl der persischen 
Worte im Kanon gering ist, obwohl ja Persisch Ihn Sina's 
Muttersprache, gewesen sein dürfte; immerhin muss man bei 
denjenigen Worten, die arabisch sich nicht deuten lassen, auf 
persischen Ursprung gefasst sein.^^ 

Am ScUuss unsres Buches werden wir in einem kurzen 
Anhang über die folgenden Punkte noch berichten: 

1. Ueber die zahlreichen, wenn auch meist leicht erkenn- 
baren Druckfehler der Bulaqer Ausgabe, von denen manche 
ja allerdings auf entsprechenden Schreibfehlern der Hand- 
schriften beruhen könnten. 

2. Ueber die Fehler des Römischen Drucks, die noch zahl- 
reicher und schlimmer sind. 

3. Ueber die Handschriften des Kanon, welche in der Königl. 
Bibliothek zu Berlin vorhanden sind. (6269 — 71.) 



" Also [ ] bedeutet ein Einschiebsel, das nicht von Ibn Sina her- 
rührt. Dagegen bedeutet <( )> die von uns in der Uebersetzung, behufs 
grösserer Deutlichkeit, eingeschobenen Worte; und ( ) die Erläuterung 
eines übersetzten Wortes oder Begriffes. 

^* Hingegen in dem Sanskrit- Werk über Heilkunde , Su^ruta's Ayur- 
veda, fast keines! Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 34.^ 

^* Viele sind in dem arabischen Text arg verstümmelt, so dass ihre 
Identificirung nur aus dem Vergleich der griechischen Texte, oder durch 
eine etwas kühne Conjectur, in einzelnen Fällen gar nicht möglich war. 

** Vgl. im Arznei- Verzeichniss ruSnaja und schibjar. 
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Weiterer Vergleich von Handschriften und Herstellung einer 
kritischen Text- Ausgabe liegt nicht in unsrem Plan. 

üeber die lateinische Uebersetzung des Kanon, die uns 
immerhin zu dem Yerständniss des arabischen Textes, nament- 
lich auch zur Auffindung einiger Druckfehler der Bulaqer Aus- 
gabe, werthvoUe Dienste geleistet hat, sei kurz das folgende be- 
richtet 

Sie rührt her von Gerard aus Cremona (1114 — 1187)j>^ 
der zum Studium der arabischen Sprache sich nach Toledo 
begab und dort, wie es heisst, auf Befehl des Kaisers Friedrich Lj 
die hauptsächlichen Schriften der arabischen Aerzte (al-Razi, 
Ihn Serafiün, Abul-Kasim, Ihn Sina) in's Lateinische übersetzte. 
Ibn-Sina's Kanon war in Spanien erst 100 Jahre nach dem 
Tode des Vf.'s, also um 1140 n. Chr., bekannt geworden. 

Wir können wohl nicht annehmen, dass Gerard solcher 
Hilfe sich bedient, wie z. B. Nicolaus Massa,^^ der die ara- 
bische Lebensbeschreibung des Ihn Sina von dem zu Damas- 
cus lebenden Dolmetscher der Venetianischen Kaufleute in's 
Italienische übersetzen liess uiid diesen Text in's Lateinische 
übertrug. ^^ 

Aber, wer auch immer diese sogenannte Gerardische 
Uebersetzung des Kanon verfertigt hat, die uns heute in dem 
lateinischen Text gedruckt vorliegt, — er besass das feinste 
Verständniss für arabische Grammatik und hat den grössten 
Fleiss auf eine sklavische Wiedergabe des Grundtextes an den 
Tag gelegt. Vielleicht war seine Kenntniss der Heilkunde, 
namentlich auf unsrem Gebiet, nicht ganz so gross, wie die 
der arabischen Sprache. Allerdings kann man dieser lateinischen 
Uebersetzung vom Kanon des Ihn Sina nicht anmerken, dass 
die Urschrift wegen des eleganten Stils berühmt gewesen! 
Die barbarisch-lateinische Uebersetzung giebt die Gedanken des i 
arabischen Textes so unvollkommen wieder, wie wenn ein feines 
Marmor-Bildwerk in grobem Sandstein nachgebildet worden. Das 
Studium der lateinischen Uebersetzung ist eine physische 



** Dies ist nur ein Beispiel von mehreren. Simon Januensis hat 
um 1300 die Werke des Ihn Serafiün „unter Interpretation des Juden Abra- 
ham von Tortosa" in's Lateinische übersetzt. 

" Baseler Ausgabe, Vorrede. 
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Qual. Die zahlreichen Arabismen entziehen sich dem Ver- 

\ ständniss des gewöhnlichen Lesers. Die Interpunction ist 
geradezu irreleitend. Natürlich ist dies weder ein Fehler 
des arabischen Textes, der ja keine Interpunction kennt, noch 
der lateinischen Handschrift, sondern hauptsächlich der Druck- 

/ legung. Eine ungeheure Zahl von arabischen Worten in 
dem lateinischen Text hemmt den Fortschritt des Lesers, wie 
wenn zahllose Sümpfe den Pfad des Wandrers kreuzen. Einige 
dieser arabischen Worte hat der Uebersetzer aus Bequemlichkeit 

, oder Nachlässigkeit beibehalten; andre wohl absichtlich, weil sie 
ihm feiner oder pompöser vorkamen: beides thun heutige Aerzte 
ja vielfach mit griechisch-lateinischen Worten. Ein dritter Theil 
blieb deshalb unübersetzt, weil es sich um seltne Worte handelte, 
z. B. um Bezeichnungen von Pflanzen, Thieren u. dgl., deren 
genaue Uebertragung nicht gleich zu machen war, zumal im 
12. Jahrhundert brauchbare Wörterbücher für diesen Zweck nicht 
existirten, wohl auch nicht im 16. Jahrh. Nicht unerörtert soll 
die Thatsache bleiben, dass zahlreiche und wichtige Namen 
der heutigen Anatomie aus diesen lateinischen Ueber- 
setzungen des Ihn Sina und al-Eazi herstammen und sogar in 
die Nomenclatur der anatomischen Gesellschaft (heraus- 
gegeben von Prof. His, Leipzig 1895) übergegangen sind. 

Wir haben zwei Ausgaben der Uebersetzung von Gerard 
benutzt, die nur wenig von einander abweichen: 
^ 1. Avicennae . . . libri in re medica omnes . . . . a Joann. 
Paulo Mongio Hydruntino et Joann. Costaeo Laudensi recogn. 
Venetiis, ap. Vinc. Valgrisium 1564. Diese Ausgabe enthält 
den Text des Gerard; die Verbesserungen des Andreas Alpago 
Bellunensis (und Andrer) sind am Bande verzeichnet. 

K 2. Avicennae . . . liber Canonis . . . . a Benedicto Rinio 

Veneto .... illustr. Basileae per Joannes Hervagios, 1556. 
Diese Ausgabe enthält den von Alpago verbesserten Text des 
Gerard. 

Der schon mehrfach erwähnte Andreas Alpago war im 
Anfang des 16. Jahrhunderts zu Belluno geboren; als begeisterter 
Anhänger des Ibn Sina begab er sich nach dem Orient (Cypern, 
Syrien, Aegypten), um die arabische Sprache zu studiren und 
Handschriften des Ibn Sina zu sammeln und gab 1547 die von 
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ihm verbesserte Uebersetzung des Gerard heraus, die Grundlage 
der beiden erwähnten Ausgaben, (üeber eine dritte vgl. den Anhang.) 

Da auch den grössten Verehrern des Ibn Sina nicht un- 
bekannt bleiben konnte, dass sein System und überhaupt die 
arabische Heilkunde aus der griechischen geschöpft ist; so haben 
sie sich bald daran gemacht, aus den lateinischen Ueber- 
setzungen der uns erhaltenen Reste der griechischen Aerzte die 
Parallel-Steilen aufzusuchen. Die Venetianische Ausgabe ent- 
hält in den Anmerkungen zu allen wichtigen Kapiteln jenen Hin- 
weis, die Erörterung der Uebereinstimmung oder Abweichung, 
lediglich vom Standpunkt eines gläubigen Dogmatismus. 
Die Baseler Ausgabe enthält eine förmliche Real-Concordanz 
zwischen Ibn Sina und den Griechen. 

Diese Citate waren uns von grossem Nutzen, obwohl ja 
auch ohne dieselben die meisten der betreffenden Stellen leicht 
hätten aufgefunden werden können. Wir haben aber in unsren 
Anmerkungen einen ganz andren Zweck verfolgt. Wir wollten 
nachweisen, wo der Araber auf den Pfaden griechischer Ueber- 
lieferung sich bewegt. Da gentigte uns nicht die Angabe des 
Buchs, sogar nicht des Kapitels der griechischen Schrift; wir 
brauchten die Worte des griechischen Textes. Manche Citate 
der lateinischen Ausgaben hatten für unsren kritischen Stand- 
punkt gar keinen Werth; andre, die wir selber fanden, einen 
sehr grossen. Oreibasios und Aetios haben wir weit ausgiebiger 
benutzt, als unsre lateinischen Vorgänger, aus Galen eine reiche 
Nachlese gehalten und einige erst neuerdings gefundene Schriften 
(die sogenannte Augenheilkunde des Alex. Trall. und die Ueber- 
sicht des Leo u. A.) in den Kreis unsrer Betrachtungen gezogen. 
Natürlich konnten wir bei diesem Bestreben nur eine gewisse 
untere Grenze erreichen, d. h. nachweisen, welche Krankheits- 
Begriffe, Heil- Arten, Arzneien sicher in den Hauptwerken der 
Griechen niedergelegt und offenbar von den Arabern übernommen 
waren. Da aber von der Unzahl ärztlicher Schriften der Grie- 
chen nur ein so kleiner Theil zu uns herüber gerettet worden, 
so mag manches noch als Eigenthum der Araber erscheinen, 
was doch nur erborgt ist. Trotzdem ergiebt sich mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ein gewisser Rest, den wir den Arabern 
zuschreiben müssen, da in den lückenlos erhaltenen Ab- 
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handlungen der Griechen über Augenheilkunde keine Spur oder 
Andeutung davon zu finden ist. Dieser Nachweis ist ein Haupt- 
punkt unsrer Arbeit Femer ist kulturgeschichtlich inter- 
essant, in welche Form die Araber jene von den Griechen 
übernommenen Begriffe und Gedanken umgegossen und aus- 
geprägt haben. 

Was nun von den rein arabischen Gedanken und Be- 

j griffen dem Ibn Sina, was seinen Vorgängern und namentlich 

! dem genialen al-Bazi zuzuschreiben ist, kanü heute noch nicht 

.mit Bestimmtheit ausgesagt werden; namentlich ist dazu eine 

kritische Durcharbeitung des ungeordneten al-häwi (Continens) 

unerlässlich. 

Dass wir die griechischen Citate nicht übersetzt haben, 
trotzdem viele Aerzte dies ausdrücklich begehren, möge man 
uns verzeihen, da sonst unsre Schrift ungebührlich lang und 
vielleicht langweilig geworden wäre. Dagegen haben wir uns 
erlaubt, den überlieferten griechischen Text an einzelnen 
Stellen, wo es uns nöthig schien, zu verbessern und richtig 
zu stellen. 



Kanon, 

drittes Buch, dritter Theil, über die Anatomie des 
Anges nnd seine Zustände und seine Krankheiten. 

Das sind vier Abschnitte, der erste <(enthält) allgemeine Vor- 
bemerkungen über das Auge und über die Entzündungen des Auges. 



Erstes Kapitel. 

Von der Anatomie des Auges. ^ 

Die Sehkraft und der Stoff des Seh-Geistes* dringt in das 
Auge auf dem Wege der beiden hohlen^ Nerven, welche Du 
bereits in der Anatomie* kennen gelernt hast. 

Indem die Nerven und die Häute, welche mit ihnen ver- 
bunden sind, zur Augenhöhle herabsteigen, erweitert sich das 
Endstück eines jeden derselben und füllt sich und vergrössert 
sich derart, dass es die Feuchtigkeiten umfassen kann, die in 
der Pupille sich finden. Von diesen ist die mittlere die eis- 
artige^ (Krystall-ähnliche). Das ist eine durchsichtige Feuchtig- 
keit, wie ein Hagelkorn. Sie ist rund von Gestalt. Doch ver- 



* Dieselbe ist wohl nach Galen ob gearbeitet, aber doch keine Über- 
setzung aus dessen Schrift vom Nutzen der Theile (X. Buch, A. v. Kühn, 
B. III, S. 759—819). Vgl. Gesch." d. Augenheilk. im Alterth., S. 192. 

* nv^jia dnuxov des Galenos und seiner Nachfolger, Oreibasios, 
Agtios, Paulos, Joannes. 

^ Über diese von Erasistratos geschaffene Lehre vgl. Kufus (S. 185), 
Galenos (VH89) und a. a. 0. Femer Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., 
S. 201. 

* Kanon, Buch I, Fan 1, Doctr. 5, Summ. 3, c. 2. 

* t6 x^oTotAAoetöe? vygovj Galen, a. a. 0. c. 1 u. a. 
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ringert sich ihre Rundung durch Zusammenpressung von vorn*^; 
zusammengedrückt ist sie, damit in ihr die Abbildung reichlicher^* 
an Maass sei, und damit die kleinen Seh-Gegenstände einen 
grossen Abschnitt finden, in dem sie sich abbilden. Und ihre 
Hinterfläche ist deshalb ein wenig zusammengezogen, damit ihre 
Bedeckung gut sei in den Körpern, die sie aufnehmen^: und 
diese ((letzteren) sind ausgehöhlt und nach der Zusammenziehung 
erweitert, dass sie <(den Krystall) auch gut aufnehmen. 

Diese <[Kry8tall-)Feuchtigkeit ist in die Mitte des Auges 
gestellt, weil dies, in Beziehung auf Schutz, der sicherste Ort 
ist. Hinter ihr befindet sich eine andre Feuchtigkeit, welche 
vom Gehirn zu ihr herabgelangt, um sie zu ernähren; denn 
zwischen der ersteren und dem reinen Blut bildet die letztere 
<(gewissermaassen) eine Mittelstufe.® Diese letztgenannte Feuch- 
tigkeit ähnelt dem geschmolzenen Glase. ^ Die Farbe {dieses) 
geschmolzenen Glases ist klar, neigt aber zu einem schwachen 
Roth^^ hin. Klar ist sie, da sie Klares (den Krystall) zu er- 
nähren hat; einen Anflug von Roth hat sie, da sie aus der 
Substanz des Blutes herstammt. Und sie wird nicht vollständig 
ähnlich dem, was rein^^ (d. h. ohne Blut) ernährt wird. Und 
diese (Glas-)Feuchtigkeit liegt hinter jener (krystallenen), weil 
sie die Sendung des Gehirns zu jener, vermittelt durch die Netz- 
haut, darstellt: darum ist es nöthig, dass der (Glaskörper) dem 
(Krystall) benachbart sei. Und diese Feuchtigkeit überragt die 
von der Hinterfläche (gebildete) Hälfte des Krystalls bis zu 
dessen grösstem Kreise (Aequator). 

Vor dem (Krystall) befindet sich eine dritte Feuchtigkeit, 
ähnlich dem Eiweiss^^, und so, nämlich die eiweiss-artige, 



* Galen, a. a. 0., X, c. 6.^ 
^* Andre Lesart: passend u. s. w. 
^ Galen, a. a. 0. idi^ax av. 

® Galen, 0.1. t6 vaXoBcÖBgj öao) naxvxeqov xai Xbvxotbqov aifiatog, 
TOiTOVTOv Tov xQvaiaXXosidovg dnoXBinofievov vtf^oxrjTi xe xal (pavoiTjTi. 
® Galen, c. 1. cotrusQ Jtg vaXog vnb &BQfiov xB/vfiBpr/. 
^^ Ibn Sina: ,,neigt aber etwas nach Roth hin". Galen, c. 1, etwas 
anders: oXIyov fisXavog Xbvxw noXXa xga&BVTog, 

*^ Galen, c. 1. xaia övadoaiv x^Bcpeionj durch Uebertragung (Endosmose) 
wird sie ernährt. 

** VYQOV Xemov, v. dtosidig, Galen. 
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benannt. Sie ist wie eine Absonderung, die aus dem KrystaU 
hervorkommt. Aber die Absonderung des Klaren ist klar. Sie 
befindet sich vor dem Krystall, infolge einer primären Ursache 
und infolge einer ergänzenden. Die primäre Ursache liegt darin,, 
dass der abgesonderte Theil eine entgegengesetzte Lage haben 
muss, wie der ernährende. Und die ergänzende Ursache liegt 
darin, dass das Eindringen des Lichts in den Krystall abgestuft ; 
werde, und dass dem letzteren gewissermassen ein Schirm ge- \ 
schaffen werde. Weiter umfasst die End-Ausbreitung des ^ 
<S eh-) Nerven den Glaskörper und den Krystall bis zur Grenze 
zwischen diesem letzteren und der Biweiss-Feuchtigkeit, — die 
Grenze, bis zu welcher der Glaskörper gelangt, liegt am Kranz, — 
gerade so wie ein Netz den Fang umschliesst; deshalb wird 
diese ^End-Ausbreitung des Seh-Nerven) Netzhaut^^ genannt. 
Es entspringt aus ihrem ^vorderen) Ende ein Spinngewebe^*, 
aus welchem ein feines Häutchen ^^ sich erzeugt, mit dem auch 
gleichzeitig Fäden eindringen aus der Aderhaut ^®, die wir gleich 
nennen werden. Und jenes feine Häutchen bildet die Grenze 
zwischen dem Krystall-Körper und der Eiweiss-Feuchtigkeit, 
damit zwischen dem Dünnen und dem Dichten etwas Trennen- 
des bestehe, und damit es ^selber) Nahrung empfange von vorn 
her, welche von der Netzhaut und Aderhaut her gelangt. Und 
dünn ist < jenes Häutchen), wie Spinngewebe, nur deshalb, weil, 
wenn es dicht wäre, gerade vor dem Krystall, dasselbe mög- 
licherweise durch seine Zustands-Aenderung den Licht^-Strahl) 
auf dem Wege durch den Krystallkörper zum Eiweiss hin zu 
hemmen im Stande wäre. 

Was nun das Ende der vorher genannten weichen Haut 
betrifft, so füllt sie sich mit und verzweigt sich in Blutadern, 
wie die Nachgeburt: sie in der That lässt die Nahrungsstoffe 
eindringen. Doch ist es nicht unumgänglich, dass alle Theile 
derselben hergerichtet seien zum Nutzen des Ernährbaren, son- 



^^ Galen, c. 2. a^ißXr^aiqoeidrjg (/«wi^ 8^ ovdaficög eanv), 
** Zonula, das Aufhängeband der Krystall-Linse. 
*^Vordere Linsen-Kapsel. 

*® Galen, c. 2. Von der Aderhaut in die Netzhaut gehen duxzem 
fiivov (Tvydeafioi, 
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dem nur der hintere Theil derselben, der eben Aderhaut ^^ 
genannt wird. Derjenige Theil hingegen, welcher die eben er- 
wähnte Grenze nach vom zu überschreitet, wird za einer Haut 
von einiger Mächtigkeit ^^ himmelfarbig zwischen Weiss und 
Schwarz, um die Sehkraft zu sammeln, und um das Licht durch 
l seine Wirkung zu regeln ^% wie wir die Sehe zu bedecken pflegen 
bei der Ermüdung, die ihre Zuflucht nimmt zur Dunkelheit 
oder zur Vereinigung von Finstemiss und Licht (zum Halb- 
dunkel); und um eine Grenzscheide zu bilden einerseits zwischen 
den Feuchtigkeiten und andrerseits zwischen der Hornhaut, die 
eine so grosse Härte besitzt, und als ausgleichende Vermittlerin 
^zwischen beiden) dazustehen; und endlich um die Hornhaut 
zu ernähren 2*^ mit dem, was sie selber von der Aderhaut 
empfangen hat Nach vom zu greift sie nicht vollständig herum, 
um nicht das Eindringen der Bilder auszuschliessen ; vielmehr 
lässt sie in ihrem vorderen Theil ein Fenster und Loch, wie 
es in einer Beere ^^ bleibt, wenn man von ihr den Stiel aus- 
reisst In dieses Loch fällt (von den Seh-Strahlungen) , was 



" Galen, /o^toat^jj^ /iTCjy. 

*® Regenbogenhaut. Galen, c. 3, gn^osiörjc. 

*• Obwohl die alten Griechen sowohl bleibende als auch vorüber- 
gehende Veränderungen der Pupillen -Breite gekannt und beschrieben 
haben, so finden wir doch die klare Angabe, dass die gesunde Pupille 
im Dunklen sich erweitert, im Hellen sich verengert, nicht in den er- 
haltenen Resten der griechischen Aerzte, sondern zuerst bei dem Araber 
al-Razi (Ad Almans. I, 8): Consfringi tur,^ cum lunfen est multum, et dils^z. 
tatur, cimi est in -obscuro. Hoc autemfbramen est pupilla. 

*° Galen, c. 3. r^qiipovxa xbv xeqctxoBtdfj. 

•* Im Arabischen stehtT raube « Auch die Griechen haben auf diesem 
Gebiete öfters Traube mit Beere verwechselt, z. B. in (Tiaqpvlafia, Nicht 
dieses Bild der Weinbeere mit vom ausgerissenem Stengel hatten die 
Griechen im Auge, als sie (nach Herophilos) entweder die Aderhaut mit- 
sammt der Regenbogenhaut oder die letztere allein als on ^oejd ns, d»-Ji» 
beerejiaÖige_Haut, bezeichneten. Rufus (S. 135), qonfoetdrjCy öu ^oixe Qayi 
Tji ^(o&ev XeioTtju xai xfi Mo&ev öaavxTjxi,, S. 171: t6 de xexgrjfjievov aa>fia 
XeCoy (jiev iaxiv i^co&ev . . . öaav de dno x(ov nnedXQa^^evoiVy log q)rj(nv 'Hqo- 
(pdogj doQgi ga^bg (TXttq)vlTJg öfiotov. Ebenso Galen, c. 4, der oifiai hinzu- 
fügt. Aötios etwas anders (c. 1): ioixe yocQ qoc^I axaq)vl^g x6 a^^fiot xnl 
xl/v xQoav. (Vgl. H.'s Wörterbuch der Augenheilk. S. 10 u. 99; Gesch. d. 
Augenheilk. im Alterth. S. 196.) Seit den lat. Uebersetzungen der Araber 
ist das Wort uvea aufgekommen. 
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ankommt; wenn dasselbe sich verschliesst, wird das Sehen auf- 
gehoben. 

Auf der inneren Fläche dieser Beerenhaut befindet sich\ 
eine, weiche Falten-Bildung, da wo sie an den Krystall grenzt, p 
damit sie ^daselbst) einem lockeren, weichen Körper ähnlicher ^ 
sei, und so jede Schädigung seitens ihrer Berührung vermieden 
werde. ^^ Härter aber ist (die Beerenhaut) an ihrer vorderen 
(äusseren) Fläche, da wo sie der harten Hornhaut benachbart 
ist^^; und ebenfalls da, wo sie durchbohrt wird, damit der Um- 
kreis des Loches fester sei. Und dieses Loch Ist voll von 
Teuchfigkeit, zu dem schon erwähnten Nutzen; und femer auch 
•von Luft^^; das letztere folgt aus der Runzelung <des Auges)^*, 
welche beim Herannahen des Todes vor dem Sehloch her- 
vortritt. 

Die zweite 2^ Haut des Auges ist sehr fest, um guten Halt 
zu gewähren. Ihr hinterer Theil heisst die harte *^ Haut und 
die dicke. Ihr vorderer Theil überfängt die ganze Pupille und 
ist <licht-)durchlässig geschalfen, um nicht das Sehen zu ver- 
hindern. Deshalb besitzt er die Färbung einer Horn-Scheibe, 
welche durch Feilen und Schaben verdünnt ist und wird daher 
Hornhaut genannt.^® Am dünnsten ist sie aber in ihrem vor- 
dersten Abschnitt. Und sie ist wirklich gewissermassen aus vier 



«2 Galen, c. 4. 

«8 Ebendas. 

** Ausführlich bei Galen, c. 5 (xal öxi nvevfiaTog nXrjQijg taxlv 6 xara 
TTjv x6qi]v Tonoc), 

^^ ev&vg ö* av änag 6 6q>d-aXiJibg QV(T(T6g ffivoiTO^ Galen, c. 5. 

2^ Da Ibu Sina die Netzhaut nur als Endausbreitung des Sehnerven, 
nicht als besondere Haut betrachtet, — auch Galen sagt, c. 2, /erwy 8* 
ovdafioig eatcv, — so ist Ader- und Regenbogen-Haut die erste Haut des 
Auges, Leder- und Hom-Haut die zweite, Bindehaut die dritte. Anders 
bei Ruf US (S. 135). Ihm ist Hörn- und Leder-Haut die erste, Ader- und 
Regenbogen-Haut die zweite, Netzhaut die dritte; übrigens die Linsen-Kapsel 
die vierte. Noch anders in den pseudogalenischen Schriften. 

'^ (TxXrjQbg /trojy oder (TxXrjQa firjviY^ bei Galen, c. 2, dura bei den 
Uebersetzungen der Araber. 

*8 xeQotTosiöi^g, Galen, c. 3, der von dünn geschnittenen Homblätt- 
chen spricht; ebenso schon Rufus, auch Celsus, der die Uebersetzung in's 
Lateinische nicht wagt, während der schwülstige Plinius (XI, 37, 55) sagt: 
Media comua (oculorum). 
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feinen Schichten^® zusammengesetzt, die mit übereinander ge- 
legten Schalen zu vergleichen sind, damit, wenn eine von ihnen 
abgeschält wird, nicht <(gleich) ein allgemeiner Schaden eintritt ^^, 
zumal in dem Theil der Haut, welcher dem Sehloch gegenüber 
liegt, da diese Stelle am meisten des Schirms und Schutzes 
bedarf. 

Die dritte Haut mischt sich mit den Muskeln der Bewegung 
des Auges ^^ und ist ganz von weissem und festem Fleisch durch- 
wachsen, um das Auge und das Lid weich zu betten und um 
ihre Vertrocknung zu verhindern. Diese Haut wird in ihr^r 
Gesammtheit Bindehaut^* genannt. Die den Augapfel be- 
wegenden Muskeln haben wir schon in der Anatomie erwähnt^* 

Die Wimperhaare sind dazu geschaffen, um abzuweisen, 
was gegen das Auge fliegt, und was gegen dasselbe vom Kopf 
herabfällt; und um das Licht zu mildem durch ihre Schwärze. ^^ 
Ihre Wurzel steckt in einer Art von Haut, die einem KnorpeP^ 
ähnlich ist, damit jene darauf einen festen Halt finden, und 
nicht herabsinken wegen Nachgiebigkeit des Einpflanzungs-Ortes ; 
und damit der Muskel, welcher das Auge eröffnet, einen Stütz- 
punkt gewinne, wie an einem Knochen, so dass seine Function 
gut von Statten geht Die Theile des Lids sind: die Decke, 
dann eine Schicht der Bindehaut, dann sein Fett, danach seine 
Muskeln ^^, hierauf die hinterste Schicht. So ist es am oberen 
Lid. Dem unteren fehlt der Muskel. Und der Ort, bei dessen 



*® Schon bei Rufus (?, S. 171), xTrjdoveg. Aetios (c. 31, S. 60): avp- 
BfTirjxe Y^Q xegaToeidr^g ix TSTTaQCJv otov vfievcoöcjv (TcofiaTCJv, 

"^ Im Arabischen steht noch: [Einzelne behaupten, dass es drei 
Schichten sind.] Dies ist, als Rand-Bemerkung, wieder aus dem Text zu 
entfernen. In den latein. Uebersetzungen (BasiL, Yenet.) fehlt dieses Ein- 
schiebsel, das übrigens an späterer Stelle noch einmal wiederkehrt. 

•' Arabisch steht hier Pupille für Auge. 

^' Galen, c. 7, nsQioauog vfii^v, an andren Stellen auch enmeqwxag 
(B. XII, S. 711); bei Rufus eniöeQfjLtg, Arabisch multahim, sich vereinigend, 
conjunctiva. 

** Lib. 1, Fan 1, Doctr. 5, Summ. 2, c. 4. 

^ Im arab. Text [da die Schwärze das Licht des Blicks sammelt] 
scheint eine Rand-Bemerkung zu sein. 

" Galen, c. 7. 

3« Galen, c. 10. 
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Spaltung Bedenken besteht, ^^ ist derjenige, der seinem Winkel 
benachbart ist, beim Anfang des Muskels.^® 



Zweites Kapitel. 

Ueber die Diagnose der Zustände und Temperamente 
des Auges und allgemeine Besprechung seiner Krank- 
heiten. ^ 

Die Diagnose in Betreff des <Auges) wird gemacht aus 
seiner Berührung, aus seiner Bewegung und aus seinen Blut- 
Adern und aus seiner Farbe und Gestalt und Grösse und aus 
seinen specifischen Thätigkeiten und aus der Beschaflfenheit seiner 
Absonderungen und aus der Beschaflfenheit seiner Leiden. 

Die Diagnose aus der Berührung hat zu beurtheilen, ob 
man das Auge warm oder kalt, oder hart und trocken oder 
weich und feucht findet.^ 

Was die Diagnose aus seiner Bewegung anlangt, so musst 
du betrachten, ob seine Bewegung leicht erfolgt; und dies 
bedeutet Wärme oder Trockenheit desselben, was auch schon 
die Berührung erkennen lässt: oder ob sie schwer von Statten 
geht, was Kälte und Feuchtigkeit anzeigt. 

Bei der Diagnose aus den Blut- Adern muss man beurtheilen, 
ob jene dick und weit sind, was Wärme bedeutet; oder ob sie 
dünn und zusammengezogen sind, was auf Kälte hindeutet; oder 
ob sie leer sind, was Trockenheit anzeigt; oder ob sie voll sind, 
was Anhäufung von Materie im Auge kennzeichnet. 

^^ Nämlich, dass regelrechte Verwachsung ausbleibe, wegen Fehlens 
des Muskels. (Aristot. Zt/, c. 11, S. 518* 1.) 

*^ Die Uebersetzung dieses Kapitels hat nicht unerhebliche Schwierig- 
keiten bereitet. Doch muss man zugestehen, dass Ibn Sina's Anatomie 
des Auges klar und genau ist; lesbarer, als die von Galen, in der Schrift 
vom Nutzen der Theile, und einfacher, als des Oreibasios Auszug aus 
dem Galen. (B. III, S. 294—304.) 

* Gleichfalls nach griechischen Büchern, hauptsächlich nach Galen 
bearbeitet, aber nicht die Uebersetzung eines uns bekannten Textes. 

' Galen OS (die ärztl. Kunst, c. 9, B. I, S. 329): offoi fiev <(pg)&ak- 
(xoiy amofievoig ivag^^g eiffc &6Qfiotj xal xcvovvxai gaöltog re xal noklaxcg, 
xal <pXeßag evgeiag ^/ovat, -d^e^fiol (TVfinavTeg etat . . . 

Ibn Sina. 2 
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Die Beurtheilung des Auges nach seiner Farbe fusst darauf, 
dass die Verfärbung desselben die entsprechende Feuchtigkeit 
als vorherrschend anzeigt, je nachdem erstere roth oder citron- 
gelb oder bleigrau oder dunkel ist 

Die Diagnose aus der Gestalt desselben hat zu berücksich- 
tigen, dass ein gutes Aussehen eine angeborene starke Natur 
verräth, ein krankes Aussehen das Gegentheil. Die Anlage seiner 
Grösse und Kleinheit ist ebenso zu beurtheilen, wie das, was 
wir in Bezug auf den Schädel gesagt haben. ^ 

Die Diagnose aus seiner specifischen Thätigkeit besteht 
darin, dass, wen n das A uge einen ganz kleinen Gegen8taild.-aiiS- 
der Entfernu^^erkennt mid ^jclizeitig^ auch_?t|i.s, der Nähe, 
und wenn es dabei nicht von den Strahlen, die von grellen 
Gegenständen zurückgeworfen werden, belästigt wird, dasselbe 
von kräftigem Temperament und normal sein muss.* Wenn 
die Sehkraft schwach ist, im entg^göngesefzten 'Zustand zu dem 
ebengenannten, dann besteht in seiner Mischung und in seiner 
Anlage ein Fehler. Wenn dasselbe fähig ist, nahe Gegen- 
stände zu erkennen, auch wenn dieselben klein sind; dagegen 
nicht im Stande ist, Entfernteres zu erfassen: dann ist der Sfih- 
geist klar, gesund, aber gering; und die Aerzte erklären, dass 
er nicht genügt für die Ausbreitung nach aussen, wegen seiner 
Feinheit^ Sie bezeichnen damit die Seh-Strahlung, die nach 
ihrer Meinung von der Menge des <Seh-)Geistes herrührt, 
und dass er austritt und den sichtbaren Gegenständen be- 
gegnet. Wenn das Auge nicht zu schwach ist. Entfernteres 
zu erfassen, dagegen kleine Gegenstände, die in die Nähe gerückt 
werden, nicht sieht; diese aber wiederum erkennt, wenn sie bis 
zu entsprechender Entfernung abgerückt werden: dann ist der 
<Seh-)Geist r eichlich, aber trü be, weder klar, noch fein, vielmehr 
feucht; und die Mischung des Auges ist feucht. Die Aerzte 



8 Fan I, Tr. 1, c. 10. 

* Galen, von den Ursachen der Symptome I, 2 (B. VII, S. 86 flg.). 
Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth. § 208 flg. 

* Galen, ebendas. c. 2. däv de ^t6 nvevfia t6 yjvxt'üovy oki/fov fiev 5, 
xa&aQOv de, t« (xh i^T^S anQißög ÖiaYivaaxei , t« noQQCJ&ev de ov/ ogqi, 
Paul. Aeg. III (c. 22, § 42): (jAvamLaaig^ vnb aa&evelag yivoiievrj xov 
6nxi7iov nvev(j,aTog. 
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meinen, dass jener nur durch Bewegung in die Feme verfeinert 
und geklärt werde: wenn die Seh -Strahlung fortschreitet in 
der Bewegung, wird sie verfeinert und verdünnt. Wenn drittens 
Schwäche nach beiden Bichtungen hin besteht, dann ist der 
Sehgeist sowohl sparsam, als auch trübe.® 

Die Diagnose aus der Art der Absonderungen ist folgender- 
massen. Wenn das Auge trocken ist uiid keinen Augenfluss 
bewirkt, dann hat es eine trockne Mischung; und umgekehrt, 
wenn es reichlich Augenfluss bewirkt, dann ist es selbst von 
sehr feuchter Beschaflfenheit. 

Die Diagnose aus seinen Veranlagungen zu Krankheiten 
gestaltet sich folgendermassen. Wenn ihm die Wärme schadet 
und die Kälte wohl thut, dann hat es den Fehler des heissen 
Temperaments; und den entgegengesetzten, wenn ihm das ent- 
gegengesetzte <das Kalte) schadet.^ Wissen soll man, dass das 
mittlere in jeder Veranlagung dieser Art das normale ist, — 
ausser dem Ueberfluss in der Güte des Sehens: denn dieser ist 
das normale. 8 

Es befallen nun das Auge alle möglichen Erkrankungen: 
materielle und reine und zusammengesetzte und organische 
und allgemeine (dem ganzen Körper angehörige). Die Augen- 
Symptome in der Form des Blinzeins und des Lidschlusses und 
der OeflEhung und der Verfärbung und dem Thränen liefern 
Beurtheilungen, welche sich beziehen auf akute <Allgemein-)Er- 
krankungen®, und man muss nach ihnen forschen. Ferner sind 
die Krankheiten des Auges manchmal ihm allein eigen und 
manchmal stehen sie im Zusammenhang mit dem ganzen Körper. . 
Was aber am nächsten mit ihm zusammenhängt, ist das Gehirn ! 
und der Kopf und dessen äussere Hüllen und die inneren, und \ 
ausserdem der Magen. Eine jede Augen-Krankheit, die von den \ 
äusseren Hüllen her fortgepflanzt wird, ist leichter zu heilen, 
als die gegentheilige. 



^ Vgl. Galen (a. a. 0.) und Gesch. d. Augenheilk. im Alterth. § 211. 

^ Galen, von d. ärztl. Kunst, c. 9: xai ßkamovrai vnb Tay öfiolcjv 
aixmv tfj xgciffei Qqidifog. 

® Eine richtige Bemerkung. 

• Vgl. die Hippokratische Prognostik, c. 2 und Gesch. d. Augen- 
heilk. im Alterth., S. 122 flg. 

2* 
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Drittes Kapitel. 

Ueber die Zeichen der Augenkrankheiten.^ 

Als Zeichen einer mit dem Gehirn im Zusammenhangt 
stehenden Augen-Erkrankung ^gilt die Thatsache), dass im Ge- 
hirn gewisse Anzeichen seiner Schädigung, die schon erwähnt 
wurden, vorhanden sind. Denn, wenn seine inneren^ Häute als 
Vermittler gedient, wird man beobachten, dass die Schädigung 
und der Schmerz von der Tiefe des Auges ihren Ausgang nehmen. 
Und wenn heisse Materie ^dabei im Spiele^ ist, wird man Niessen 
und Jucken in der Nase antreffen; und, wenn sie kalt ist, wird 
man kalten Ausfluss merken. 

Nur selten wird diese Verbindung bestehen mit dem Fehler 
einer einzelnen Mischung. Und wenn Zusammenhang besteht 
mit den äusseren Häuten, und die Materie von diesen aus- 
■ gegangen ist ; wird (der Kranke) eine gewisse Spannung fühlen, 
welche von der Stirn und den äusseren Blut-Adern ausgeht und 
die Schädigung wird sich mehr in dem Theil zeigen, der auf 
das Lid folgt. 

Wenn <das Augenleiden) im Zusammenhang steht mit dem 
Magen, so werden jene Symptome auftreten, die wir in dem 
Kapitel über die Wechselbeziehungen zwischen Gehirn und 
Magen erwähnt haben. ^ Und, wenn dabei Gesichtstäuschungen ^ 
auftreten, die durch den Magen verursacht werden, so wird man 
bei Leere des Magens eine Verminderung derselben, und bei 
Sättigung eine Vermehrung beobachten. 

Dagegen sind die Symptome der von einer Materie^ ab- 

* ahwäl, ötaid^ect?. 

2 Galen, von den örtl. Leiden, IV, c. 2 (B. VIII, S. 217). 

8 Cels.,VII,VII, 15; Galen, Syst. d. Heilkunst, XIII, c. 22 (B.X,S. 940). 

* Fan I, tr. 1, c. 15. 

* 0avja(TjjiaTa bei Galen. Vgl. die berühmte Stelle, von den örtl. 
Leiden, IV, c. 2 (B. VIII, S. 221 flg.). 

* Vgl. loann. Akt. negi öiaYvcoaeag na&cjv ^' (Ideler, Phys. u. med. 
Graec. min., II, S. 444; Hirschberg, Arch. f. Ophth. XXXIII, 1, S. 51): 
Tj ^äg fiovov aifiUTog rj fidvrjg /oA^? rj gikeyiiuTog rj öSsog rj nXvxov r/ onoiov- 
örjxLvog äklov rj ax duxg)6QC0v xai ovfinenleYfievciiv t6 qevfia ^av 6g)&alficjvy 
fivBxoii. (loann. Akt. lebte ja nach Ibn Sina, hat aber aus älteren 
Griechen geschöpft.) Vgl. auch Kap. 7, wo die entsprechenden Stellen 
aus Alexand. Trall. u. A. angeführt sind. 
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hängenden, auf das Auge selbst beschränkten Erkrankung der- 
artig, dass ein vom Blut ausgehendes Leiden gekennzeichnet 
wird durch Schwere und Eöthung und Thränen und Anschwel- 
lung und strotzende Fülle der Blut- Adern, Pulsation an den 
Schläfen, Verklebung, Augenfluss, Wärme bei der Berührung; 
zumal wenn sich gleichzeitig Zeichen, die vom Blut herrühren, 
am Eopf zeigen. 

Die durch Schleim hervorgerufene <Augen-Erkrankung) 
wird gekennzeichnet durch starkes Gefühl der Schwere, undeut- 
liche Eöthung mit blei-ähnlicher Verfärbung, Verklebung der 
Lider, Augenfluss, Schwellung und geringes Thränen. Die von 
der Galle herrührende <Augen-Erkrankung) wird gekennzeichnet 
durch Stiche und Entzündung mit Eöthung, die in's gelbliche 
übergeht und welche nicht so, wie die blutige Eöthung, aussieht; 
und durch Dünne der scharfen TTiränen und durch geringe Ver-» 
klebung (der Lider) und Wärme bei der Berührung. Die von 
der schwarzen Galle herrührenden Erkrankungen werden ge- 
kennzeichnet durch Schwere mit Veränderung der Farbe und 
geringe Verklebung. Die reinen Mischungen werden gekenn- 
zeichnet durch Schwere mit Austrocknung und mit der An- 
wesenheit derjenigen Zeichen, die wir schon in dem ^zweiten) 
Kapitel über die Diagnose erwähnt haben. Jeder einzelnen der 
organischen und allgemeinen Krankheiten wird ein besonderes 
Kapitel gewidmet werden. 



Viertes Kapitel. 

Allgemeine Grundregeln über Heilung von Augen- 
Erkrankungen.^ 

Die Behandlungen des Auges sind entgegengesetzt den 
Erkrankungen des Auges. ^ Und, da die Krankheiten^ entweder 



1 Vgl. Galen, System der Heilkunst, XIII, c. 22 (B X. S. 935) und 
Gresch. d Augenheilk. im Alterth., S. 889. Aber die Darstellung des Ibn 
Sina ist keineswegs eine einfache Uebersetzung aus Galen, sondern eine 
dogmatische Erörterung nach galenischen Grundsätzen. 

' Allgemein, Hippokr., Sprüche II, 22: ... IfJTai , . ,7J vnevavtlcoing. 
Besonders, in Beziehung auf das Auge, Galen, System der Heilkunst, II, 
c. 22 (B. X, S. 939): ivÖeixwfxevijp öe ^eganeiav dvavTuxv eavxfj, 

8 Vgl. Galen, System d. Heilkunst, 11, c. ß (B. X, S. 125) und a. a. 0., 
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materiell oder rein oder zosainmengesetzt sind oder in Anfhebnng 
des Zusammenhangs beruhen; so muss auch die Behandlung des 
Auges entweder in einer EnÜeerung bestehen, — und hierfür 
kommt in Betracht die Behandlung der Entzündungen, — oder 
in einer Aenderung der Mischung oder in einer Verbesserung 
der Gestalt, — wie bei der Glotzäugigkeit, — oder in der 
Verheilung und Fleisch-Anbildung. 

Aus dem Auge wird nun Materie in zwiefacher Weise ent- 
leert*: entweder auf dem Wege der Ablenkxmg von ihm fort 
oder auf dem Wege der Beseitigung aus ihm heraus. 

Die erstere geschieht zunächst aus dem ganzen Körper, fedls 
dieser gefüllt ist; dann aber aus dem Gehirn, mit denjenigen 
Mitteln, welche du bezüglich der Reinigung des letzteren bereits 
kennen gelernt hast^ Dann folgt die Ablenkung von ihm fort 
', auf dem Wege der Nase und durch die dem Auge benachbarten 
Blut-Adern, wie die Blut-Adern der beiden AugenwinkeL Aber 
die Herausbeförderung aus ihm geschieht durch Augenmittel, 
welche das Thränen hervorrufen. • Eine Veränderung der Mischung 
kann man ebenfalls durch besondere Mittel bewirken. 

Eine Lösung des Zusammenhangs, die bei dem Auge her- 
vortritt, wird gehoben durch Mittel, welche austrocknen, jedoch 
nicht zu stark, und weit davon entfernt sind zu beissen. Du 
wirst diese Mittel kennen lernen bei unsrer Besprechung der 
Augen-Entzündung und der übrigen materiellen Erkrankungen 
des Auges. Femer soll man wissen, dass bei den materiellen 
Augen-Erkrankungen eine Verminderung der Nahrung vorzu- 
schreiben ist, und Zulassung dessen, was guten Saft erzeugt, 
und Vermeidung dessen, was Dünste macht und schwer zu ver- 
dauen ist 

Wenn die Materie aus einem Gliede herstammt, so ver- 



bes. B. VI, S. 409; Oreibas. B. HI, S. 1; Gesch. d. Augenheilk. im Alterth. 
S. 818, Anm. 4. — Galen unterscheidet: I. Materielle Erkrankungen des 
Auges, 1. des ganzen Organs, 2. seiner gleichartigen Theile; II. reine 
Functions-Störungen der licht-strahlenden Innervation. 

♦ Hippokr., von d. Säften, I, und Galen's Comment., B. XVI, S. 105. 

» Fan 1, t 1, c. 29. 

® unodaxQvuxtty Galen, XVI, S. 148, Cass. Problem 18 (Ideler I, 
S. 151), Aät. S. 8. Z. 15, Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 343. 
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suche den Aderlass an diesem Gliede. Und, wenn die Materie / 
von der äusseren Haut herstammt, so musst du Schröpf köpfe / 
setzen und zurücktreibende Mittel auf die Stirn anwenden. Zu 
diesen gehört die Melonen-Rinde, wenn die Materie heiss istj 
und weisser Vitriol, wenn dieselbe kalt ist. 

Von den Blut- Adern, die bei Augen-Erkrankungen zum 
Aderlass gewählt werden, ist zunächst die cephalica zu erwähnen. 
Danach die Venen, welche in den Gegenden des Kopfes ver- 
laufen. Diejenigen, welche vorn gelegen sind, helfen am besten, 
wenn man die Materie versetzen will. ^ Die hinten verlaufenden 
helfen besser, wenn man jene heranziehen will. Und wisse, dass 
dasjenige, was von Materien am Auge ^entsteht); auch der Fort- 
schaflfung aus letzterem nach einem andren Gliede hin bedarf. 
Und in diesem Falle ist die Nase^ das Organ, nach dem hin 
man am besten ableitet, und zwar, wenn sie nicht auf dem Wege 
des Ergusses zum Auge liegt. Diese Ablenkung geschieht nur 
durch die Schnupf- und Riech-Mittel, die wir schon ap andren 
Orten erwähnten, als wir von dem Heilplan gegen Kopfschmerzen 
sprachen. 

Von den ^örtlichen) Mitteln des Auges® aber sind einige, 
welche die Mischung ändern. Sie wirken kühlend, wie der Saft 
der Fuchs-Traube (des Nachtschattens) und des Hirten-Stabs und 
Cichorien- Wasser und Saft des Lattich und Rosen- Wasser und 
Saft der letzteren und der Schleim des Flohkrauts. Andre er- 
wärmen, wie Moschus und Pfeflfer und Kalmus und Schöllkraut 
Andre haben eine austrocknende Wirkung, wie ^weisser) Galmei 
und Antimon und gelber Galmei. Andre sind stark zusammen- 
ziehend, wie die Salbe aus Schöllkraut und Aloe und Kreuz- 
dom und Safran und Rosen. Und andre sind lindernd wie 
Milch und Mandel-Milch und Eiweiss und <Pflanzen-)Schleim. 
Und andre sind reifend wie Lilien, und Bockshorn- Wasser und 



^ Ueber Aderlass bei Augenleiden s. Hippokr., Sprüche, VI, 31, 
Geis. VI, 6, Galen' 8 Comment. zu Hippocr. (XVII a, S, 45), Aßt. c. 8 
(S. 18). Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 75. 

® Hippokr., von den Volkskrankh., VI, II, 16; von den Orten § 13, 
Galen XVII a, S. 965. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., § 40. 

» Vgl. Galen, von d. örtlichen Mitteln, IV (B. XII, S. 699), Paul. 
Aeg. VII, 16 u. A. — Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., § 148. 
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Safran- Wasser und eingekochter Wein, besonders derjenige, in 
den Brot getaucht worden. Andre sind auflösend, wie per- 
sisches Gummi und Fenchel- Wasser. Andre sind betäubend, 
wie der Saft von Liebes- Aepfeln (Mandragora), und der des 
Mohns und das Opium. ^® 
; Und wisse, dass, wenn mit Augen-Erkrankungen Kopf- 

'\ schmerz verbunden ist, du mit der Behandlung des letzteren zu 
• beginnen hast; nicht heile eher «das Auge, bevor du ^diesen) 
vertrieben hast. Und, wenn Entleerung und Reinigung und 
: passende Behandlung nicht helfen wollen, so wisse, dass dann 
j im Auge eine kalte Mischung vorhanden ist, oder eine üble 
j Materie in seinen Hüllen eingeschlossen ist, welche die Nahrung, 
die in's Auge dringt, verdirbt; oder doch eine Schwäche im 
Gehirn vorliegt oder an einem andren Orte, aus dem Säfte in's 
Auge getrieben werden. Und merke dir diese Dinge. 



Fünftes Kapitel. 

Ueber die Erhaltung der Gesundheit des Auges 
und über das, was ihm schadet.^ 

Derjenige, welcher sich Mühe giebt, die Gesundheit des 
Auges zu erhalten, muss dasselbe vornehmlich vor Staub und 



^^ Es ist eine Fabel, dass die Araber die schmerzstillenden (betäuben- 
den) Augenmittel eingeführt hätten. Vgl. Erasistratos und Diagoras 
bei Dioskurides, m. m. IV c. 65, und Gesch. d. Augenheilk. im Alterth. 
S. 219. 

^ Die Grundlinien der antiken Augen-Hygiene, aus der Ibn Sina 
(und vor ihm al-Razi, Almans. IV, 22) dieses Kapitel geschöpft hat, be- 
sitzen wir in des Oreibasios Synops. V, 27 (B. V, S. 222) und fast 
wörtlich damit übereinstimmend bei Paul. Aegin. (I, 31). Hgög a/^vv 
ofifiaTOv. "On€t)g öe firj ax^vv ^XV T" ofifiUTa, ore dvvov(n xara vöajog ywxQOv, 
fiaHQOP avaßXensiV nQOffdlöoTai y^Q ^^^^^ laxvg TJj OQctaei' fi^ Xtinea&cec de 
firjde nva^vcoaecog xov fe ifineiQOv. Kai övaoQttTa ßiaiea&cjaav ßXeneiv, vapo- 
Qaa&coffav öe olvov tov notxvv xai fXvTivv xoi xqo(pag öaai ävct) nokv fievovaij 
xal öffai dvanentot xal vffqa y^vj/öcty aq^a xal Tia/e«, xal t« evl^cofia xal 
T« ngoKTu, xal navia atv rj ÖQCfivirjg äva g)6QeTai, 0vXtt(T(Te(Td-ai öe xal xotra- 
xXiaiv vnxLav enl fiaxqbv^ xal xqvog, xal avefiovg TOvg ivavxLovg xal xanvbv 
xal xovLV, !£'y/eey öe TOig öq)&aXfjLOig ixäaxrjg i^fieqag a)öe 7tBnoii](j,6POv vdcjQ ' 
enl fifjpa xal rjfieqav fiaqa&ga ßaXXeiv x^^Qoi ß^V affog xegafieovv t^cjd^ev 
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Rauch schützen, vor Luftzug, der von dem Mittelmass zwischen 
Wärme und Kälte abweicht, vor Winden, die rauh und kalt und 
samum- ähnlich sind.^ Auch soll man nicht verharren im An- 
schauen eines einzelnen Gegenstandes, ohn^ sich abzuwenden^; 
das Hinblicken auf feine Dinge werde eingeschränkt, — es er- 
folge denn bisweilen, auf dem Pfade der Uebung. Der Schlaf 
auf dem Hinterkopf soll nicht verlängert werden. Und wisse, 
dass die zu häufige Ausübung des Goltus zu den für das Auge 
schädlichsten Dingen gehört; ebenso zu häufige Berauschung 
und üeberfüllung mit Speisen; und auch der Schlaf bei über- 
,fülltem Magen; und ebenso alle dicken Speisen und Qetränke 
und alles, was Dunst zum Kopf emporsteigeni lässt. Zu dem 
letzteren gehört alles, was scharf ist, und Dreiblatt; und alles, 
was übermässig austrocknet, wozu auch ein üebermass von Salz 
gehört; und alles, was viel Blähungen erzeugt, wie Kohl und 
Linsen: und aUe diesen verwandte Dinge, die wir in den Kapiteln 
über die einzelnen Mittel angeführt haben, sind schädlich für 
die Augen. Und wisse, dass eine zu lange Ausdehnung eines 
jeden von den beiden <(Dingen), nämlich einerseits des Schlafes, 
andrerseits des Nachtwachens, dem Auge sehr schädlich ist; 
nützlich ist ihm die Mässigung in jedem von beiden. 

Die Mittel aber, deren Anwendung dem Auge nützt und 
die Sehkraft erhält, sind diejenigen, welche aus Antimon und 
Galmei bereitet werden, wie z. B. Präparate aus Galmei, mit 
Majoran- und Bockshorn -Wasser hergestellt; jeder Zeit <ange- 



nlffOTj xexQi'(Tfievov xal vÖcüq 6(j,ßQi0Vf Sneixa anoxeifievop ^x^tv i^eXofievov t« 
fiaga&Qce, (Bei Oreib. wie bei Paul, steht der Punkt nicht nach vÖoq, 
sondern nach TJfiegav, wodurch der klare Sinn dieser Vorschrift vollkommen 
getrübt wird, was schon der Uebersetzer. des Paul., Cornar., richtig er- 

» 

kannt hat: Fenchel wird auf 31 Tage eingelegt, das Fenchel- Wasser 
aber täglich angewendet, zur Stärkung der Sehkraft.) Ueber oSvdoQxtxal 
dwafieig vgl. Galen, XI, S. 778 und XII, S. 725, 779 u. a., femer Gesch. 
d. Augenheilk. im Alterth., S. 216 und S. 81 (Augen-Diätetik der Hippo- 
kratiker) und S. 858 (Prädispos. z. Augenleiden). 

* d. h. giftig. Ueber den vermeintlichen Einfluss des Chamsin in 
Aegypten aut die Augen-Entzündung vgl. Hirschberg, Aegypten, S. 113. 

• [Und man hüte sich vor zu vielem Weinen] scheint ein Ein- 
schiebsel zu sein, da es hier den Text unterbricht, später an passender 
Stelle wiederholt ist. 
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wendete) Umschläge mit Bockshorn- Wasser sind wunderbar und 
ausserordentlich nützlich; auch ein Umschlag aus süssen Granaten 
wirkt wunderbar, und ein Umschlag, der aus beiden Arten des 
Granat- Apfels * bereitet wird mit seiner Pulpe, die man im ge- 
schlossenen Ofen mit Honig gekocht hat: wie du es an seiner 
Stelle noch erfahren wirst. .Zu denjenigen Mitteln, welche das 
2 j Auge reinigen und schärfen, gehört das Untertauchen des Auges 
in reines Wasser und das Oeffnen des Auges in demselben. 

Aber zu den Dingen, welche der Sehkraft schädlich sind, 
gehören einerseits ^gewisse) Verrichtungen und Bewegungen, 
andrerseits ((gewisse) Speisen, endlich Besonderheiten im Um- 
gehen mit Speisen. 

Zu <[jenen) Verrichtungen und Bewegungen gehört alles, 
was austrocknet, wie zu häufiger Coltus und zu langes Be- 
trachten leuchtender Gegenstände und das Lesen zu feiner 
< Schrift) in übertriebener Weise, — denn das Mass darin ist 
zuträglich, — und endlich die Handhabung feiner Dinge ; ferner 
auch der Schlaf bei überfiilltem Magen und gleich nach dem 
Essen. Vielmehr soll der Sehschwache warten, bis er verdaut 
hat, und dann erst sich zum Schlaf anschicken. Und alle Ueber- 
füllung schadet ihm, und alles, was seine Natur austrocknet, 
schadet; und alles, was das Blut trübt, sei es von den salzigen 
Dingen oder den scharfen oder andren ^ähnlichen), schadet 
ihm. Auch der Rausch ist ihm schädlich. Das Erbrechen aber 
nützt ihm, insoweit es den Magen reinigt; und ^andrerseits) 
schadet es ihm, insofern es die Materien des Gehirns in Be- 
wegung setzt und sie zu <dem Auge) hintreibt. Und, wenn es 
durchaus erfolgen muss, so soll es nach der Nahrungs<- Aufnahme) 
und ohne Anstrengung geschehen. Auch das ^häufige) Baden 
schadet ihm, und Schlaf im Uebermass schadet ihm, und heftiges 
Weinen, und häufiges Aderlassen und besonders ununterbrochenes 
Schröpfen. 

Von den Speisen aber sind es die salzigen und scharfen und 
dunstigen, und diejenigen, welche den Magenmund verletzen, wie 
Lauch und Zwiebel, Knoblauch und Basilien- Kraut und reife 
Oliven und Dill und Kohl und Linsen. Aber die richtige Art 



* dem süssen und dem sauren. 
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beim Essen besteht darin, (die Speisen) so zu verzehren, dass 
ihre Verdauung nicht gestört, oder ihre Gas-Entwicklung ver- 
mehrt werde, wie ich es an seiner SteUe erörtern will. Ich 
werde bald darauf kommen und du wirst es noch in den Ab- 
handlungen dieses dritten Buchs erfahren. 



Sechstes Kapitel. 

Ueber die Augen-Entzündung und Reizung.^ 

Es giebt. einerseits eine echte Augen-Entzündung, und andrer- 
seits eine ihr ähnliche, Reizung des Auges genannt. Die letztere 
besteht in einer Erhitzung und Durchfeuchtung; und sie er- 
wächst dem Auge aus äusseren Ursachen, die dasselbe reizen 
und röthen, wie z. B. die Sonnenstrahlung [und brennender Kopf- 
schmerz und hitziges Eintagsfieber] und Staub und Rauch und 
Erkältung zu gewissen Stunden, wegen der Zusammenschnürüng 
des Auges; und des Schlages, durch den es gereizt wird; und 
durch Sturmwind, durch den es gestossen wird. Aber der leichte 
Eindruck von allem diesem ist innig verbunden mit der Ursache 
und bleibt nicht lange nach der letzteren und muss mit Rück- 
sicht auf dieselbe behandelt werden. Und selbst, wenn dies gar 
nicht behandelt wird, hört es doch auf mit dem völligen Auf- 
hören der Ursache, — wenigstens in vielen Fällen. 

Griechisch heisst das Leiden tarachsis. Wenn aber noch 
eine im Körper belegene oder auch eine äussere Ursache jene 
erste materielle ^Ursache ihrer Entstehung) weiter unterstützt, 

^ Aus dem griechischen Kanon der Augenheilkunde. Die Ueber- 
schrift des entsprechenden Kapitels bei Paul. Aegin. (III, c. 22, § 2) lautet 
fast wörtlich ebenso: negl Tot^afea)? xal idicjg 6g)d^aXfiiag, Vgl. Aet., c. lU 
(S. 6) negl ra^otlecüg. TagoKraü) heisst rütteln, schütteln, verwirren. T«^a|t? 
bedeutet bei den Griechen eine Störung des Auges, die nicht von dem 
inneren Zustand des Körpers, sondern von einer äusseren Ursache bedingt 
wird. Das arabische Wort „takaddur" bedeutet wörtlich die Trübung, 
üebrigens citirt Ibn Sina ausdrücklich das griechische Wort. Freilich 
vermögen wir kaum einzusehen, wie Kopfschmerz und Eintagsfieber 
zu den äusseren Ursachen gehören sollen; sie fehlen auch bei den Griechen. 
Ob wir aber berechtigt sind, sie als unechte Einschiebsel aus dem Text zu 
. entfernen, muss zweifelhaft bleiben. — Nach den alten Auslegern (GentiL, 
Jacob.) wären beide ihrerseits von äusserer Ursache (Ueberhitzung) 
abhängig. 
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dann ist es möglich, dass sie sich schnell umwandelt in eine 
offenbare und echte Entzündung', wie sich ja Eintagsfieber in 
andre Fieber umwandeln. Wenn sie sich nun umwandelt und 
noch im Beginn der Umwandlung begriffen ist, wird sie griechisch 
Aquikama' genannt Und hinsichtlich der Arten der Augen- 
Entzündung giebt es eine, welche der Augenkrätze (Trachoma) 
folgt. Ihre Ursache ist das Stechen des Auges und sie yerläuft 
im Anfangs-Stadium, wie die Reizung; ihre Heüung erfolgt nur 
nach dem Massiren der Erätze. 

Die (eigentliche) Augen -Entzündung ist wesentlich eine 
Entzündung in der Bindehaut^ Zu ihr gehört die <Form), 
welche nur eine einfache Entzündung darstellt, die nicht die 
Grenze überschreitet in Bezug auf Schwellung der Blutadern und 
Thränenfluss und Schmerz. Es giebt noch eine andre Art; diese 
ist gewaltig, überschreitet die Grenze in der Ausdehnungj^wobei 
sich d as^Weisse ^der Bindehaut) über die Pupille ergebt— und 
siTbed^ckt und den Lidschlüss hindert: sie wird'Ch^osis« ge- 
nannt, bei uns aber heisst sie alwardina^. Sehr häufig befallt 
sie die Kinder wegen der Menge ihrer Materie und der Schwäche 
ihrer Augen.® 

Und <die Augen - Entzündung) entsteht nicht blos aus 
heissem Stoff, sondern auch aus schleimigem und aus schwarz- 
galligem. Und, da die echte Ophthalmie eine Entzündung dar- 



^ Galen (5. Comment. zum 6. Buch der Volkskrankh., 13) erklärt, 
dass die Reizung ein Anfang der echten Augen-Entzündung sei. Der Ge- 
danke Ibn Sinais ist nicht so übel. (Die Beizung ebnet den Weg für 
die Infection.) 

* Hier muss ein Schreib-Fehler im arabischen Text (oder ein sprach- 
licher Irrthum des Ibn Sina) vorliegen. Weder enixav(j,a noch iuKpoqa 
ist zulässig. Im Aät. folgt 2ixd d^eqaneia taga^ecog allerdings d^eqansia eni- 
nokaiov qtXsfffiovrjg, Das würde dem Sinne nach passen. 

* Galen, Heil-System, II, c. 1: oqyd-aXfiia ij jov (Jni)n8qyvx6xog vfievog 
Tö5 Tieqaxoeiöei (ple^fiovi^, (Vgl. Galen, örtl. Arzneimitt., IV, 2.) 

^ Genau nach dem griechischen Kanon (Demosthenes). Vgl. Gesch. 
d. Augenheilk. im Alterth. S. 378, woselbst der griechische Text aus Paul., 
(0 reib. Akt., Nonn., Galen [?]). 2[^fi(ü(nv ke^ovaip, bxav vnb q>Xei/iiovrjg 
taxvqag (ifiq)6TeQa xa ßkicpaga dxxQanfjj d)g fiohg vn* OLVXföv xovg 6q>&aXfxovg 
xaXvnxea&aiy xal xb Xevxbv xov dg)&aXfiov fiexecjQoxsQOv xov fieXavog Yevrjxat 
xal i^&qbv xai noXvfiegcig enLXafißavrj xov fieXavog, 

« Vgl. Aet, c. 44 (S. 105); Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 397. 
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stellt, nicht in der Pupille, sondern vielmehr in der Bindehaut; 
und jede Entzündung entweder vom Blut^ herstammt oder von 
der Galle oder vom Schleim oder von der schwarzen Galle, 
oder vom Wind: so ist der Grund der Ophthalmie verknüpft 
mit einer jener Ursachen. Bisweilen erzeugt sich die ent- 
zündende Feuchtigkeit (Mischung) im Auge selber, zuweilen 
kommt sie ihm zu vom Gehirn auf dem Pfade des Katarrhs, ^ 
längs des Wegs der äusseren Hülle, die den Kopf bedeckt, oder 
längs des Wegs der inneren Hülle; und vornehmlich vom Gehirn 
und seinen Gegenden. Denn, wenn im Gehirn viele Stoffe sich 
anhäufen, und üeberfüllung gesteht): dann entgeht das Auge 
kaum einer Entzündung, wenn es nicht sehr stark war.^ Bis- 
weilen sind es die Arterien, welche ihren üeberschuss in's Auge 
ergiessen, sobald sich in ihnen ein solcher angehäuft hat, seien 
es die inneren, seien es die äusseren. ] 

Bisweilen kommt aber der Stoff nicht von einem Theil des 
Gehirns und des Kopfes <[in's Auge), sondern von einem Theil 
der andren Glieder, besonders wenn schon eine schlechte 
Mischung das Auge befallen und es geschwächt und anfällig 
gegen Schädlichkeiten gemacht hatte. Und dann ist es das 
Auge, in welches sich diese üeberschüsse ergiessen. 

Bezüglich der Arten der Ophthalmie giebt es eine, welche 
Perioden und Wechsel hat, nach der Periode des Ergusses der 
Materie und nach der Periode der Erzeugungs-Zeit derselben. 

Die Heftigkeit des Schmerzes® bei den Augen-Entzündungen 
hängt ab entweder von einem be issenden Stoff, welcher die 
Häute zernagt, oder von der Menge desselben, welche <[jene) 
ausdehnt; oder von einem dicken Dunst: und je nach ihrer Ver- 
schiedenheit besteht Verschiedenheit im Schmerz. Die Stoffe 



' Galen, Heil-System, XIII, c. 4. 

® G al e n ) Commentar zu den Sprüchen des H i p p o k r. , III, 5 (B. XVH b, 
S. 569). 

ö Galen, Heil-System, XIH, c. 22 (B. X, S. 934). fjwi yotg öia xb 
däxve(T&ai (Tg)odQü}g ^x jrjg twv iniqqBovxcöv ÖQifivTTjjog, iJTOi öta t6 Telvsff&ai 
nSTtXTfQCüfxivovg Tovg /tTwy«? avxwv rj öi* ivTaaiv Tiva naxdav vygcjp r/ nveV' 
fiatcjv g)V(T(ji)dcjv oövvoli Yivoviai acpoögal xar« ^xovg ocpd^aXfiovg^. Vgl. Orei- 
bas., üebersicht, VIH, 41 (B. V, S. 445, woselbst tvamaiv statt ^PTaaiv) 
und Gesch. d. Augenheilk. im Alterth. S. 340. 



\ 
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der Augen-Entzündung stammen, wie du weisst, entweder aus 
dem Körper im allgemeinen oder aus dem Kopf im beson- 
deren oder aus den Adern, welche schlechten Stoff zum Auge 
führen, warmen oder kalten. Bisweilen liegen sie im Auge selber, 
und zwar wenn die Häute des Auges eine Verderbniss ihrer 
Mischung befällt, wegen einer Flüssigkeit, die in ihnen zurück- 
gehalten . wird, oder wegen einer Ophthalmie, welche lange Zeit 
über dieselben Gewalt hatte, und das Ganze, was dem Auge an 
Nahrung zufliesst, zur Verderbniss wendet 

Derjenige, dessen Augen glotzen, ist empfänglicher für 
eine starke Augen -Entzündung und Anschwellung^®, wegen der 
Feuchtigkeit der Augen selber und der Eröffnung ihrer Poren. 
Bisweilen nehmen kalte Thränen überhand in einzelnen Arten 



der Augen-Entzündungen, wegen des Fehlens der Reifung; und 
oft löst sich die Augen-Entzündung mit dem Durchfall.^^ 

und wisse, dass die Bösartigkeit der Augen - Entzündung 
von der Beschaffenheit des Stoffes abhängt, und die Grösse der 
ersteren von der Menge des letzteren. 

Und wisse, dass in südlichen Gegenden die Augen -Ent- 
zündung häufig ist^^ und scEneU verschwindet. Dass sie aber 



*® Eine richtige Beobachtung. 

*' Hippokr., Sprüche, VI, 17. 'Og)&<xXfjLmvu vnb duxQQoiag h]q)^TJvai 
dyad-ov. Vgl. Ko'ische Vorhersagen, VIII, 220 und die sogen. Augenheilk. 
des Alex. Trall. Vgl. femer Gesch. d. Augenheilk. im Alterth.^ § 40, 
§ 68, § 227. — Wegen der kalten Thränen vgl. Aristot. tt, 31, 23. 

*■ Diese Stelle (und die vom Uebergang der Augen-Entzündung von 
einem Menschen zum andren, Kanon, 1. I, Fan 2, doctr. I, c. 8) hat 
0. Graefe in seinem Werk über die Augen- Entzündung Aegyptens (Berlin 
1823, S. 60) und noch ausdrücklicher Fl. Cuvier (Bruxelles 1847) und 
sein Landsmann Dutrieux (le Caire 1878) benutzt, um zu behaupten, 
dass Ihn Sina die allgemeine Verbreitung der Augen-Blennorrhöe im 
Morgenland und besonders in Aegjpten und ihre Gontagiosität treff- 
lich erörtert habe. Dagegen hat der eine von uns in seinem Büchlein 
Aegypten (Leipzig 1890, S. 95) nachgewiesen, dass diese Stelle des Ihn 
Sina aus Hippokrates, von der Luft und den Orten, c. 3 und 4 ent- 
nommen ist: '!Hug fiev nohg nqbg za nvevfjiaja xeevai x« &eQfia . . . 6g)&(xk- 

fiitti je BffffLffvovxai vfQal xal ov xf^^snaly öXiYOXQOvioi, 'Oxoaai ö* «vz*- 

xeoi'Tat TOVTCjv nqbg xa nvevfiata ja y/vxQoi . . . 6g)&akfjilag de fivea&ai fiev 
öiä XQOvov, fivea&ai de axXijQag xal iaxvgagj xal ßvd-e'ü)? grjpnja^ai z« ö^u- 
fiazo. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth. S. 71. 
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häufig bei diesen ((Menschen) auftritt, ist Folge des Fliessens 
der Materien und der vielen Dünste der letzteren. Dass aber 
die Heilung ^der Augen- Entzündung) bei ihnen schnell erfolgt, 
liegt an der Weite der Poren ihrer Glieder und an ihrer Neigung 
zum Durchfall. Wenn plötzlich Kälte sie befallt, wird die Augen- 
Entzündung schlimm, wegen des Hinzutretens einer äusseren 
Ursache, welche die strömende Bewegung der entzündungs- 
erregenden Säfte hindert und hemmt. 

In kalten ^' Gegenden aber und zu kalten Zeiten verringert 
sich die Augen-Entzündung der Zahl nach, aber sie ist schlimm. 
Ihre Seltenheit unter diesen umständen ist eine Folge der Ruhe 
der Säfte und ihrer Gerinnung. Ihre schUmme Beschaffenheit 
hingegen kommt daher, dass die Säfte, wenn sie in dem Organ 
vorhanden sind, sich nicht schnell ausscheiden wegen der Ver- 
engerung der Gänge; sie dehnen sich daher gewaltig aus, bis 
es geschieht, dass von ihnen die <(ümhüllungs-)Haut des Auges 
gesprengt wird.^^ 

Wenn nördlicher Winter^* voraufgeht, und ihm südlicher 
Frühling folgt mit reichlichem Regen, und ein Sommer mit 
warmer, trüber Luft; so vermehrt sich die Zahl der Augen- 
Entzündungen. 

Und ebenso, wenn der Winter warm^^ ist und südlich, so 
füllt er den Körper mit Feuchtigkeiten; und, wenn dann ein nörd- 
licher Frühling folgt, so bewirkt er Zusammenziehung. Und ein 
nördlicher Sommer vermehrt die Augen-Entzündungen, besonders 
nach einem südlichen Winter. 

Zuweilen vermehrt sich die Augen -Entzündung auch im 



^* Auch diese Sätze beruhen auf Hippokrates, von der Luft und 
den Orten, c. 10: *JS.v de 6 fikv ;ffit^cüv av/fjtrjQbg xal ßoQStog Yevtjxaij t6 de 
TjQ ^Ofißgov xal voxtovj ava^xjy t6 x^egog nvQeTüJÖeg ylvea&ai xal 6g)&akfjiiag 
xal dvaevTegiag efinoteiv . . . *Hv ö* 6 fiev /etficjv vouog fevrjxai xal ^nofi- 
ßqog xal evöcog ... xb de t]q ßogeiov je xal avxfJiTjQov xal /eifieQivoVy dvaev- 
Tegiag xal 6<px^alfA,lag ^rjQag . . . Aehnliche Sätze stehen in den Sprüchen 
des Hippokr. (Aphor. III, 11, 13, 14, 16, 21). Der letzterwähnte Satz 
lautet: „Zu den Sommer-Krankheiten gehören . . . Augen-Entzündung." 
Niemand wird den Zusammenhang zwischen den Aussprüchen des Hippo- 
krates und denen des Ihn Sina leugnen können. Vgl. Gesch. d. Augen- 
heilk. im Alterth., S. 71, 72. — Vgl. auch Aristot. n, I, 8 flg. 
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Sommer, wenn sein Frühling südlich war, und der Winter 
trocken und nördlich. 

Und du musst vergleichen harte Körper mit nördlichen 
Ländern und weiche, lockere Körper mit südlichen Gegenden.^* 

Wie heisse Gegenden Augen-Entzündung verursachen, ebenso 
muss ein sehr heisses Bad, wenn der Mensch es beschreitet, 
zweifellos Augen -Entzündung bewirken. Und wisse, wenn eine 
Augen -Entzündung besteht, und die Störung des Auges ver- 
harrt trotz der richtigen Behandlung und der starken Abführung, 
dass dann die Ursache ein Stoff ist, der im Auge zurück- 
gehalten war, und seine Ernährung verdirbt, und ein Katarrh 
^ms dem Gehirn und dem Kopf, nach alledem, was wir schon 
in dem vorausgeschickten erklärt haben. 



Siebentes Kapitel. 

Von den Symptomen (der Augen-Entzündung). 

Wisse, die Schmerzen^, welche die Augen befallen, sind 
entweder beissend und nagend oder spannend. Und zwar be- 
deuten die beissenden eine Verderbniss der Beschaffenheit des 
Stoffes und Schärfe desselben, und die spannenden deuten auf 
grosse Menge des Stoffes oder auf den Wind. 

Am schnellsten verläuft diejenige Augen-Entzündung, welche 
die reichlichsten Thränen besitzt und das schärfste Beissen; 
und am langsamsten die trockneste. Der Eiterfluss des Auges 
ist ein sicheres Zeichen der Reife und der Eindickung des 
Stoffes.^ Denn derjenige Augentiuss, welcher rasch ist, bei 



** Ein naiver Versuch des Arabers, pathologische Erscheinungen phy- 
sikalisch zu erklären. 

^ Vgl. das vorige Kapitel und die daselbst in Anm. 9 angeführte 
Stelle aus Galen *s Heil-Sjstem. 

2 Galen, von den Zeiten der Krankheit, c. 3 (B. VII, S. 447): 
OvTCJ de xdp Talg 6g)&ttX(jiiacg iv aqxfj f^^ anOQQSi noXv xai kenvbVf änenrop 
txavag' sipeS^g de ^axxov te xal na^vtegov^ vnofqacpriv nva ney/ecog Xcifi- 
ßavov eixa iv tc5 /^öi'ö) nqo'Covxi^ tov fiev nki^&ovg fjLetovfidvoVj j^g de avara- 
(lecjg inl t6 naxvteQOv lovtrrjgy av^avexat t« xfjg ne^eag elg joaovTOv, d)g xal 
xoklä(T&ai ja ßkeqtaqa xoifJLrj&evTCjv vno j^g yevofievrjg krjiLLrjg . . . Vgl. 
Hippokr., von der alten Heilk., c. 19. 
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sonst leichten Symptomen, abgesehen von der Schwere <des 
Auges), ist bezeichnend für die Dicke des Stoffes. Jener, der 
sich der Reife zugesellt, und anfangs eine kleine Zeit hin- 
durch mit Leichtigkeit des Auges verbunden war und der schnell 
sich löst, das ist der gepriesene. 

Derjenige, dessen Schuppe klein ist, deutet weniger auf 
Güte des Auges ^; Feinheit der Schuppe bedeutet Verzögerung 
der Reife. 

Wenn die Augenlider zu verkleben beginnen, dann steht 
die Reife schon nahe bevor; ebenso wie, so lange wässriger 
Fluss andauert, erst das Anfang- Stadium besteht. Femer be- 
merken wir, dass die Augen-Reizung erkannt wird an ihrer 
eigenen Geringfügigkeit und der ihrer Ursache und dem Fehlen 
der augenscheinlichen Entzündung. Aber die echte Augen- 
Entzündung, welche mit dem Kopf in Zusammenhang steht*, 
wird gekennzeichnet durch Schmerz und Schwere des Kopfes. 
Wenn nämlich der Zufluss-Weg aus dem Gehirn nur vermittelst 
der äusseren Umhüllungen des Kopfes besteht, so ist die Stirn 
gespannt, und die äusseren Blut- Adern sind stark gefüllt; und 
"^^imltch' beginnt auch die Schwellung auf die'^Äugenlider über- 
zugehen, und auf der Stirn ist Röthung und Pulsation wahr- 
zunehmen. Wenn aber vermittelst der inneren Hüllen, — 
dann ist nichts von dem zu sehen; aber Niessen tritt auf und 
Jucken an der Nase und am Gaumen. 

Wenn <^die Augen-Entzündung) mit Betheiligung des Magens 
besteht, so gesellen sich Uebelkeit und Störung ^des Magens) 
hinzu ; und als Zeichen davon findet sich Flüssigkeit im Magen. 

Die vom Blut herstammende Augen -Entzündung^ wird 



^ Galen, 6. XVII a, S. 95: krjfjiia fjiixQä, fioyig sxnimovaa. Vgl. Gesch. 
der Augenheilk. im Alterth., S. 70, Anm. 1. 

* Hippokr., von der Luft und den Orten, c. 13 (Littr6, VI, S. 298): 
Wenn der Fluss von dem Kopf in die Augen geht, entzüoden sich die- 
selben. Aehnlich Hippokr., von den Drüsen (Litt r6, VI, S. 294; VIII, 
S. 556); Galen, Heil-System, XIII, c. 22 (B. X, S. 939). Vgl. Gesch. d. 
Augenheilk. im Alterth., S. 68 und 285 (Gels.) und 340 (Galen). 

* Die ausführliche Erörterung der von den vier Haupt-Dyskrasien 
der alten Griechen herrührenden, vier verschiedenen Formen der Augen- 
Entzündung hat Ihn Sina zweifellos aus griechischer Quelle. Aus wel- 

Ibn Sina. B 
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gekennzeichnet durch die Farbe des Auges, die Schwellung der 
Blut -Adern, durch Pulsation in den Augenwinkeln und die 
übrigen Zeichen von Blut an den Theilen des Gehirns und 
durch <die Thatsache), dass das Auge nicht viel thränt, sondern 
Schleim-Absonderung erleidet und im Schlaf verklebt. 

Die von der Galle® herrührende {Augen - Entzündung) 
kennzeichnet sich durch heftige Stiche, brennende und heftig 
entzündliche Schmerzen, durch geringe Köthung und durch dünne, 
hitzige Thränen. Zuweilen kommt es {dabei) zur Geschwürs- 
Bildung. Zuweilen befreit sich {das Auge) von den Thränen 
vermittelst einer blutigen Ophthalmie. Die Augen verkleben 
nicht beim Schlaf. Zu dieser Art gehört auch ein Erysipel^, 
welches das Auge befällt, und dies gehört zu den schlimmen Ge- 
schwüren; und manchmal verbrennt es das Auge und zerstört 
dasselbe, indem es ein bewegliches und wanderndes Geschwür 
schafft. Es giebt ausserdem noch eine Art von galliger Augen- 
Entzündung, die juckende und austrocknende, mit geringer 
Röthung und geringem Augenfluss. Und {dabei) tritt von der 
Entzündung selbst nicht eine genügende Quantität zu Tage, an der 
man kuriren könnte, noch Thränenfluss; sie wird durch spärliche, 
aber scharfe Materie gebildet. 



eher aber, ist schwer zu sagen. Jedenfalls lässt sich soviel nachweisen, 
dass die sogeniAugenheilkunde des Alezand. Trall., die von Pusch- 
mann 1886 zuerst herausgegeben ist, eine durchaus ähnliche Darstellung 
enthält, die ihr Verf. eingestandenermassen „den Alten" entlehnt hat: 
enel ovv ex rav xedaaqcov /vftdii' iati xal xb vfieLveiv xai t6 vocelvj änb 
tovTCov agSafied-a Xifeiv^ 6n(og iajiv ettafriov avxSiv nleovatov xe xal illetnov 
tfvfoqlCeiv, Jiapfcjaig x^g di' acfiaxog nXi^&ovg yivofievTjg 6q)d-aXfiiag ... et 
fiev e? ai(iaTtxov /v^wov, 7iavx(og eveqev&jjg 6 o^xog eVu xal anxofiivto -d-egfibg 
xai (TipvffAaxcüdrjg, <xc xe' <pXeßeg . . . evgvxeQai. (Puschmann, Nachträge zu 
Alex. Trall. Berlin 1886, S. 185 flg. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., 
S. 357.) — \A>eh nlich in dem echten Werk von Alex. Trall., A. v. Pusch- 
mann, II, S. 5. 

® 2!rifAeia xoX(odovg 6g)&alfjiiag, JrjXoi öe xb önxvadeg eivai xai ögtfiif 
xb iniq>eQ6fievov xoig Ofifiaai xai avxr] fiev <Tvvai(T&rj<ng . . . ovde xrjv (pke^' 
uovrjv a^ioXofov ^x^vai, (A. a. 0., S. 164.) Aehnlich im echten Werk des 
Alex. Trall., II, S. 25. 

^ Arab. steht nur Röthung. Es ist aber Erysipel gemeint. Vgl. 
Galen, von den einfachen Heilmitteln, U, c. 21 (B. II, S. 521): xa&aneg 
xav xoig axQißetnv iQvameXaatv, iau de örjnov xavxa /oXadi] Qevftaxa, 
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Die vom Schleim® ausgehende Augen-Entzündung kenn- 
zeichnet sich durch heftige Schwere und geringe Hitze und 
schwache Röthung. Vielmehr überwiegt in ihr die weisse Farbe. 
Und es besteht Absonderung, und Verkleben im Schlaf. Dabei 
findet sich Aufblähung (Oedem), und Theil nimmt das Gesicht 
und seine Farbe. Wenn sie vom Magen ausgeht, so gesellt sich 
Uebelkeit hinzu. Die schleimige <Augen- Entzündung) führt 
oft dazu, dass bei ihr die Bindehaut wegen der Grösse der 
Anschwellung über das schwarze hinüberwächst. Dennoch findet 
sich keine deutliche und ausgesprochene Röthung, noch ist 
Thränen vorhanden, wohl aber Augenfluss. 

Die schwarzgallige® <Augen- Entzündung) kennzeichnet 
sich durch Schwere, Abnahme der Röthung und durch Aus- 
trocknung, durch lange Dauer und geringe Verklebung. Bei der 
durch Wind verursachten Augen-Entzündung ist nur Auftreibung 
ohne Schwere und ohne Thränenfluss vorhanden; und zuweilen 
verursacht die Ausdehnung auch hinzutretende Röthung des 
Auges. 

Achtes Kapitel. 

Behandlung der Augen-Reizung. 

Bei der Behandlung der Augen-Reizung und derjenigen 
<[Erkrankung), die ihr analog ist, wie die leichte Augen -Ent- 
zündung, genügt oft die Aufhebung der Ursache^; oder, wenn 
die helfende Ursache in üeberfüllung mit Blut oder etwas andrem 
bestand, mit <hinzugefügter> Entleerung. Bisweilen genügt die 
Ruhigstellung des Auges und das Einträufeln von Milch und 
von Eiweiss^ oder etwas ähnlichem. Wenn die' Aügeri-Reizung 

^ ^rjfjista Tov t6 noiovv ai'vtov ttjv ötp&aXfiiap eivai g)X6'yfiaTix(aTeQ0v 
Biai fiBV xal aXka nXeitTTOiy xo de firjöev eQV&QOv eivat negi z« Ofifiaj« fj t6 
nQ6(T(on0Vy ttXXä fiäXXov ßaqovg aia&avea&ni . . . (A. a. 0., S. 172.) 

® Megl yjvxgäg xal ^rjqag (jieXayxoXixijgy dvaxQctcrlag . . . cpaivovjai di 
noTB ja Ofifiata fiaXXov äxQoa xal ßaqovg aia&rjtng xal övaxivT^aia ÖtjXoC, 
(A. a. 0., S. 174.) 

* Aus dem griechischen Kanon. Vgl. Paul., III, c. 22, § 2: dio xal 
Xvejat Ta/fcOT« /(agi^ofievrjg lijg aiiiag. 

■ Ueber Einträufelung von Milch und Eiweiss hat Galen viele Stelleu 
und Ast. zwei besondere Kapitel (11 und 12). 

3* 
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durch einen Schlag verursacht wurde, so träufle man in's Auge 
warmes Blut einer Taube*, ^genommen) von unter dem Flügel; 
oder das eines andren <[Thieres) oder das des ^Kranken) selber. 
Häufig genügt es, das Auge zu bähen, mittelst eines Schwammes 
oder mit Wolle, die in Rosen -Oel oder Linsen -Abkochung ge- 
taucht ist. Oder es werde in's Auge selbst Frauenmilch warm 
aus der Brust geträufelt*; und wenn dieses nicht hilft, eine Ab- 
kochung von Bockshorn^ oder weisse Augensalbe. 

Aber für die Augen-Entzündung, welche aus Kälte entsteht, 
.'passt das Bad®, falls noch keine Anschwellung am Auge besteht, 
j und weder Kopf noch Körper überfüllt ist; und es passt hierfür 
; auch Bähung mit Kamillen- Aufguss, und leichter Wein, 3 Stunden 
nach dem Essen. Langer Schlaf nach dem Weingenuss gehört 
zu den Hilfskuren, mag die Augen -Entzündung von der Sonne 
oder der Kälte oder andren Dingen verursacht sein. Bei der- 
jenigen Augen-Entzündung, deren Ursache Krätze (Trachoma) ist, 
und die nur leicht ist, massire man Zunächst die KrätzQ und 
behandle darauf die Augen-Entzündung; und häufig heüt letztere 
von selbst nach der Massage der Krätze. Wenn aber die Augen- 
Entzündung so gross ist, dass sie die Verbindung der Massage- 



^ Paul., § 7 {negl vno(rg)a'jr(iajcov) . , . aifiaxi <pci<T(TTjg rj nsQiareqag, 
A6t., c. 22: aly-a TQvyovog tj nsQtaieQag, „Von unter dem Flügel" finden 
wir nicht bei den Griechen, wohl aber bei den Arabern und Arabisten, 
— noch Benvenuto Cellini wurde so beim Eindringen eines Splitters 
in sein Auge behandelt. (Siehe Goethe 's Werke, Ausg. in 80 B., Stutt- 
gart 1857/58, B. 28, S. 86.) 

* Galen, von den örtl. Mitteln, IV, c. 3 (B. XII, S. 712) ein wenig 
anders: Milch einer jungen und gesunden Frau werde aus den Brüsten auf 
den Wetzstein gedrückt, auf dem das Collyr verrieben wird, damit es noch 
lauwarm in's Auge geträufelt werden könne. 

* Die wichtige Rolle, welche dieses Mittel ( ßovxeQag der Büppokra- 
üker, T^Xig des Dioskur. und Galen, foenum graecum des Scribon. 
Larg., arabisch habb al-hulba) bei den Alten spielte, erkennt man leicht 
aus Dioskurides, I, c. 124, Galenos (B. X, S. 984 nnd B. XII, S. 700), 
Oreibasios (B. II, S. 88), A6t. (S. 988) u. A. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. 
im Alterth., S. 212, Anm. 2. 

® Ueber Bad, Bähung, Wein bei Augen-Entzündung s. Hippokr., 
Sprüche, VI, 31 und VII, 46; Galen 's Commentar dazu (B. XVIII a, S. 45 
und B. X, S. 170); A6t., c. 5, 6, 7, 10; Paul. Aeg., III, 22, § 1. Vgl. 
Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 75. 
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Kur nicht verträgt, so verwende man verdünnende und lindernde 
und säubernde Mittel, so dass die Augen-Entzündung gehorsam 
werde und die Verbindung (gleichzeitige Anwendung) der Massage- 
Kur ertrage.^ 



Neuntes Kapitel. 

Ueber die allgemeine Behandlung aller Arten von 
Augen -Entzündungen und von Flüssigkeits-Erguss 

in das Auge.^ 

Die allgemeine Grundregel bei der Behandlung der mate- 
riellen Augen-Entzündung und Erkrankung besteht in Vermin- 
derung der Mahlzeiten^ und Verringerung derselben, Auswahl 
desjenigen, was gute Stoffe erzeugt, Beseitigung dessen, was 
Gase entwickelt, und dessen, was überhaupt schlechte Verdauung 
verursacht; femer in Vermeidung des Coltus^, der Körperbe- 
wegung, der Salbung des Kopfes und des Weingenusses, und 
endlich in der Enthaltung von allen sauren, salzigen und herben 
Speisen und im Beharren bei dem, was von Natur milde ist 
Besonders ist auch der Aderlass aus der Ellenbogen -Vene 
in allen Fällen von Augen-Entzündung passend. Femer ist 
darauf zu achten, dass der Blick des Kranken nicht auf weisse 
und strahlende Körper falle ^; vielmehr sei alles, was vor ihm 
ausgebreitet wird und ihn umgiebt, schwarz oder grün; und über 
.das Gesicht befestige man ein schwarzes Läppchen^, das vor 
seinem Auge schwebt; schwarz sei "es" während des Krankheits- 
zustandes und blau, wenn es schon besser geht. 

Femer ist es nöthig, dass das Haus, in welchem ein solcher 
Kranker wohnt, zur Dunkelheit sich neige, und Schlaf muss 
man ihm suchen; es ist dies ein gutes Heilmittel. Nützlich 



^ Vgl. Galen, von den örtl. Mitteln, IV, c. 2. 

^ Paul., III, c. 22, § 5: Uqbg enig)OQav QßVfiajcjv, Hqog de Tag inupoqag 
Tüjy Q8Vfiaj(ov iv aqxfl (^^ agfiStec «am« xal vögonoaUx xat navjcav fiaXXov 
avvovaiag änox^l» 

■ Galen, vom Nutzen der Theile, X, c. 3, und von den Ursachen 
d. Symptome, I, c. 6. 

^ Ast., c. 33 (nach Demosthenes): Qaxog ngaaoxQoov naganeidcravTa 
TGj dip&aXfi^. 
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ist es, dass man die Haare nicht zu lagg wachsen lasse^^da diese 
für die Ophthalmie sehr schädlich sind, — es sei denn, dass 
man ihnen ganz und gar freien Lauf lässt; das letztere ist des- 
halb besonders rathsam, weil (die Haare) die Feuchtigkeiten aus- 
trocknen, indem sie dieselben an sich ziehen, zu ihrer Ernährung.^ 

Wenn der Körper rein ist, und die Mischung, welche die 
Ophthalmie hervorruft, in den Blutadern entsteht, und nach der 
Art von dickem Blut ist, und besonders im End-Stadium der 
Augen-Entzündung — dann ist ein Bad sehr nützlich, damit es 
die Materie verdünne, sowie das Trinken unvermischten Weines, 
um sie zurückzutreiben und fortzuführen.^ Das Bad nach dem 
Abführen ist das beste Mittel, besonders wenn eine Bähung ge- 
macht worden, die den Schmerz lindert. 

Eines von den Mitteln, mit denen man kuriren muss bei 
der Augen -Entzündung und andren materiellen Erkrankungen 
des Auges, ist die Erhöhung des Kopfkissens und die Vorsicht 
gegen sein Herabgleiten. Auch ist es nothwendig, jegliches Gel 
vom Kopf des Augenkranken fern zu halten®, da ihm dies sehr 
schädlich ist; auch das Einträufeln von Oel, und selbst von 
Rosen-Oel, in das Ohr ist sehr schädlich, und häufig vergrössert 
es die Entzündung des Auges, so dass es sogar die Häute des- 
selben zusammenschnürt. 

Wenn der Stoff von einem Gliede ausgeht, so wird es 
nöthig sein, das betreffende Glied zu entleeren, und jenen nach 
der entgegengesetzten Seite hin abzuleiten, durch Aderlass und 
Klystier und dgl. 

unter Umständen genügt nicht der Aderlass aus der Ellen- 
bogen- Vene; sondern es wird nöthig, die Schläfen- oder Ohr- 
Arterie zu eröffnen, um den Weg abzusperren, auf dem die 
Materie ankommt, und zwar in dem Falle, dass dieselbe auf dem 

^ Ibn Sina's Gedanke wird klar aus Galen, vom Nutzen d. Theile, 
XI, c. 13 (B. III, S. 901): enetdij lyag jJ ex rciv x^fiav dva&vfilaatg inl xr/v 
xeqtaXrjv avaipegexaiy fidhata jotg naxvtßQOig avj^g negiTtafiafTiv elg jqofprjv 
T(x)v xqix&v ij gyvaig xaTaxQrjtai» — Anders Gentil. in seinem Gommentar. 

* Vgl. die Anm. 6 zum vorigen Kapitel und Galen, XVIII a, S. 49: 
oivov XQW^^^ 7i6(T8i övvafievov xai xsvovv t6 alfia xal tg} (T<p6dgq) x^g xivr^^ 
GBcag 8xg)Qdxxetv xdg ivaxdaeig, 

^ Galen, B. I, S. 125: xb de Bxtiov 6g)x^aXfia (tpXeffiaivovxiy xaxcaxixov, 
B. XI, S. 81: kXaiov . . . noXefiiov xaig qevfiaxixavg dia&eaeat. 
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Wege der äusseren Arterien zum Auge gelangt J Wenn man 
nun die Absicht hat, diese Arterien einzuschneiden; so muss 
man zunächst das Kopfhaar abrasiren und darauf beurtheilen, 
welche von allen jenen kleinen Arterien noch die grösste, am 
stärksten pulsirend und die heisseste ist: diese schneide man 
ein. Gelegentlich gelangt man zu ihrer vollständigen Ex- 
stirpation, wenn sie zu denen gehört, die für gewöhnlich 
incidirt werden, das sind die kleinen und nicht die grossen. 
Bisweilen wird jene <^ Arterie) eingeschnitten, welche auf den 
Schläfen verläuft; dann ist es nothwendig, dass man sie zu- 
vörderst unterbinde und dann erst durchschneide, nachdem man, 
wie schon erwähnt, die Wahl dahin getroffen hat, dass dasjenige 
Blutgefäss, welches ausgeschnitten wird, das dickste unter den 
kleinen und das heisseste unter denselben sei. Vor der Durch- 
schneidung muss man den unteren Theil <des Blutgefässes) 
mit einem Seidenfaden umschnüren zu einer kräftigen und langen 
Unterbindung. Den Faden lässt man liegen, dann schneidet 
man oberhalb desselben ein. 

Wenn es zur Gangrän kommt, so ist es rathsam die Liga- 
tur zu entfernen.® Die letztere ist überhaupt nothwendig bei 
einer ^schon etwas) grösseren <( Arterie); bei einer kleinen aber 
genügt es, tiefe Einschnitte zu machen, bis alles, was vom Blute 
darin ist, herausfliesst. — Der Nutzen dieses <^erfahrens) gleicht 
dem Schröpfen am Nacken und dem Ansetzen von Blutegeln an 
die Stirn. — 



^ Dies entspricht ganz genau der berühmten Stelle aus Galen 's 
Heil-System (XIII, c. 22, B. X, S. 940) : diogi^ovieg ag , , , fjirjd' miQQeiv . . . 
T« ¥^(üd-Bv oLfffstn , . . XQV ^^ SvQOvvia jrjv xBcpaXrjv inifJLsXmg anxsa'&av jcjv 
dni(T(o 3cal xtt&^ inaxeqov ovg aqxriqiCiiv xal jmv iv fisicünq) xai ^xatay tovg 
xQOTOKpovg. oaai d' avTCjv x^egfiojegal aoi cpaivonai, jG)v aXXfov xal fiaXkov 
aqyv^ecv, exelvag jefiveiv * öaai öe iiix()al je et(n xai vnb jm degfiaji, xav fiegog 

avtcjv exTSfivTjg , . . ocfieivov iq^aari ei öe , . » g)alvoij6 (Toc fiefa t6 

äfifeiov . . . , di(7(paXe(TTeqov avrw ßqoxov neQißalXovva nQoxeqov ovx(og ex- 
xonxeiv xb fiexa^v, (Vgl. Paul. Aeg. VII, c. 4 neql aQxrjgioxofilag). Obwohl 
jedes Wort von Ihn Sina klar ist, wird der Sinn des Ganzen doch erst 
aus Galen genügend verständlich. Offenbar hat dem Araber seine Messer- 
scheu den grossen Wortreichthum abgenöthigt. 

® Hiervon spricht Galen nicht, er räth vielmehr aseptisches Ver- 
bandmaterial an {vXrj dvaarptxog). 
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Wenn alles das, was gethan ist, nicht hilft; so mache 
man einen Aderlass am Schläfenwinkel und aus den Stirn- Venen. 
Schröpfköpfe am Nacken mögen als letzte Zuflucht bleiben. 

Wenn die Erkrankung sich in die Lange zieht, so ver- 
ordne man Augensalben^ denen man geröstetes Erz beif&gt nnd 
geröstete Lederbeize (Vitriol), und oft genügt die Enreibung 
mit Aloe allein. 

Wenn sich dann die Augen-Entzündung noch <weiter> in 
die Länge zieht und nicht von allem diesem gebessert wird- 
so wisse, dass in den Hüllen des Auges ein schlechter Stoff sich 
befindet, welcher die Nahrung, die jenem zukommt, verdirbt. 

Dann nimm deine Zuflucht zu solchen Mitteln, wie ab- 
gewaschener Galmei, gemischt mit lindernden Mitteln, wie Blei- 
weiss, und goldgelber gewaschener Galmei mit Stärke und einem 
wenig GummL 

Manchmal ist eine Brennung auf der Scheitel-Naht® noth- 
wendig, damit der Katarrh gehemmt werde; denn manchmal 
hängt die Hartnäckigkeit <der Augen-Entzündung) ab von der 
Hartnäckigkeit des Katarrhs. 

Wenn aber ihr Ausgangspunkt ist von den inneren Häuten, 
dann ist die Heilung schwierig. — es sei denn, dass ihre Hei- 
lung erfolge durch starke Abführmittel, mit gleichzeitiger An- 
wendung von Umschlägen, die den Kopf stärken, und die für 
diesen Zweck bekannt sind. Hierher gehört der Umschlag, den 
man bereitet aus Narde und Eosen und Akazie, mit dem Wasser 
des feuchten Korianders, und dem Koriander selber, dem feuchten 
wie dem trocknen, nebst einem wenig Safiran; und den man 
eine bis zwei Stunden auf der betreffenden Stelle liegen lässt 
und danach entfernt 

Oft werden bei der Ophthalmie Mittel angewendet, welche 
verstopfen und die Schärfen mildem. ^® Hierher gehören 



ö Hippokr., von der Sehkraft, § 1; Celsus, VII, VII, 15; Pauli. 
Aeg. , III, 22. Ugbg enupogav gevfiaTCJv. . . . xal xavaiv xaja rijg xoQvg>^g 
ecog OfTteov. Ders. VTI, 2: neql trjg naxa, jrjv xeqxx'krjv 7cav(T6(og inl tütv 
6g)&aXfiid)VT(av. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 143, 269, 402. 

*® Ta Tcjv öq^AStov nqavvxixa xai olov efig)QaxTixa, Pauli. Aeg., VII,c. 16, 
nach Galen, von den örtl. Arzneimitteln, IV, c. 1 (B. XII, S. 699). 
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in erster Linie die verschiedenen Milch -Sorten. ^^ Hierbei 
ist es nicht zweckmässig, dass das in's Auge Eingeträufelte 
lange darin verbleibe. Vielmehr muss es bald wieder entfernt 
und alle Zeit erneuert werden. Auch das Eiweiss^^ gehört 
hierher, welches jedoch nicht erneuert zu werden braucht; 
wenigstens schadet es nicht, wenn man es eine Stunde lang 
drin lässt; und hierin ist es der Milch vorzuziehen, ob- 
wohl die letztere besser säubert. Das Eiweiss vereinigt mit 
seiner Linderung und seiner Glättung <^der Rauhigkeiten)^^ 
den Umstand, dass es nicht fest haftet und nicht die Poren 
verstopft. ^^ 

Auch die Abkochung des Bockshorn ^^-Klee vereinigt mit 
ihrer Lösung und Reifung noch die Wirkung zu ebnen und 
Schmerzen zu stillen^®; ähnlich in seiner Wirkung ist auch 
Rosen-Oel. 

Jedenfalls ist es nöthig, dass in einem Mittel, welches 
auf das Auge angewendet wird, zumal bei bestehender Augen- 
Entzündung, keine Rauhigkeit ^^ enthalten sei, noch die Qua- 
lität eines bitteren oder sauren oder scharfen Geschmacks; 
und gut muss es zerrieben werden, bis die Rauhigkeit fort- 
geht; und, so weit es dir irgend möglich, begnüge dich mit 
wärmenden Mitteln, die keinen Geschmack^® haben: denn 
das ist gut. 



" Aet., c. 12. 

1« Galen, Xu, S. 700; Aöt., c. 11. 

** G-alen, a. a. 0., XII, S. 700: vygbv tö iv xolg aoig . . . inaXeUpBi 
tag Tqnxvxrjxag. 

** Aöt., S. 28: aqaiot xovg noQOvg. 

" Vgl. Anm. 5 zu Kap. 8. 

*® G-alen, XII, S. 700: 6 t^? xi/Xfiü)? ;fv>L6? . . . noXXag xav ddvvav 
et(o&e nqavveiv, 

" Galen, von den örtl. Mitteln, IV, c. 4 (B. XII, S. 716): sxXeYea^ai, 
xa fiTjdefiiav ig^a^ofieva xgaxvxrjxa. Galen, von den örtl. Mitteln, IV, c. 1 
(B. Xn, S. 708): lenxofieQeaxegov, Galen, System d. Heilk., XIII, c. 23 
(B. X, S. 937): xal xb XeXeiaa&ac aq)6dQtt axQißcjg öaa . . . dvafiiyvvxni, xotg 
6g)&aXfiixoig g)aQfAaxoig» Aet. , S. 28: 7/ xav xoXXvqIov ovaia öncjg av rj 
XenxofieQTjg . . . 

18 Galen, von den örtl. Mitteln, IV, c. 1 (B. XII, S. 705): iav xe 
ßqaxsloLv iiKfalvrj noiöxrjxa xaxa yevinv rj oafirjv, edv xe firjö' öX(og . . . Vgl. 
ebendas. S. 707. 
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• •■••■^^^•^ ••• j'y^y'i/'y^^^y^ 



)Xwm(^Afgfi werden Kopfreinigangeii angewendet, welche 
lindern^ und was dahin ^j^DL^fti ron demjenigen, was einen Theil 
der Materie ans der Xaae ableitet» nnd Ton dem man nicht zn 
i>efOrcbten bat^ dam es einen andren Stoff znm Ange hinleitet. 
Aar;h ^fnrgelmittel werden öfters bei der ^Angen-Entzündong) 
angewendet 

Zn den Hilfsmitteln gehört femer die Bähung mit lau- 
wiyrmem Wasser, vermittelst eines Schwanmis^* oder eines WoU- 
/ßausehes/* Oft genfigt deren ein oder zweimalige Anwendung^ 
in andren Fällen muss sie mehrmals ^am Tage) angewendet 
w<$rden, je nach der Stärke oder Schwäche der Augen-Entzün- 
dung* Und wenn in dem Wasser, mit dem die Bähung gemacht 
wird, Steinklee- oder Bockshomklee- Abkochung sich befindet, 
HO nützt dies in allerhöchstem Masse. 

Zuweilen werden auch zurücktreibende Mittel auf die Stirn 
gestrichen, besonders wenn der Weg des Ergusses der Materie 
die äUHsere Hülle ist. Zu diesen zurücktreibenden Mitteln 
gehören Schöllkraut und Domstrauch-Saft (Lycium) und Aloe 
und Rosen-Samen und Safran und persisches Gummi (Sarcocolla), 
und WäsHor, wie das des Kreuzdorns und des Hirtenstabs, und 
ähnlich auch Dornstrauch-Saft und Gerstenbrei und Nachtschatten 
und Quitten. 

Wenn aber die Absonderung sehr heiss und dünn ist, wendet 
man Kinreibungen <auf die Stirn) an von stark adstringirender 
Wirkung, wie die aus Galläpfeln und aus Granatblüthe und 
Burzoldorn; auch ein Pflaster aus diesen Mitteln, auf die Wege 
der Katarrhü angewendet, ist sehr wirksam, und zwar wenn die 
Matt^rio heiss ist 

WiMin die letztere hingegen kalt ist, müssen die ersteren 
aus solchen Mitteln bereitet werden, welche austrocknen und 
zusaninien/iohen und das Organ kräftigen durch ihre Erwärmung^ 
wit^ Ihnschlllge aus Hollunder, Schwefel und Salpeter. ^^ 

Uas Auge (selber) muss sorgfältig von seiner Absonderung 
goivinigt werden durch Milch-Eünträufelungen ; und wasche es 

»» (lulon. von den örtl. Mitteln, IV» c. 2 (B. XII, S. 714): ziv^'m re 
/^»Vfrifo»' t%i» tr;iu^^oi» , , . itnti^ »/ di,: rv> »IfMdga^ . . . xai wqU xai tstqcixu . . . 
it<»4 nA#or(«»i<; . . . di' K^'f^v^unro»* juaAiAcuroi* xai rr;Af(u>. A^t., c. 10: nsQi Ttv^iag, 

*^ K» «und dit» die drei Bestandtheile eines — Schiesspulvers! 
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{damit) oder mit Eiweiss. Wenn man es berühren muss, so 
soll dies sanft geschehen. ^^ Und, wenn die Augen-Entzündung 
sehr heftig ist^ muss man den Aderlass ausdehnen, bis man 
Ohnmacht zu befurchten hat^^ Denn ein sehr reichlicher Ader- 
lass heilt die Augen-Entzündung augenblicklich. 

Und aufschieben muss man, wenn es irgend angeht, die 



Anwendung der CoUyrien bis zu 



^bis dahin) 



soll man sich beschräfflEen "auf die angegebene Behandlung 
mittelst der Entleerungen und der Anziehung der Materie nach 
den Extremitäten und der Beharrung in dem, was wir von den 
Orten und Zuständen gesagt haben. 

Wenn man dann danach ein CoUyr einstreicht, so wird 
es nicht schaden. Denn oft heilt die Augen-Entzündung schon 
durch diese Dinge, ohne weitere Behandlung. Nothwendig <^dazu) 
ist allerdings die milde Beschaffenheit der Natur {des Kranken); 
wo nicht, ist es nothwendig, dass man durch Abführung den 
das Blut beherrschenden Stoff entfernt, nach dem Aderlass. 

Weder Bähung noch Bad gewähren einen Nutzen vor der 
Reinigung. 2* Oft werden jene die Ursache zur Heranziehung 
massenhaften Stoffs, welcher das Auge sprengt 

Im Anfang 2^ {der Augen-Entzündung) dürfen keine kräftig 
eindickenden und stark zusammenziehenden Mittel verordnet 
werden, weil sie die {Augen-)Hülle eindicken und die Auflösung 

" Galen, System d. Heilk., XTTT, c. 22 (B. X, S. 935): ag ort fiala- 
xamxtt. Vgl. Antyll. bei Oreibas., ärztl. Samml., X, 23 (B. 11, S. 432 
bis 438), Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 239. 

** Aet., c. 8 (S. 18): xal laxeuxv jrjv Xemo&vfjiiav feveff&m. Dieser 
Aberglaube galt bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts. 

" Stammt schon aus den Hippokratischen Schriften (von den 
Orten, § 13, Littr^, VI, 298): ^v de ev&eag (pleffArjvQmij firj iyxQ^^ firjdev . . . 
(Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 78.) Der Satz hat einen richtip ^^n ^^e^ -n. 

•* Galen, System d. Heilk., XHI, c.^2 (B. X, S. 931): i^e^nevfov . . . 
xal jag (pleynovag ^xav 6<pd-alfiavy . . . firjdevl &aQQi^(Teig jav duxipOQijjixav 
g)aQfiaxci}v, nqiv jfj jov acbfiaxog oXov XQV^^^^^'' ytsvQxrei. Galen, von den 
örtl. Mitteln, IV, c. 1 (B. XII, S. 700): dtg öxav ye nqlv xexevbjff&ai xr^p 
xetpal^Vy efAg)Qttxxtxoig XQV^fxixo xig cpaqfiäxoig, ödvvrjv xe (T<poÖQav iQffatTexai . . . 
xal vnb xov nX^&ovg xav eniQQeovxcov vyQCJv xal noxe qrf^iv tj diaßgcoaiv 
avxav ifinoiei. 

** Galen, von den örtl. Mitteln, IV, c. 2 (B. XII, S. 713): ti«^«- 
filpfvxai 5' avx^ xaxa fiev xi^v nQaxrjv vnaXeitf/tv iXaxtfJxov xt xav ÖQifiicjv . . . 



"L 
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der Materie hindern und den Schmerz verstärken, besonders 
wenn dieser schon <(vorher) heftig gewesen. 

Auch jene Mittel, welche schwach adstringiren, genügen 
im Anfang nicht, um die Materie {vom Auge) zurückzuhalten; 
und dabei schaden sie durch Eindickung der äusseren Hüllen % 
und machen die Materie in ihnen fest. Wenn etwas davon 
eintritt, so musst du mit einer Bähung aus warmem Wasser 
stets zu Hilfe kommen. Die Beschränkung auf die weisse Augen- 
Salbe, die in Steinklee- Wasser gelöst ist, stellt eine passende 
Kur da. Denn {ein Mittel,) das noch stärker, als jenes, und 
mit Füllung des Kopfes verbunden ist, erweist sich oft als schäd- 
lich. Auflösende Mittel aber sollst du im Anfang der Augen- 
Entzündung streng vermeiden. ^^ 

Bisweilen muss man nach der Anwendung zusammenziehen- 
der Mittel, und besonders wenn ihnen betäubende beigemischt 
waren, Einträufelungen in's Auge machen von Zucker- Wasser 
und von Honig -Wasser. Wenn aber von jenen Mitteln die 
Krankheit aufgerührt wird, so musst du dieselbe abkühlen, mit 
einem solchen Mittel, in welchem nicht eine Eindickung vor- 
liegt, um dem {Kranken damit) zu helfen. 

Wie wir schon vorher auseinander gesetzt, stets muss man 
zart die Reinigung des Auges von der Absonderung vornehmen, 
wie sie dem Auge nicht schadet. Denn in der Entfernung der 
Absonderungen beruht häufig eine Linderung der Schmerzen und 
eine Reinigung des Auges und eine Möglichkeit der Einwirkung 
von Heilmitteln ^^ auf das letztere. 
I Ferner macht häufig die Heftigkeit des Schmerzes die An- 

; Wendung von betäubenden Mitteln nothwendig.^® Hierher gehört 



*« Galen, System d. Heilk., XIII, c. 23 (B. X, S. 939): t« dia(poQij- 
TVKo, g)6cQnaxay nXrj&ovg ovxog bp oXg) eafiaiiy fiogioig tktI ngocipegofieva nkijQoi 
fiaXXov ^ xevoi, 

*^ Das ist ganz richtig. 

»8 Galen, von den örtl. Mitteln, IV, c. 4 (B. XII, S. 714): x^Xot 
Tfc>'6? . . . xat Tag (Tq>odQOTaiag oövvag nqctvvsiv dwafievocy xa&dneg 6 tov 
fjKxvdQayoQOv x^^^g. Aber ebendaselbst II, c. 1 (S. 533): z« dt' onlov xoXXth- 
Qia nollovg ^ßkayjevy ag , , , afißXvoniav iqfa(Ttt(Td^ai, Und System d. Heilk. 
in, c. 2 (B. in, S. 171): ovöh äXko ^x^vaiv oi noXXol rav taxQüiv rj lavjl xä 
öl' onlov xal fiavögayogov xai voaxvafiov avvu&efieva q)aQfiaxa, fiefiaiTjv 
Xmßtjv 6q>&aXfiav. Paul. Aeg., in, c. 22, S. 72, Z. 8: et de noXXij %^g 
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der Saft des Liebesapfels, des Lattichs, des Mohns und geringe 
Mengen von Sumach. Vermeide aber diese Mittel, soviel es 
möglich ist; und, wenn du sie im Nothfall verordnest, so thue 
dies mit grosser Vorsicht. Wenn du dich begnügen kannst mjt 
Eiweiss, das mit Wasser vf rn'ihrlr "Hr — rrf^^jQ.. Mohn gftW/rh^' 
wordeö^^-ecr^fepg-JÄ^Sr^^ie^eicht ist- es' nothwendig, Bockshorn- 
kiüü liinzuzufügen, damit es helfe, die Schmerzen vermittelst der 
Auflösung zu lindern, überhaupt auflösend zu wirken und den 
Nachtheil der Betäubung zu beseitigen. 

Wenn aber die Materie dünn und fressend ist, so halte 
ich es nicht für falsch, Opium — und betäubende Mittel — 
anzuwenden. Dieses bewirkt nämlich Heilung und hat keinen 
Schmerz im Gefolge: obgleich wir andrerseits annehmen müssen, 
dass es schadet, insofern es der Sehkraft nachtheilig ist. Aber 
Opium anzuwenden in Fällen, wo der Schmerz (eben) von fres- 
sender Materie herkommt, führt eine schnelle Heilung herbei.^® 

Die Behandlung der b eis senden Schmerzen wird geleistet 
mit klebenden und kühlenden und verdünnenden Mitteln. 

Die Behandlung der spannenden Schmerzen geschieht 
durch Erweichung des Auges und durch Auflösung, mit Hilfe 
der Mittel, die ich vorher einzeln angeführt, und durch Ver- 
setzung der Materie. 

Wenn aber die Erkrankung chronisch wird, dann ist der 
Aderlass auszuführen an den beiden Thränenwinkeln und aus 
den beiden hinter dem Ohr verlaufenden Blut-Adern. Auch muss 
der, welcher an Ophthalmie, und die, welche am Fluss zum 
Auge leiden, wie wir schon öfters bemerkt haben, jede Salbung 
des Kopfs wie Oel-Einträuflung in's Ohr gänzlich vermeiden. 

Zur Hauptsache bei der Heilung der Augen-Entzündung 
wie der Entzündungen überhaupt gehört erstens die Zurück- 



öövvTjg rj dvttiyJii], i^al önlov (iixTSOV eAct/etTToy * /w^fc? de fieylairjg odvvijg nagac- 
TrjTBov T« vaqutdTLHct, lieber die narkotischen Augenheilmittel bei den alten 
Griechen vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 219. Es ist falsch,,i 
dass die Araber jene eingeführt; sie haben dieselben genau so schüchtern] 
angewendet, wie die Griechen. Vgl. noch Kap. 1.3 u. Kap. 14, 15. 

*^ Wiederum hat das drastische Mittel dem behutsamen Araber 
grossen Wortreichtum, d. h. zweimalige Wiederholung desselben Satzes, 
abgenöthigt. 
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treibung, zweitens die Auflösung. Indessen erheischt das Organ^® 
an sich ganz ungewöhnliche Zartheit, die darin besteht, dass 
dasjenige, was zurücktreibt und stopft und verdünnt und auf- 
löst und reinigt, frei sei von lästiger Berührung, die das Gefühl 
beleidigt und Rauhigkeiten^^ zur Folge hat Das ist nur zu 
erreichen, wenn die zusammenziehende Kraft des zurücktreiben- 
den Mittels gemässigt wird, und das Beissen des auflösenden 
nicht ^deutlich) hervortritt. Vielmehr ist es vorzuziehen, dass 
in jenem Austrocknung ohne Beissen enthalten sei, und dass die 
Heftigkeit seiner Wirkung gemildert werde durch Beimischungen 
z. B. von Eiweiss^* oder von Frauenmilch, welche aus den 
Brüsten gedrückt wird während der Verreibung des Collyrs zum 
Einstreichen <in das Auge).** 

Wenn aber die Materie schon entleert ist, und der Schmerz 
nicht mehr auf der Höhe seiner Wirkung sich befindet, so ver- 
ordne die sogenannte Eintags-Salbe**, vermischt z. B. mit Eigelb; 
und ohne Zögern wird der Kranke an demselben Tage geheilt, 
und kann Abends in's Bad schreiten.*^ Was übrig bleibt, den 
Rest aufzulösen, dazu gehört z. B. die Augensalbe aus Narde.*® 
Zuweilen erfordert es die Zeit, dass du ihm am ersten Tage 
eine Augensalbe anwendest, ein wenig von der styptischen Salbe, *^ 



80 Galen, von den örtl. Mittehi, IV, c. 2 (B. XII, S. 712): ngogeilrj- 
q>ivai, de tl xal jijg tov fioglov q>v(re(ag evna&eiav e^aiqexov . . . nqogeiXrjq>6Tog, 

8^ Grälen, a. a. 0.: änoxqovGxtTia de naqaXrimeop q)aQfiaxa ta firj jqa- 
Xvvovxa x,T,X, 

*' Galen, a. a. 0. : big t6 noXv uQxet xb kevxbv xov d)ov. 

88 Galen, a. a. 0.: veag afia xal ev^vfiov fvvaLxbg ecpat xovto ^t6 
Yakay, xcjp xix&tjv ex&kißofievcov enl xrjv ax6vi]v tq)' rjg anoxgißexrxc tb xoX- 
IvQLOVf oncog ixi x^^'^Q^^ ei^/e^/Tafc xotg 6q)&aXfiocg. 

8* Galen, a. a. 0.: ug xb noXv agxei xb Xevxbv xov d)ov . . . dcä tcjv 
xaXovfievcjv fiovorjfiegcov xoXXvglcov, (Sie enthalten Akazie, Kupferspähne, 
gebranntes Kapfer.) 

8* Galen, a. a 0., S. 713: ug elg eanegay Xovxqw xqw^^^"'" 

8® Galen, a. a. 0.: enl de xrjg vaxeqauxg xa xaXovfievco vaqdlvfo xoX- 
XvqIco ngbg dnoxaxaaxaaiv xai xovcoatv vnaXeiipaa&ai, 

8^ Die lat. Uebersetzung hat alipstitath, was unverständlich ist, der 
arab. Text aber al-istiftikän , worin klar (Txvnxixov zu Tage tritt, wiewohl 
ein xoXXvQiov crxvnxixov nicht zu belegen ist. Galen hat a. a. 0.: naqu' 
fiiyvvxni d* avx^ xaxä fiev xr]v nqaxrjv imccXetiptv eXaxicrxov xi xo)v dgiftecov 
xal (TxaXicxcop 6vofia^o(ievcoy , xaxa de xrjv devxegav ßgaxv xc xovde nXeiop, 
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und am folgenden Tage etwas mehr hinzufügst, und damit wird 
die Genesung erfolgen. 

Wenn die Materie nicht folgt, zur Auflösung, in einer alten 
Augen-Entzündung, dann wird es vielleicht nöthig sein, dass du 
etwas gebrauchst, wie den Saft der Eselsgurke und andres, was 
du ja schon kennst. 



Zehntes Kapitel. 

Ueber die Behandlung der galligen und blutigen 
Augen-Entzündung und der Böthe (des Erysipels). 

Die gemeinsame Behandlung der Augen-Entzündung, deren 
Ursache gallige oder blutige Materie, ist Aderlass und YI^I^to-) 
Entleerung. Denn, wenn die Ursache in heissem, galligeii^/^lut, 
oder in der Galle allein liegt; so nützt neben dem Aderlass 
die Darm-Entleerung mittelst einer Abkochung von Myrobal 
und bisweilen fügt man Turpeth (Abführ- Winde) hinzu. 

Wenn dabei etwas Dickflüssigkeit <der Absonderung) be- 
steht, und du erkennst, dass die Hirnhäute mit Materie durch- 
tränkt sind ; so wirst du die letztere verbessern mit dem heiligen 
Bittermittel. Mitunter kannst du dich in solchen Fällen auf 
den Aloe-Aufguss beschränken. ^ Wenn flitze dabei ist, benutzt 
man zum Aufguss Endivien-Wasser oder Regen- Wasser. 

In allen diesen Fällen ist es nöthig, im Anfang einen Um- 
schlag auf das Auge zu machen mit abkühlenden Mitteln von 
ausgedrückten <[Pflanzen-)Säften, wie z. B. die der Widderzunge 
oder der Weidenblätter sind, und von Schleimstoffen, und sie 
<auch) einzuträufeln; femer Eiweiss, zusammen mit Eselsmilch 
oder allein; endlich das weisse CoUyr und die übrigen, welche 
wir unter den zurücktreibenden Mitteln noch erwähnen werden. 

Und ^vielleicht) wirst du damit nicht die Endursache treffen, 
durch welche die Häute verdickt und die Materien eingesperrt 
werden; der Schmerz kann heftiger werden. Und, wenn du 

[(TTttkTixay zusammenziehend; o-Tarexa, hemmend]. Uebrigens hat schon der 
latein. Uebersetzer eingesehen, dass Ihn Sina hier mit „dem ersten Tag^^ 
von Galen etwas abweicht und diesen Satz eingeklammert: was wir 
natürlich nicht nachahmen. Das Wort muss stehen bleiben. 
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die Materie fortgetrieben hast durch die Entleerung nnd durch 
die Ableitung und durch die Adstringentien, dann wende dich 
stufenweise zu den reifenden Mitteln. ^ Im Anfemg müssen 
sie mit den Adstringentien gemischt werden: darauf wende sie 
an. Zunächst sollen sie milde sein, gemischt mit etwas, wie 
Rosen- Wasser. Auch in den yerschiedenen Milch-Sorten wirkt 
die Ej-aft der Beifung. In dem Schleim des Flohkrauts wirkt 
zusammen mit der Zurucktreibung auch eine gewisse reifende 
Kraft Der Schleim des Quittensamens besitzt eine noch kräf- 
tigere Reifung, als der eben genannte. Das Bockshorn- Wasser 
ist gut zur Reifung und schmerzstillend und yerdient mehr, als 
die andren reifenden Mittel, den Anfang zu machen, und besitzt 
keine Anziehungskraft Wenn es nothig ist, ein derartiges 
Mittel zu Terdicken, so geschehe dies mit den Schleimstoffen; 
oder abzukühlen, so geschehe dies mit den Pflanzen-Säften. 
Bereits erprobt ist der Saft des Baumes, der griechisch Akakia 
genannt wird und persisch Asech, im Anfang der warmen Augen- 
Entzündung und ^auch^ am Ende derselben; er zeigte sich 
nützlich und von stark specifischer Wirkung. Jene Säfte lässt 
man bisweilen gerinnen und hebt sie so au£ Hernach gehe 
über von derartigen Mitteln zur Abkochung Ton Steinklee, worin 
aufgelöst ward weisses persisches Gummi, das besonders gepflegt' 
ist mit der Milch der Frau und der E^selin. 

Wenn die Krankheit anfangt abzunehmen, so fuge bei der 
Anwendung der auflösenden Mittel etwas hinzu, was schon 
stärker ist, — wie persisches Gummi in Bockshorn- und Fenchel- 
Wasser und Bähung mit Wasser, in dem Safran und Myrrhe 
abgekocht sind. Und verordne das Bad, wenn du überzeugt 
bist, dass das Hirn rein ist, und tränke <den Kranken) einige 
Stunden nach einer massigen Mahlzeit mit etwas lauterem, kräf- 
tigem altem Wein, in geringer Menge. Wenn er darauf ein Bad 
in warmem Wasser nimmt und gebäht wird, so wird das noch 
nützlicher sein. ^Ebenso) auch die Anwendung der CoUyrien, 
welche in der Arzneimittel-Lehre mitgetheilt werden, für den 
Niedergang und die Beendigung der Augen-Entzündung. 

» nennxu, Galen, von den örtl. Mitteln, IV, c. 1 (B. Xu, S. 702). 
' Jacob, de part: sarcocolla temperata post conquassationem una 
tota nocte in lacte molieris . . . 
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Wenn die Materie blutig ist, sollst du Schröpf köpfe nach 
dem Aderlass anwenden und die Massage der Extremitäten und 
ihre Umschnürung andauern lassen, mehr als in andren <[Krank- 
heits-Formen); und im Anfang der Erkrankung die genannten 
Säfte anwenden, dann Brotkrume^ hinzufügen; hierauf thu' jenes 
Brot in eingekochtes Weinbeer-Mus und mische es damit: viel- 
leicht musst du noch ein wenig Opium hinzufügen, wenn heftiger 
Schmerz besteht 

Wenn die Materie gelbgallig ist, wirst du nach dem Aderlass 
^den Darm) entleeren mit einem Mittel, das die Galle abführt^, 
und ein Süsswasser-Bad verabfolgen. Zuweilen ist es passend, 
kaltes Wasser dem Ejranken über Kopf und Augen zu giessen. 
Zuweilen wäscht iman das Gesicht mit kaltem Wasser, dem ein 
wenig Essig beigemischt ist, und dies nützt.* 

In der galligen <[Augen-Entzündung) muss man grössere 
Kühnheit zeigen bezüglich der Anwendung zusammenziehender 
Mittel im Beginn, <doch) auch ohne Uebertreibung; man soll 
<[dabei) zusammenziehende CoUyrien anwenden, die in <Pflanzen-) 
Säften gelöst sind. Aber bei dem Erysipel, welches zum Gesammt- 
begriff jener Krankheit gehört, muss man, nach der Entleerung 
des Darms mit Abführmitteln und mit dem Klystier, auch Um- 
schläge anwenden aus der Rinde von Granat- Aepfeln, welche 
gekocht ward über ^glühenden) Kohlen und verrieben mit Syrup 
oder Honig. Und anhaltend mache man dem <[Kranken) warme 
Schwamm-Bähungen; auch Umschläge aus Erbsen- und Weizen- 
mehl-Abkochung, mit Honig -Syrup oder Süsswurzel verrieben, 
sind ihm nützlich. Es ist auch nöthig, dass das Auge beharrlich 
mit Milch gewaschen, gekühlt und benetzt werde. 

Aber die Beschränkung auf Abkühlungen gehört zu den 
Dingen, die verzögern und schwächen. 

Wenn <(schliesslich) die Krankheit sich löst und <nur) Röthe 
zurückbleibt, dann mach' einen Umschlag aus Eidotter, das ge- 



* Alex. Trall. sog. Augenheilk., S. 162: xotg diu xqoxov xccl xpL^^^' 
' Alex. Trall., S. 164, verwirft hierbei den Aderlass und empfiehlt 

nur. die Abführung. Aehnlich Aöt., c. 2, S. 2. 

* Aöt., c. 3, S. 8: zag de Xi^fiag . . . diaxa-d-algei ve xal ovLvrjai xalGig 

öSvxQavov vdaqBGxaxop xal avxb t6 vöaq xn&* avjo tpvxQOv xnTavrXovfiBvov. 
Ibn Sina. 4 

. ^ - . ; 
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braten und verrieben ist mit Safran, Honig und den übrigen 
Mitteln, die in unsrem Arzneischatz gegen Röthe verordnet werden. 



Elftes Kapitel. 

Ueber die Behandlung der kalten Augen-Entzündung.^ 

Bei der kalten Augen-Entzündung, welche aus kalter Materie 
entsteht, muss die kalte Feuchtigkeit entleert werden. Bisweilen 
muss man die Kur wiederholen, sei es ein Trank, ein Klystier, 
eine Gurgelung. Die Kur soll man beginnen mit denjenigen 
zurücktreibenden Mitteln, welche nicht sonderlich abkühlen, viel- 
mehr einige Verdünnung in sich haben, wie Myrrhe und Gummi, 
und, wenn du ein CoUyr anwendest aus Narde mit passender 
Wasser<(-Menge), so wird das trefflich wirken.^ 

Wenn in den Häuten der Pupille ^ keine Schädigung besteht, 
80 mach' ein CoUyr aus Wasser, in dem aufgekocht sind Safran 
und weisser Vitriol und Honig. Im Anfang soll die Stirn mit 
einem Mittel aus weissem Vitriol gesalbt werden, besonders 
wenn der Weg der Materie durch die äussere Hülle geht; und 
es ist auch nicht schlecht, wenn der <[Kranke) sein Gesicht 
wäscht mit Wasser, in dem weisser Vitriol gelöst ist; und, wenn 
man im Anfang eine Lidsalbe anwendet aus Theriak und 
Schwefel und Arsen, so ist das gut. — Auch das Trinken des 
Theriak ist nützlich. — Schon lange sind hierbei erprobt die 
Blätter des Ricinus, zerrieben und gemischt mit Alaun, und die 
Malven-Blätter, in Wein gekocht. 

Wir aber werden in der Arzneimittel-Lehre Kügelchen an- 
geben, die passend sind, das Lid zu salben.* 

Bockshorn-Wasser und Leinsamen-Schleim gehört zu den- 
jenigen Mitteln, deren Einträuflung in's Auge den an kalter 
Augen-Entzündung Leidenden Nutzen bringt. Und danach das 
rothe lindernde Collyr und das andre rothe CoUyr, das grössere, 

* Aet. , c. 13 (S. 30): negl trjg xaTcx tovg öq)&aXfiovg yjvxQocS öv(TXQaaiag, 

^ Aet., a. a. 0.: eiy/vfiaiKTieov . . . tc3 vagdlva ZcütXov vdaQeffTeQav 
xrjv (Tvaiaatv noiovvieg . . . 

^ Steht wohl für Auge. In Betracht kommt hauptsächlich die Hornhaut. 

^ Scheint dies aber vergessen zu haben. Wenigstens findet es sich 
nicht K. V, i, viii, noch V, ii, n. 
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die Stern-Salbe^ und Gummi, gelöst im Saft der Kapernstrauch- 
Blätter, und der Umschlag von Kapernstrauch-Blätter allein. 
Allen diesen <[Kranken) nützt eine verdünnende Lebensweise und 
der Gebrauch des Bades und des weissen ungemischten Weins.* 



Zwölftes Kapitel. 

TJeber die Behandlung der Chemosis.^ 

Für die Augen-Entzündung, die bis zur Chemosis gediehen 
ist, besteht die Behandlung in der Entleerung und im Aderlass ^ 
und im Schröpfen ; und zuweilen ergiebt sich die Noth wendigkeit 
der Arterien-Eröffnung. Wenn die <(Krankheit) aus einer heissen 
Augen-Entzündung entstanden ist, und du schon Entleerung 
geschaffen von allen Seiten, und aus den Blut- Adern des Kopfes, 
und Schröpfköpfe gesetzt hast; so musst du so etwas anwenden, 
wie z. B. die weisse Salbe ^ von den zurücktreibenden Mitteln 
und von den kühlenden und lindernden Säften.^ Aeussere Um- 
schläge^ sind z. B. <(von) Safran und Koriander-Blättern und 
Steinklee mit Eidotter und Brot, aus denen man einen Aufguss 
in Wein-Syrup gemacht hat. Und zuweilen muss man ein wenig 
von den betäubenden Mitteln hinzufügen. 

Die <Lid-)Salben sollen aus denselben Stoffen bestehen und 
aus Schöllkraut und Kreuzdom und Aloe. Zu den erprobten 
Mitteln gegen dieses Leiden gehört auch Eidotter mit Bärenfett: 
aus beiden bereitet man einen Umschlag, auf das Auge zu legen. 



» Galen, von den örtl. Heilm., IV, c. 7 (B. XII, S. 761): ÄvUrixog 
aatriq, enthält Gralmei, Bleiweiss, Antimon, Blei, Samische Erde u. s. w. 
Vgl. Aet, c. 7. 

® Aet., a. a. 0.: xott t6 Xovxqbv ngogayea&ü) ^ nlXcc xai olvov öotbov, 

* üeber diesen Namen vgl. Wörterbuch d. Angenheilk., ferner Gesch. 
d. Augcnheilk. im Alterth., S. 878, woselbst aach das Kapitel der Chemosis 
nach dem griech. Kanon (Demosth.) aus Oreib. (V, S. 446) und Paul. 
(III, c. 22, § 5) angeführt ist. S. oben S. 28, Anm. 5. 

* d^BqanBVBiv <(tt^p /;//UG)0'ty^ q)l6ßoTOfii(f xa&aQTtx^ le xott tw dinggodoi 
xoIXvqIo) Tai Xevxco. (Paul., a. a. 0.) 

^ nvqiaiQ tb tial xaTanladfiaffi naQTjyoQixotg /^^/oreov (Paul., a. a. 0.). 
Die Therapie der Chemosis ist bei Paulus ganz kurz abgehandelt und 
umfasst im Wesentlichen nur das in Anm. 2 und 8 Mitgetheilte. 

4* 
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Ebenso nützen Rosen, in eingedicktem Traubensaft, dann mit 
Eidotter erwärmt und auf das Auge gelegt. Wenn aber der 
Schmerz heftig wird, dann nützt Safran, zerrieben mit Milch, 
und Koriander-Saft, zur Einträuflung in's Auge. Einige aber 
lieben bei der Chemosis nur äussere Anwendungen: es genüge, 
drei Tage hindurch Milch in's Auge zu träufeln, wenn der Zu- 
stand der Kranken und die Zeit dies erlauben. Und diejenigen, 
welche Pulver anwenden, haben es schon erprobt in der Che- 
mosis, für den Geschwür-Schmerz, dass ein Pulver aus persischem 
Gummi und Safran und Schöllkraut-Saft und Opium eingerieben 
werde. 

Entsteht die Chemosis nach einer dicken, kalten Augen- 
Entzündung, so muss man mit den heiligen <3itter-Mitteln)> ihren 
Schaden beseitigen und Schleim-Mittel anwenden, welche lindern, 
und die aus dem Saft des Kohls oder aus dem Wasser seiner 
Abkochung bereitet werden. Zuweilen wird es nöthig sein, die- 
selben mit dem Wasser des Nachtschattens zu vermischen, und 
zuweilen mit Myrrhe und Safran. 



Dreizehntes Kapitel. 

Von der Behandlung der windigen Augen- 
Entzündung.^ 

Die windige Augen-Entzündung wird behandelt mit Auf- 
schlägen und Bähungen 2 und Bädern. 



* Paul, hat ein Kapitel (IH, c. 22, § 7* u. 8) Hgog inqivcrrniaxa xvrjafKodij . . . 
Tb fiev 8fig)V(TTjfia o^xog iaxlv oiörjfiaKadrjg tov ßXeq)aQOV ... Aöt., c. 14 (S. 30): 
Hegt efigyvai^fiaTog, ex xmv Jrjfioa&svovg. '^JfiqyvaäiT&ai xbv dg)&aX(ibv Xeyov- 
acv, OTttv xcoqlg (paveqag ahiag oidrjcrag 6 6g)&aXfibg axq(yv(neq6g xe xal q>X&f- 
/xatadeaiegog xai xvT^afKodrjg la^'^gag fiexa. Qsvfiaxog füfvexon' (xvfißalvei öe 
xovxo d>g inlnav xotg nqeaßvxeqoig fiahaxa^ anb xov nqbg xfj qivl xav&ov 
xvrjfffiov aqxofiepov . . . nqognXeova^ei de iv d^eqei. Es sind dies wohl von 
Thränenschlauch- Leiden abhängende Entzündungen des Lids und der 
Bindehaut und nicht das, was wir als Emphysem (Luft-Geschwulst der 
Lider nach Verletzung) zu bezeichnen pflegen. Allerdings hat Paul, ein 
Kapitel neql vnodq^ayiiaxiov xolI 6fiq>v(Trj(iax(ov (und loann. Akt., 11, 443, 
erklärt das Lid -Emphysem durch Ansammlung von Luft in den Lidern). 

* Aöt.: x^eqanevexat öb nvqtcivxa <Jia Qnbfffav, 
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Die Bähung mit Hirse ist die nutzbringende für den ^Kranken). 
Einige verwegene Aerzte wagen ^ mitunter Betäubungsmittel bei 
Heftigkeit des Schmerzes anzuwenden und zwar so, dass dieser 
sofort gelindert wird. Aber nach einer Stunde wird er heftiger 
erregt, weil ^jene Kur) es hindert, dass die Aufblähung sich 
löst Dir aber rathe ich milde Lösungsmittel an. 



Vierzehntes Kapitel. 

Kurze Angabe der bei Augen-Entzündung gebräuch- 
lichen Heilmittel. 

Natürlich das weisse Collyr.^ Denn dasselbe hat die 
Kraft zu vereinigen, zu kühlen, Schmerz zu stillen und beissenden 
Stoff zu verbessern. Zweilen wird ihm Opium hinzugefügt, dann 
stillt es kräftiger den Schmerz; aber vielleicht schadet es dann 
der Sehkraft und verlängert die Krankheit wegen der Betäubung 
und Unreife, die es bewirkt. Zu den ^itteln), die hierher 
gehören, ist auch zu rechnen das Kügelchen aus Eosen; es ist 
von grösstem Nutzen bei Hitze und Schmerz; ^auch) giebt es 
<[davon^ grössere und kleinere : in unsrer Arzneimittel-Lehre wirst 
du Kügelchen und Collyrien dieser Art finden. In den Tabellen 
der einfachen Mittel des Auges (l. 11 Tr. II) wirst du zurück- 
treibende Mittel finden, vne Bleiglätte und Traganth und Kreuz- 
dom und Eosen und Antimon aus Ispahan und Akazie und 
Schöllkraut und Santel und Gall-Aepfel und Siegel-Erde und die 
übrigen Pflanzensäfte und Gummi-Arten und dgl. 

Zu den einfachen Mitteln, welche speci fisch sind für 
dicke Materien, gehören Myrrhe, Safran, Weihrauch, Narde, 
Bibergeil, ein wenig Kupfer, Aloe ganz besonders und Klimme und 
gebranntes Hirschhorn. « 



^ Vgl. Anm. 28 des Kap. 9. 

^ xokXvQiov Xevxov, Paul. VII (S. 282): ^-^.^ kevxbv diagodiov, Kaö- 
filag xexavfievov xai nenXv,, tpifiv&lov nenXv, aya Xc. «, afivXov, öniov, xqafa- 
xav&T^g dva yo f, äXorjg fo äSj xöfifiecog yo ^j xgoxov yoe aSj Qodav (x>w- 

^ [und Kügelchen]. Diese beiden Worte geben keinen Sinn: sie 
stellen entweder eine Bandglosse dar, oder sie sind unvollständig, insofern 
der Stoff der Kügelchen nicht angegeben ist. (Sie fehlen in d. lat. Uebers.) 
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Aber, was die Anordnung und Mischung anlangt mit dem, 
was kälter oder wärmer ist in den Materien; so ist dies Sache 
des ärztlichen Takts. 

Die andren zusamengesetzten Mittel, welche erprobt sind, 
werde ich in der Arzneimittel-Lehre auseinandersetzen. 

Zu den erprobten Mitteln, welche zurücktreiben, bei hef- 
tigem Schmerz und dicker Materie, gehört die Augenbrauen- 
Schwärze mit reinem Honig. Bockshorn-Saft kann mit der 
Sonde in den Thränenwinkel gebracht werden. Zu den zu- 
sammengesetzten Mitteln der Art gehört das styptiscbe Collyr 
und das linde, rothe und das grössere Collyr aus wilden Granat- 
Aepfeln; Rosensamen-Kügelchen sind aus dieser Gattung von 
besonderer Vortrefflichkeit. 



Tractat 11. 

Von den übrigen Erkrankungen des Augapfels, 
und hauptsächlich von denen der Zusammensetzung 

und des Zusammenhangs. 



Erstes Kapitel. 

Von den Bläschen.^ 

Es kommen im Auge wässrige Bläschen vor, in gewissen 
Schichten der Hornhaut, deren vier gezählt werden.^ Diese 
Wässrigkeit ist eingesperrt zwischen zwei von diesen vier Schichten. 
Der Ort ist zweifellos verschieden. Diejenige Art, welche tiefer 
liegt, ist mehr bösartig. ^ Die ^Ansammlung) unterscheidet sich 
erstlich in der Quantität, nach Zu- und Abnahme; und sodann 
in der Qualität, durch Farbe und Wesenheit, und bisweilen 
unterscheidet sie sich nach ihrem süssen Geschmack und nach 
ihrer Schärfe* und ätzenden Beschaffenheit. Diejenige Art, welche 
unter der ersten Schicht sich befindet^, sieht schwärzlich aus, 



^ Vgl. Aät., c. 31, neql q>kvxTttivav, womit unser Kap. ziemlich über- 
einstimmt. 

' [bei Einigen, bei Andren drei] sowie gleich weiter noch einmal 
[oder drei] haben wir als störende Einschiebsel in den arabischen Text an- 
gesehen und entfernt. Ueber die vier (oder drei) Schichten der Hornhaut, 
welche die Griechen annahmen, vgl. Tract., I, c. 1. 

' Xakenr^ de ff xaia ßa&og. Aet., a. a. 0. 

* ehe dia nXrj&og qa^eirj y qtXvxtlg, ehe öiaßgco&eiTj vnb ÖQifivTTjTog, 
Aät., a. a. 0. 

^ Im arab. Text steht noch [ist schlimm]. Das entsprechende mala 
der lat. Uebersetzung ist schon von Bellunensis gestrichen, ganz richtig, 
mit Bücksicht auf das voraufgegangene. (S. Anm. 3.) 
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weil sie den Blick nicht von dem Erreichen der Traubenhaut 
abhält. Die tiefer gelegene hält ihn ab, weil sie zu entfernt 
ist, als dass der Strahl zu ihr durchdringen kann: deshalb er- 
scheint sie weiss.® 

Viel -scharfes Wasser in der Blase ist schlimm, denn es 
schädigt gleichzeitig durch Ausdehnung und durch Schärfe. Je 
tiefer die Blase sitzt, um so mehr dehnt und breitet sie sich 
aus und wirkt ätzend. Eine solche ^lase), welche dem Sehloch 
gegenüber liegt ^, schadet der Sehkraft und ganz besonders, wenn 
sie ätzend und geschwürig ist. 



Zweites Kapitel. 

Von der Behandlung.^ 

Die Behandlung der Blase, so lange sie klein bleibt, ge- 
schieht mit den austrocknenden Heilmitteln, wie demjenigen aus 
samischer Thon-Erde (d. i. der Stern-Erde). Dies <(Mittel) wird 
folgendermassen <l)ereitet). Man nehme gedörrten samischen 
Thon 3 Unzen, Galmei 1 Unze, gewaschenen gelben Galmei und 
geschlemmtes Antimon je 2 Unzen, gewaschene Kupferschlacke 
1 Unze^, Opium 3 Unzen, Gummi 4 Unzen: verreibe es in 
Regenwasser und bereite daraus Collyrien und wende sie an mit 
Bockshorn- Wasser. 

Wenn aber die Blase sich stark vergrössert, muss sie 
operativ behandelt werden.^ 



^ Etwas anders Aetios. „Die Blase ist an sieb schwarz, die Horn- 
haut an sich weiss. Deshalb ist die oberflächliche Blase schwärzlich, die 
tiefere weisslich." — Die weisseren, tiefen Blasen des Aöt. und Ihn Sina 
sind wohl hervorragende Narben der Hornhaut (Leucoma prominens). 

' Aet.: xotT« ttjp mqrjv . . . enexal xt exsqov xaxov . . . äv&Q(onog ovx 

6lp6T(XC. 

^ Die Behandlung der Phlyktänen bei AStios ist ganz anders. 

* Glosse [„in einem Kecept 4 Unzen, in einem andren eine ein- 
zige Unze*']. 

* [d. h. durch einen Einstich mit einer Lanzette. Ich habe mit der 
Lanzette Jemand geheilt, der diese Krankheit hatte, und die wässrige Sub- 
stanz herausgebracht, die sich angesammelt hatte unter der Oberfläche der 
Hornhaut, und die Oberfläche der Hornhaut kam wieder in Ordnung; und 
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Drittes Kapitel. 

Ueber die Oeschwüre des Auges und über die Zer- 

reissung der Hornhaut. 

Die Geschwüre des Auges entstehen hauptsächlich aus 
scharfen, verbrannten^ StofiFen. Es giebt deren sieben Arten: 
vier an der Oberfläche der Hornhaut, welche Galenos^ Ge- 
schwüre nennt und Einer vor ihm Rauhigkeit 

Das erste ist ein Geschwür, ähnlich dem Rauch, und be- 
findet sich über dem Schwarzen des Auges, auf dem es sich 
ausdehnt, und nimmt einen grossen Raum ein und heisst Nebel 
(al^afi = achlys)^, und oft auch Katam.* Ferner giebt es eine 
andre Art, diese ist tiefer und stärker weiss und von geringerer 
Ausdehnung und heisst Wolke *^ und wird öfters gleichfalls Ka- 
tam genannt. 

Das dritte ist das Kranz- (pdev Rand-)Ge8chwür; es be- 
findet sich auf dem Kranze, d. h. dem Rande des Schwarzen; 
zuweilen nimmt es auch einen Theil von dem Weissen der 



nachbehandelt habe ich mit Milch und der Blei-Salbe: da wurde er ganz 
gesund]. Dieser Satz beider arab. Ausgaben fehlt in den latein. Ueber- 
setzungen vollständig. Da solche casuistische Mittheilungen bei Ihn Sin a 
ganz ungewöhnlich sind, so mag man hier einen späteren Zusatz (aus der 
Zeit zwischen 1140 und 1590) annehmen. Der Stil des Arabischen spricht 
auch für diese Annahme. 

* = phlegmatischen. 

' Hier haben wir eines der seltnen Citate bei Ihn Sin a. Uebrigens 
vermögen wir aus den uns erhaltenen echten Schriften des Galen dieses 
Citat nicht zu belegen. Von den unechten möchte man die Einführung 
(B. XrV, S. 773) und die ärztl. Erklärungen (B. XIX, S. 433) herbeiziehen, 
oder de oculis (IV, 10), wo uns auch die Zahl 7 = 4 + 3 entgegentritt. 
Ein weit besserer Text ist uns bei Paul, überliefert (vgl. Gesch. d. Augen- 
heilk. im Alterth., S. 380). Doch am ähnlichsten dem Text des Ihn 
Sina ist der des AStios, c. 27 (S. 50). 

^ Aetios fast wörtlich ebenso: y fiev f^q ax^vg encnoXtxLog iaxiv 
ekxcjdig inl tov fielavog ffivo^Bvrj^ naganlrjala a/lvadei aegi icT /QCOfjiaTi 
xvava, noXvp xonov inexovaa tov fielavog, 

* Schwer zu deuten; arab. qatäm = schwärzliches Pulver. 

* Aöt. fast wörtlich ebenso: veffiUov xacXeiTai ib inl tov fielavog 
ßa&VT6Qoy irjg ax^vog ekxog xal fiixqoiegov, ij] de XQ^V XevxoieQOv, 
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Bindehaut ein: und was vor der Pupille ist, erscheint weiss und 
roth das, was auf der Bindehaut liegt.® 

Die vierte Art heisst Brandgeschwür ^ und auch das wollige 
Geschwür und es ist in dem sichtbaren Theile der Pupille so, 
als ob ein wenig Wolle darüber wäre. 

Und drei <(andre) sind tief. Eins heisst bothrion®, d. h. 
das tiefgrubige, und hat eine grosse Tiefe: es ist ein tiefes, 
enges, reines Geschwür. Das zweite heisst köiloma®, d. h. das 
grabende; es ist von geringerer Tiefe und breiterer Erstreckung. 
Das dritte heisst Encauma^®, d. h. auch Brandgeschwür; es ist 
ein schmutziges Geschwür mit Schorf, bei dessen Eeinigung eine 
Befürchtung Platz greift: nämlich die Feuchtigkeit (des Auges) 
fliesst aus wegen der Zerfressung der Häute, und dabei geht 
das Auge zu Grunde. 

Geschwüre entstehen aber im Auge im Gefolge entweder 
einer Angen-Entzündung oder einer Pustel, oder durch eine 
Verletzung. Häufig beginnt das Geschwür von innen und bricht 
nach aussen auf; und auch das umgekehrte <(kommt vor). 



® Aet., c. 28: ^jig^efiov eati t6 xofxa jov jrjg iqecjg xvxXov Yii)rv6fi8vov 
eXxvÖQcov, aneiXjjg)og t6 fiev tov kevxov, t6 de xi xov ftelavog, Xevxop q>aiv6- 
fievov, Galen, defin. m. 330 (B. XIX, S. 433): *!ÄQYefi6v iativ eXxaaLg aaza 
xb fiev fieXav Xevxrj q>aivofi6vriy xaxa de xb Xevxbv vne^&Qog, Es ist die heute 
sogenannte Phlyktaene. 

' Aöt.: enUavfia de Xe^exac oxav xb iiiXap xov dg)&aXfiov xqaxw^et' 
encnoXrjg entxaev gxxvrj, xfj XQ^9^ Te(pQbp )'6i'6ft£>'0>'. Ibn Sina meint wohl 
das (scrof.) Grefassbändchen der Hornhaut. 

® lubujun^ verdorben aus ßo&giov, Paul.: xb fiev ya^ iv xa xegoxoeidei 
xoiXov xe xal axevbv xai xa&agbv eXxog ßo^qiov (Grube) enovofidl^exai. Ebenso 
Aätios. 

® lubumäj, verdorben aus xoiXofia. Paul.: xb de nXaxvxBQOv fiev xov 
ßo&giov, TjOGov de ßa^v, xolXcofia xaXeixac, Ebenso Aötios. 

*^ Aucauma, verdorben aus ^^xav^ia. Aßt., a. a. 0.: eyxavfta de eaxi 
xb Tcaxä xb nXeicriop YtpfOfievov ex nvgexov eXxog fiexa eoxagag dxa&agxov . . . 
ev xjj xa&aQtrei ngo/eixai ^?a> xä v^ga, Uebrigens sagt Paul, das letztere 
auch vom enUav^a aus. Doch spricht schon der Name dafür, dass die 
Darstellung des Aet. die genauere ist. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im 
Alterth., S. 381. 
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Viertes Kapitel. 

Von den Zeichen. 

Zeichen des Geschwürs in dem Augapfel ist eine weisse 
Stelle, wenn das erstere in der Hornhaut liegt; und eine rothe, 
wenn es sich in der Bindehaut befindet^. Daneben besteht 
heftiger Schmerz und Klopfen, und, wenn der Eiter, welcher 
sich in dem Verbände findet, weiss ist; so bezeichnet dies 
schwachen Schmerz und starkes Klopfen; und, wenn gelb und 
dunkel, so wird <(der Schmerz) gelinder; und, wenn <der Eiter) 
röthlich ist, dann wird der Schmerz noch weit gelinder. 



Fünftes Kapitel. 

Von der Heilung der Oeschwüre.^ 

Wenn das Geschwür im rechten Auge sitzt, muss <(der 
Kranke) auf der linken ^Seite) schlafen; und, wenn es im 
linken sitzt, auf der rechten. Im Anfang muss er eine schmale 
Diät gebrauchen. Wenn nun das Geschwür im Durchbruch be- 
griffen ist, dann verringere (beschränke) die Nahrung auf Ex- 
tremitäten^* und junge Hühner, so dass die Körperkraft nicht 
geschwächt werde, und <(8omit) die Geschwürs-Heilung ausbleibe, 
indem <(dabei) die flüssigen Absonderungen des Körpers sich 
vermehren. Der Kranke soll sich nicht anfüllen. Er soll, soviel 
wie möglich, weder schreien noch messen; auch soll er nicht 
in's Bad gehen vor der Reifung der Krankheit, und wenn er es 
thut, darf er nicht lange darin verweilen. ^ 

Die Grundlage und Wurzel der Behandlung bestehe in der 
Reinigung des Kopfes mit den Abführmitteln, welche (die Stoffe) 
nach unten ziehen. Ebenso nützt hierbei sehr viel das Schröpfen 

^ Vgl. Anm. 6 des vorigen Kapitels. 

Kap. 5. ^ Der von G-alen (v. den örtl. Heilmitteln, IV, c. 4) über- 
lieferte Abschnitt negl twv iv 6q)&aXfiotg ikxap und auch die von Aet. 
(c. 17) überlieferte xotvTj d-eganela t&v iv ö(p&aXfioig eXxav 2eßi)qov hat zwar 
einiges mit unsrem Kapitel gemeinsam; aber des Paul. (UI, c. 22, § 24) 
Abschnitt neQliXxiov enthält vieles in wörtlicher Uebereinstimmung. 

** Wie gekochte (klebrige) Kalbsfüsse. Vgl. Isa ben Ali, 11, c. 53, 

' Aät., c. 17: onavuiLjaxa Xoveiv. 
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auf dem Schenkel und der Aderlass^ aus der Schenkel- Vene; 
{femer) beharrliches Abführen, alle vier Tage, mit einem Mittel, 
das die scharfe, dünne Absonderung herausbringt, aus Ab- 
kochungen und Aufgüssen. 

Wenn daneben eine Augen-Entzündung besteht*, so 
behandle man diese zuvor mit der Entleerung, die ich schon 
in dem betreffenden Kapitel angegeben habe, und mit den 
Mitteln, welche Linderung des Schmerzes mit Geschwürs-Heilung 
verbinden, wie z. B. dem CoUyr aus Stärke und Weihrauch und 
dem aus Bleiweiss*^ und der Einträufiung von Frauen-Milch 
in's Auge. Wenn dabei Thränenschuss besteht, so mische man 
<jenen) etwas bei®, was hemmende Wirkung besitzt. 

Im Ganzen besteht die Grundregel der Arzneiwahl darin, 
dass man alles das zu wählen hat, was trocknet, ohne zu beissen.®* 
Wenn die Hitze stark ist, dann reiche das lindernde Hanf- 
Collyr. Auch das Weihrauch-Collyr ist sehr hilfreich. Zu den 
sehr nützlichen gehört auch das Hefen-CoUyr und der Schwan. ^ 
Wenn Thränenschuss besteht, so passt das CoUyr aus der 
Kruke und das Chiische.® Wenn Thränenschuss mit akuten 
Erscheinungen besteht, so geben wir das sarische® CoUyr; und, 
wenn ohne akute Erscheinungen, so wenden wir dasjenige CoUyr 
an, welches Myrrhe und Narde enthält. ^® Wenn die Geschwüre 
schmutzig sind, so reinigen wir dieselben mitHonig-Syrup odermit 
der Abkochung von Bockshorn nebst einem der genannten <Col- 
lyrien), oder mit Schleim des Leinsamens oder mit Frauen-Milch. ^^ 

' Ebendas.: öia g)XeßoTOfiiag ^ xa&aQaecog ^ xXvar^Qog, 

* Paul., a. a. 0.: ^i fisv ovv xvxji t6 ehiog afia g)X6Y fiovfj cTvat^vaij xal 
TTjv &6QaneUxv dia jd>v ttjv <pX. nQavveiv je xal (TVfineijecv dvvafievcav noirjzeov, 

* y/cfiv&lov, Paul., a. a. 0. 

® Paul., a. a. 0.: -Et de avv Qevfiau t6 ekxog etrj tcjv nQog ixeivo 
xoXXvQicov TL fiiScofiev bnoiov eau tö je di* vöglag xal t6 J^uxxöv. 

** Paul., a. a. 0.: xal öaa jrjg anoxqovaxixrjg adi^xjov fie jexei dvvafiefag. 

^ 6 xvxvog xal ja nrjXaQuXj Paul., a. a. 0. Im Arabischen entstellt: 
sfanium waqweibis. 

^ Im Arabischen entstellt: madurfus larusus. Die Zusammensetzung 
dieser Collyrien s. bei Paul. Buch VIT, S. 280. 

® Was das sarische Collyr sei, ist schwer zu sagen. 

*® Paul., a. a. 0.: rote je diaafivQvoig xnl vagdivoig. 

** Paul., a. a. 0.: QvnaQcJv de Jtdv eXxcjv ovjtov, ja je fieXtxQaTfa 
ljiej()i(ag vöa^ei xal ja lijg ji^Xecjg a(peyfi]fiaji XQV^^H'^'^**' 
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Wenn (die Geschwüre) stark zerfressen sind, muss man das 
Trachom-CoUyr anwenden. Wenn das Geschwür sich reinigt ^^, 
gehe üher zu den Mitteln, welche trocknen, ohne zu heissen, 
wie das CoUyr aus Weihrauch, und Weihrauch für sich und 
Stärke und Bleiweiss und gebranntes Blei und das weisse Collyr 
und das Blei-CoUyr ganz besonders und ebenso die geschlämmte 
Asche der gewöhnlichen Muschel mit Eiweiss oder die der 
grossen Muschel mit gleichen Theilen des Samens vom wilden 
Granatbaum. Beschreibung des L i vi us 'sehen CoUyrs^^; es ist 
wirksam: Galmei 16 Drachmen^*, gewaschenes Bleiweiss eine 
Unze, Stärke, Opium, Traganth je 2 Drachmen; zerreibe es, ver- 
reibe es mit Regenwasser und knete es mit Eiweiss. Ein 
andres von derselben Benennung^®, das wirksamer ist: Gelber 
Galmei, gebrannt und gewaschen, und gewaschenes Bleiweiss je 
8 Unzen, Myrrhe 6 Drachmen, gewaschenes Antimon eine Drachme, 
Bleiglätte 6 Drachmen, gebranntes und gewaschenes Blei sowie 
Talk je 4 Drachmen, Traganth 8 Drachmen; zerreibe es mit 
Wasser und knete es mit Eiweiss und wende es an, denn es 
ist sehr nützlich. 



Sechstes Kapitel. 

Von den Zerreissnngen der Hornhaut.^ 

Zuweilen entsteht sie von einem Geschwür, welches vorauf- 
geht, und zuweilen von einer äusseren Ursache, wie von einem 



** Paul., a. a. 0.: xa&aQ&evja de lä elxi] xaXag neqivxev 6 Kkiov 
aqtovlovv, (Im Text xlttLav,) Im 7. Buch giebt Paul, das Recept desselben: 
Ilofig)6XvYog, fioXvßdov dva fo, e, x^öxov yo. «5, Xenidog (TTOficjfjiazog fo. ä, 
xofifieag yo. ß, vöag Ofißgcov vöageg ^f^te. 

^^ Arabisch steht lunabis für lubanis, latein. luberis. Aus dem Ver- 
gleich mit Galen (XII, S. 762) und Paul. (S. 282) folgt, dass Acßuxvov 
gemeint ist, d. h. das Collyr von Alßcog = Livius. 

^^ mithkal, also grosse Drachmen zu 6 Gramm. 

^* Galen, a. a. 0.: "AXlo lo Aißiavov. Paul., a. a. 0.: tiveg xal 
(TfivQvi]g Y* ^• 

* Bei Paul. (III, c. 22, § 25) folgt auf den Abschnitt, von den Ge- 
schwüren derjenige über den Vorfall: Hegi nQomcaaecjg, ITgontcjalg ean 
ngondzeia jov gaijroeidovg /ticDi'o^ ex ötaßqaaeog rj Qi^Ss^iS tov xeQonoeidovg 
fivofiivri* ^ng fnxgä fiev tu ovaa . . . fivioxegialov xakeiTac* £tI nXeov ds 
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Schlag oder von einent Fall, welcher Durchbrach bewirkt; und 
dann erscheint die beerenförmige Haut. Wenn das, was von 
dieser sichtbar ist, einen kleinen Theil darstellt, heisst es 
ameisen-artig und fliegen-artig, je nach der Grösse und der Klein- 
heit Wenn es aber grösser ist, so dass darin gewissermassen 
eine Weinbeere erscheint, so heisst es trauben-artig (beeren-artig); 
und diejenige Form, die noch grösser ist, heisst blasen-artig. 
Wenn aber die Beerenhaut stark hervortritt, so dass sie den 
Lidschluss hindert ^ so heisst sie nagelförmig. 

Wenn die ^vorgefallene) Beerenhaut weiss wird, so giebt 
es keine Heilung. Und wisse: wenn die Hornhaut der Länge 
nach gespalten wird, so erscheint nicht die weisse Farbe, sondern 
ein Spalt; und es ist so, als ob die Pupille in die Länge ge- 
zogen ist. 

Man kann dies noch deutlicher erklären und sagen: Bis- 
weilen betrifft die Zerreissung alle Theile und Schichten der 
Hornhaut, und die Hervorragung besteht aus der Substanz der 
Beerenhaut. Bisweilen betrifft aber die Zerreissung nur 
einige Theile der Hornhaut, und die Hervorragung besteht aus 
der letzteren selbst. Und dies letztere geschieht bei Zer- 
fressung einzelner Häute derselben, und dies gleicht einer B 1 a s e. ^ 

Aber es unterscheidet sich von den Blasen und den Ge- 
schwüren dadurch, dass mit diesen <^letztgenannten) verbunden 
ist Röthung im Weissen des Auges, femer Thränen und Pulsiren; 
und die letztgenannten mit der Sonde sich niederdrücken lassen: 
dies <[beides) ist aber hier nicht der Fall. 



av^rj-d-Bianj naganXijalag qa^l (nagyvX^g, aiagyvXafia' ini nXeiatov de ag 
vneQSxmnTetv xal xa ßk6g)aQa, fiijXov ei de jvXco&eirj tovto, ^Xog nqogafo- 
gevsTai. Dies ist klar und ebenso des Aät. Kapitel 35 und 36 (vom 
Fliegenkopf und von der Beerengeschwulst). Von Ibn Sinais Darstellung 
kann man dies nicht rühmen. Störend ist die doppelte Schilderung der 
vier Arten des Vorfalls, zumal die zweite mit der ersten nicht völlig über- 
einstimmt. Einheit würde gewonnen, wenn man die zweite Darstellung, 
als späteren Zusatz, fortstreicht. (Der Stil derselben ist allerdings 
nicht abweichend.) 

^ Im Arabischen: zwischen steht zwischen den Lidern und dem Be- 
decktsein. 

^ A^t., a. a. 0.: ^(TTag)vX(üfiay Ylvetiu öenoxe uev vifqav vnax^ evifov vno 
uva xS)» xiTjdovav xov xeQaxoetöovg /tTO^i'Oc . . . xa^xl xivoc (f>Xvxxttivd)dovg. 
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Aber die Hervorragung, welche durch Zerreissen der Horn- 
haut in allen ihren Schichten entsteht^ ist entweder Vorfall der 
ganzen Beerenhaut oder eines Theiles derselhen. Es giebt 
vier Arten davon, <^die wir schon genannt haben).* 



Siebentes Kapitel. 

Von den Behandlungen. 

So lange <das Uebel) noch auf dem Wege der Entstehung 
ist, besteht die Behandlung in derjenigen der Geschwüre und 
der Pusteln, nach dem, was wir angeführt haben, dass dieselben 
Reinigung des Körpers erheischen, je nach der Natur der 
Krankheit, Entleerung mittelst des Aderlasses und der Abführung. 
Nach der Entleerung werde ein Süsswasser-Bad verabreicht, 
namentlich wenn in der Körpermischung Schärfe vorhanden ist; 
jedoch soll der Kranke nur kurze Zeit in der Luft des Bades 
verbleiben. Auch soll er nicht häufig seinen Kopf in Brunnen- 
wasser tauchen, mag es warm oder kalt sein. Auch soll auf 
sein Haupt kein Oel gebracht werden. Denn einige Arten <(de8 
letzteren) senden Materie zum Auge, durch Auflösung der im 
Hirn befindlichen Materie und ziehen <(noch) herbei, was nicht 
in demselben ist; andere verdichten die Poren der Auflösung: 
da sie also keinen freien Kaum findet, wendet sie sich zu den 



* Zusatz. [Erstens die kleine, fliegen- oder ameisen- artige. Wenn 
diese sehr klein ist^ sieht sie aus^ wie eine Blase oder Pustel; doch 
unterscheidet sie sich von der letzteren, weil sie die Farbe der Beeren- 
haut darstellt, schwarz oder blau oder grau. Ist hingegen die Farbe des 
Gebildes verschieden von der der Beerenhaut, so handelt es sich um eine 
Blase. Bisweilen wird es sichergestellt durch Beurtheilung seiner Be- 
schaffenheit, indem man ringsum an der Wurzel gewissermassen einen 
weissen Saum wahrnimmt: dies ist eben nur die Grenze der durch- 
brochenen Hornhaut und diese wird weiss bei der Vemarbung. <^A6t., 
c. 35: Xevxä <pniveTai t« /etAiy.^ Die zweite Art ist die, welche wir er- 
wähnt und trauben- (beeren-) förmig genannt haben. Die dritte ist noch 
grösser und hindert den Lidschluss und heisst blasen- und nagel-artig. 
Die vierte ist gewissermassen von der Gattung der blasenartigen, jedoch 
ist sie veraltet und verwachsen mit dem was von ihr heraustritt, aus der 
Hornhaut hervorkommend; und sie heisst ringförmig und ähnelt dem Ring 
der Spindel, welcher mit dem Gespinnst verbunden ist.] 



(^ A agwili^tlkirtMi^ des Ibtt SfBA. xwtiteT Aimcbntti 



Ofacräidi« des HirD& Die Spetseii seien toh galbem Saf^ ge- 
m^aagt, kah und feucht; die übrige Lebensweise ait^Nrediend. 
So lange €s eine Pustel bldl>t, nmss de gereift od behnn- 
delt werden mit der Behnndfamg der GeschwüieL Wenn es 
dber gescb warig wird, so lege Umschläge aa^ ans znaammen- 
ziebenden Mitteln nebst ansdehendaK. als da änd Qnitten nnd 
Linsen, beide mit Honig gekocht, nnd Granat-Käthe nnd Ofiren- 
blätter-Saft und Eidotter und Safiran nnd Granatapfet-Palpe, 
mit onon wenig Essig gekocht nnd mit dem Saft unreifer Otireii 
ans Jemen: daraus macht man ein«i Umschlag. Odor, wenn 
es Totragen wird, tränfelt man es in das Ange, zosammffli mit 
Starke und ähnüchoi Dingoi. 

Ist aber Dnrchbrnch <^ber»ts) eingetreten, so wende man 
"^anch) die Behandlung des Durchbruehs an. Der ameisen- 
ähnliche (Yor&ir: werde behandelt mit hemmoiden Mitteln, 
welche zusammenziehen ^. und mittelst da* Bähungen mit Bssig 
und Wasser und Galläpfel-Wein, und mit Wasser, in dem Bösen 
aufkocht snd. Man reibe ein mit zusammenziehenden C<dbnn»B. 
Zu den hierbei ML&eichen Mitteln gehört der Saft der Oelbaiini- 
Blatter und der des Hirtenstabsw 

Zudeai einfachen Mittdn Ton zusammenziehender Wifkong 
gehört Xarde. Bösen, gebranntes Blei^ w«sser Thon und ^gel- 
Erde^ Bleiweias. Und tou Pulrem zwei Theile GaIIäp£d zu 
10 Theilen Antim<Mi. Und ron den CoUTrien Ha nun und 
Agardinun und Barutinun und Dijalnas und das arabische 
Conyr: und zu den stärkeren gehört das Coüir Beritusaa.* 
Und, wenn dann etwas eingeträufelt worden, so werde einYer- 



^ Bei P&aL tm. c. 12. $ 24) folgt munittelbar anf das in Aonu I 
des Torigoi Kapitels Erwähnte das fblgoide: m ft» ers* oks^om ogf^ f H* & 

<rao9 dvwütfjLeai. nt re /üi anri tpaiei mal jrc^Oiijr«» xai Seodotiu i» n 9ue 

* Nicht alle diese verdorbenen Namen lassen äch riehtigstelleB» 
HannTi scheint /tojr zu sein. Agardinun wü^durow^ Dijalnas öta ^mlAim^ 
BeriCQsas Jm »oaroc. Alle diese finden sich im VIL Bach des PanL 
(S. iSO — 2Ö3 > nebst der Zasammensetzong. die meist metallische, zasamnien- 
ziehaide Stoffe aufweist. Das arabische CoUyr enthält Weihraach. — 
F&r die sonderbaren Namen der lat Uebers. (hamir. handnmir. bediani» 
berdene) sacht der G>mment. Jacob, de part. Bezepte ans Mesae. l.LT«e.4^ 
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band angelegt, und der <TKranke) schlafe auf dem Rücken. 
Eecept eines starken Mittels für dieses <^Leiden): Genommen 
wird Äsche unter dem Schmelztiegel, in dem das Erz gereinigt 
wird, und Safran und Stärke und Traganth; diese werden ge- 
knetet mit dem Eiweiss eines an demselben Tage gelegten 
Hühner-Eies; zuweilen wird Jemen-Stein hinzugefügt. 

Ein gutes CoUyr ist Bardbiun^, es nützt <(auch) bei den 
verschiedenen Arten der Pusteln. Sein Recept ist das folgende. 
Nimm gebranntes, gewaschenes Antimon 4 Drachmen, gebranntes 
gewaschenes Blei weiss 6 Drachmen, indisches Lycium (Catechu) 16, 
Narde 8, Polei 2, gebranntes, gewaschenes gelbes Galmei 8, 
gelbe Akazie 20, Bibergeil 7, ebensoviel Aloe, Gummi 20 Dr.: sie 
werden verrieben mitßegenwasser, und einCoUyr daraus bereitet. 

Und wisse, wenn ein Geschwür hervorzuragen anfängt, so 
musst du dem Auge einen Verband anlegen^ und Rückenlage 
beobachten lassen. 

Für den Nagel giebt es keine Heilung.^ Einige ^Aerzte) 
<[pflegen), aus kosmetischen Zwecken^, die Hervorragung des 
Vorfalls abzuschneiden. Doch richtiger ist es, dass nicht ge- 
schnitten, und nicht daran gerührt wird. Denn mitunter er- 
giesst sich die Materie und wendet sich dem andren Auge zu.^ 



Achtes Kapitel. 

Von den Pusteln im Auge. 

Derjenige Theil <^der Pustel), welcher sich auf der Hornhaut 
befindet, neigt zur weissen Farbe, und derjenige, welcher auf 
der Augapfel-Bindehaut ist, zur rothen.^ 

^ Mit dem Nagdivor stimmt das Recept nicht überein; auch nicht mit 
dem OvQavcov'^ etwas besser mit dem von Paul, hier gepriesenen "O^v/iTroc. 

* Paul., a. a. 0.: xal anoffodexsiv n&XlnTag. 

^ Paul., a. a. 0.: Xevxa&dvta rj tvXo&svtcx xcjv nviaicov acnlv. 

® Paul. (VI, c. 19) räth die Umschnürung des Staphylom, tV« 
lisTQuiLv svTtQeneiav m naaxovxi, /ot^tfrcj/ue^a. Vgl. Aet., c. 37 und Gesch. 
d. Augenheilk. im Alterth., S. 412. 

"^ Es tritt Schrumpfung des operirten Auges ein und sympathische 
Erblindung des andren. (Quia oculi sunt alligati in cruciat. nervor. Gentil.) 

* Paul., III, c. 22, § 24: neql ekxiov. — aqyiiBvov de ro eni tov t^c 

tj^ecjc xvxXov fivofiBvov eniXoifißavov ti xoil tov nSQiSj cjais xara fiev t6 ^a 
Ibn Sina. 5 
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Neuntes Kapitel. 

Von den Behandlungen. 

Aderlass und Einträuflung von Blut in das Auge, wie wir 
dies im Kapitel über den BIut-Erguss (c. 35) auseinandersetzen 
werden, und Bähung des Auges mit Wolle, die getränkt ist mit 
dem Eiweiss eines Eies, das mit Wein und Rosen-Oel verrührt 
worden, und Einträutiung von Milch, worin der Same des Pfeffer- 
krauts gethan wird, und das Blei-CoUyr und das CoUyr Hanafion. ^ 



Zehntes Kapitel. 

Von dem Eiter unter der Hornhaut J 

Dieser Eiter wird unter der Hornhaut zusammengehalten, 
entweder in der Tiefe, oder mehr oberflächlich. Der Theil 
der Hornhaut sieht aus wie der Abschnitt eines Fingernagels. 
Wenn dabei ein Theil der Hornhaut zerfressen wird, nennt man 
es ein Nagel-Geschwür. 



Elftes Kapitel. 

Von den Behandlungen. 

Paulos^ schreibt vor, {den Eiter unter der Hornhaut) mit 
solchen Mitteln zu behandeln, wie Honig-Syrup und Saft des Bocks- 



T^g tgecog dveqsv&ig g)aiv6(T&ai, xma de t6 Mov Xevxov. Vgl. Aöt., c. 28. 
Es ist UDsre ,3and-Phlyktaene^^ 

K. 10. * xolXvQiov Xiaxov? Vgl. Kap. 7, Anin. 2. — Aet. empfiehlt 
das des Neileus. 

K. 11. * Paul., III, c. 22, § 26: *Tn6nvoc 6 xeQaToeidrjg eviote y/i'erat, 
710 re fisv dln ßa&ovg, noxe de 6t' eninoXijg, öw/i nQogeoixoxog xov nvov xain 
10 ax^fiot. diö xal to nä&og övvxa nqogayoqevovau Also fast wörtlich ebenso. 
Etwas genauer A6t., c. 30: ouoiav oyvxog dnoiofifj (pnviaffiav unoteXsarj. 

K. 12. * Paul. (HI, c. 22, § 26) fährt fort nach dem in Anm. 1 des 
vorigen Kap. Mitgetheilten : axonog ovv sau xrjg ^e^nnelag rj 8iaq>oqrj(Toii, xo nvov 
öia IUP fjietQiag tovio noiOvvTfov , olov tiTii ib fisXixQajop xal t^c Xi/Aco)^ 6 
XvXog xni xa ÖC aviov xoXXovqtn xö xe Xißmvbv xal x« öin Xißavov ^ (TVQQ^^ai 
xal upaxa&aQai dt« xd)v CGXVQOiiqbiv ola la le dinafiVQva xal x6 vfeUiiov. 
nQOg de tovg avev eXxdjaeag vnonvovg xal t(pöe xw vYqoxoXXovQUa /^lyoTfioy. 
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horn und, wenn er chronisch und dick geworden, mit WeiKrauch- 
Collyr und Safran und ßlei-CoUyr. Oder man bringe es zum 
Aufbruch mit Steinklee und Leinsamen-Schleim und Abkochung 
von grünem Rettich, falls nicht ^gleichzeitige) Augen-Entzündung 
diese Mittel ausschliesst. Man reinige dann mit solchen Mitteln, 
wie M3rrrhen-Collyr und Erdrauch. Wenn kein Geschwür dabei 
ist, wende man das folgende CoUyr an: Vitriol, Safran je eine 
Unze, Myrrhen 1^2 Drachmen, Honig ein Pfund. Es wird ein- 
gerieben, wie du weisst Es giebt auch ein Mittel aus dem 
Magneten, das für Flügelfell bereitet ist. <(Vgl. Kap. 25.) Femer 
eines aus samischer Erde, in dem Kapitel über die Blasen be- 
schrieben. 



Zwölftes Kapitel. 

Ueber den Krebs im Auge.^ 

Hauptsächlich entsteht er in der Hornhaut. Seine Zeichen 
sind heftiger Schmerz und Ausdehnung in den Adern des Auges, 
heftiges Stechen, das in die Schläfen übergeht und besonders 
dann den Kranken befällt, wenn er sich bewegt, und Röthung 
in den Häuten des Auges und Kopfschmerz und Schwinden der 
Esslust. Der Schmerz entsteht durch alles, was Hitze in sich 
birgt. Die Krankheit gehört zu denen, bei welchen man nicht 
Heilung hoffen kann, sondern nur Linderung. In keinem andren 
Organ verursacht der Krebs solchen Schmerz, wie im Auge. 
Die Anwendung der scharfen Mittel schädigt den Kranken und 
steigert den Schmerz zum unerträglichen. 



JCaXxav&ov, xqoxov avä <,rjy (TfivQvrjg <ö, fieXnoc Xi. «. Wie man sieht^ ist 
das nahezu wörtlich dasselbe. Wir bemerken noch, dass arabisch qal- 
qadis steht = weisser Vitriol ; griechisch /«^xay^oc: = eisenhaltiger Kupfer- 
Vitriol. 

* Dies Kapitel ist ziemlich genau nach Paul. (TII, c. 22, § 30) gearbeitet: 
Tb fiev xaQxlvafia na&og iail tov xefjatoeidovcj ^'x^v öövvr/Vj öiaiaaiv, igev&og 
Tdiv xij(av(av, äX^i^fiot WYfiaxioösg e(ag xqoxaqxavj xal fiocXXov, iav aeia&cjffiv. 
uvoQBXTOvai T6 xal nQog rot dgifiea naQO^vvoviat, tovio de jcjv uvcuicov kfftl 
t6 7iü&og, öfiag de nagrjYOQijieov aviovg faXnxTOnoaiqi. x.t.X. Vgl. ASt. , c. 33. 
Gresch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 387, ist gezeigt, dass hauptsäch- 
lich Ulcus serpens und andre Hornhaut-Zerstörungen gemeint sind; 
gelegentlich wä^ auch einmal eine bösartige Neubildung im Auge darunter. 

5* 
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Dreizehntes Kapitel. 

Von den Behandlungen J 

Wenn man die Behandlung nicht ablehnen kann, so ist 
unser Ziel Verminderung des Schmerzes. Man reinige den 
Körper und die Gegend des Haupts von schlechten Säften und 
ernähre mit Speisen guten Saft», aus Weizen, worin keine Er- 
hitzung liegt Als Getränk ist Milch zuträglich. Auf das Auge 
bringe man Eiweiss mit Steinklee und etwas Safran; und die 
weisse Augensalbe und Collyrien aus Stärke, Bleiweiss, Gummi 
und Opium; und alles, was die übrigen lindernden und be- 
täubenden StoflFe enthält und das Collyr des Severus und das 
von Mamun und eine Wachssalbe aus Eidotter und ßosen-Oel. 



Vierzehntes Kapitel. 

Von der FisteP und der Entzündung im Augen- 
Winkel. 

Zuweilen tritt eine Hervorragung auf in den Thränen- 
winkeln des Auges. Bisweilen ist sie hart und bewegt sich 



K. 13. ^ Auch dies Kapitel ist so ziemlich nach P a ul. (a. a. 0.) gearbeitet. 
Vgl. Anm. 1 des vorigen Kap. ifalaKTOnoaUf xai x^ jotv (tittjqcjv jb xai 
uXhag evxvfifov ideafidTtov nqooq>OQ^^ X^Q''? ocnaaijg ÖQifivTTjTog. xai xoXXov- 
qidiv anaXcjv et^wfit olov anodiaxa, (Taßrjquxva xai joic nnganlrjcrioig. tiqo- 
voeiad-av de xai jrjg jov öXov (rafjiazog evxgaaiqc. Das aschfarbene Collyr 
gehört zu den linden und enthält Weihrauch, Antimon, Bleiweiss u. A. 
Das Severische enthält Galmei, Bleiweiss, Traganth, Bockshomsaft. Im 
arabischen Text steht Collyr Samardion, wohl für Severianon. 

K. 14. ^ Dass dies Kap. von Ibn Sina aus griechischen Quellen entlehnt 
ist, folgt schon aus dem von ihm bewahrten griechischen Krankheits-Namen 
(Anchilops). Aher seine Hauptquelle, Paulos, ist hier gerade sehr kurz 
(III, c. 22, § 12): '0 fiev ni^lXatp an6(nr}fia aari fi&ia^v tov fMsyaXov xnpS-ov 
xai t^g Qivbg qrjyvvfiBvov je xai et afieke&Bijj üVQiffYovfiBvov eag ötrtBOV, n^iv 
ö* Tj Big ilxog BXQOf^ t6 anoairjfjux, aifxiXoxp Xi^BTai. Doch kommt Paulos 
im Chirurg. Theil (VI, c. 22) noch einmal auf diese Krankheit zurück. 
Diese Abhandlungen hat Ibn Sina in unstem Kapitel mehrfach benutzt; 
doch ist er ausführlicher und scheint auch auf die (bei Aöt , c. 37) über- 
lieferte Abhandlung des Severus und die des Archigenes (Galen, 
örtl. Heilmittel, V, c. 2) zurückzugreifen. — Arab. gar ab. 
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bei der Berührung und bricht nicht auf und ist von der Art 
der Drüsen. Die häufigste Art ihres Vorkommens ist die, dass 
eine Hervorragung im Thränenwinkel gesehen wird; diagnosti- 
cirt wird sie mit dem Ausdrücken; aber das Ausdrücken ist 
schmerzhaft, und dabei steigert sich die Augen-Entzündung. Bis- 
weilen ist die Hervorragung pustelartig und bewirkt einen 
Abscess und bricht auf und hinterlässt dann meistens eine 
Fistel. Beide Formen kommen darin überein, dass jede von 
ihnen unter der Berührung sich bewegt, beim Drücken einsinkt 
und beim Nachlass desselben wieder hervortritt. Zuweilen ist 
ihre Substanz eine Pustel, und ihre Hervorraguög nach der 
Tiefe zu, so dass sie nicht aussen hervortritt; aber ihr Zeichen 
ist Jucken, und gelegentlich vermag die Hand bei stärkerem 
Druck sie nachzuweisen. 

^Diese Krankheit) ist <also) eine Fistel, die entsteht im 
inneren Winkel des Auges; und gewöhnlich folgt sie auf die Her- 
vorragung und die Pustel, die in diesem Ort erscheint; danach 
erst bricht sie durch und wird zur Fistel. Diese Hervorragung 
heisst, bevor sie aufbricht, Anchilops.^ 

Weil <[nun) der befallene Theil nur dünn von Substanz^ ist, 
so erscheint das ganze vom inneren Ende bis zum äusseren wie 
eine Höhlung, an deren einer Seite du das Nasenbein findest, 
an der anderen den Augapfel. 

Wenn es nun durchbricht, so bleibt eine Lücke zurück* 
sowie Schwierigkeit der Vernarbung, da der Theil feucht ist 
und dazu noch ständig sich bewegt; und deshalb wird daraus 
eine Fistel. Der Durchbruch erfolgt manchmal nach aussen^, 
manchmal nach innen; auf der rechten oder der linken Seite 
(des Körpers), zuweilen gleichzeitig auf beiden Seiten. Oefters 
geht der Durchbruch in die Nase hinein und ergiesst sich in 
dieselbe. Zuweilen dringt die Vereiterung zum Knochen und 
zerstört, schwärzt und zerfrisst denselben und zerstört auch die 



' Arabisch ahflüs, verdorben aus «y/tAcu^. Wäre nicht der Absatz 
genau nach Paulus gearbeitet (s. Anm. 1), so könnte mau denselben für 
eingeschoben ansehen. 

^ Paul., VI, c. 22: öux xe tutv (jcof.iäicov ttjv Xemoirjia. 

* Die latein. Uebersetzung desceudit penetrando ist ungenau. 

^ Paul., a. a. 0.: ei fiep ovi' n^bg irjp eniq>(tveutp i^qa^ri lo (inödTtjfia. 
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Lidknorpel und füllt <aucli) das Auge (d. h. den Bindehaut-Sack) 
mit Eiter, welcher hervortritt beim Druck (auf die Thränen- 
Geschwulst). 



Fünfzehntes Kapitel. 

Von den Behandlungen.^ 

Die Thränenfistel ist eine chronische Krankheit. Ihre ge- 
lindeste Form ist die frische. Diese kann geheilt werden mit 
leichten Mitteln, die wir <bald) angeben werden. 

Wenn sie aber ^schon) eingewurzelt ist, so besteht die 
wahre Kur in dem Brennen, das wir ^sogleich) beschreiben 
werden, oder in dem jenes vertretenden Aetzmittel. 

Man beginne die Kur, indem ma]\. die Fistel mit einem 
Läppchen abreibt; dann bereite man eine Wicke mit dem Aetz- 
mittel und fülle damit (die Fistel) aus. Einige sind der Ansicht, 
dass es von grossem Nutzen ist, die Fistel zu reinigen, von dem 
abgestorbenen Fleisch zu befreien und dann auszufüllen mit 
Baumwolle, die in einer Abkochung von Johannisbrot-Schoten 
getränkt ist. 

Wenn Jemand Mittel anwenden will ohne Brennen, so ist 
es am besten, den Inhalt auszudrücken, dann auszuwaschen mit 
herbem Wein, den man auch einträufelt Und wenn der Inhalt 
zu gering ist, und nichts herauskommt, so lasse man es zwei Tage 
oder drei unter Verband, bis eine genügende Menge sich an- 
sammelt; dann drücke man aus und wasche danach aus und 
träufle das Fistel- CoUyr ein, das Muhammad b. Zakarijä nach 
sich benannt hat, und besonders seine Auflösung in Galläpfel- 
Abkochung. Am besten ist es, stündlich einmal einzuträufeln.'^ 

Zu der besten Behandlung gehört femer, die Tiefe des Ab- 
scesses mit einer Sonde zu messen; und hierauf die letztere mit 



^ Ihn Sina hat auch in diesem Kap. Paulos vor Augen gehabt, 
ist aber weit ausführlicher. 

* Der vielfach und oft mit Unrecht getadelte Wortreichthum der 
Araber tritt in diesem Satz recht deutlich hervor : „Die beste Einträuf lung 
ist, dass eingeträufelt wird eine Einträuflung nach der andern, zwischen 
je zwei Einträuflungen eine Stunde". 
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Baumwolle zu umwickeln, welche in das Heilmittel getaucht 
worden, — sei es nun ein flüssiges oder ein pulverformiges, — 
und so einzuführen. Das eingeführte Heilmittel muss mittelst 
eines Tuches festgehalten und ^danach) Buhe beobachtet werden. 

Zu den erprobten Collyrien gehört das folgende: Nimm 
rothen Arsen, Lederbeize (eisenhaltigen Kupfer- Vitriol), spanische 
Fliegen, Kalk, Ammon'sches Steinsalz zu gleichen Theilen; mische 
dies gut zusammen, verreibe es mit Knaben-Harn, trockne es 
und wende es trocken an. 

Zuweilen ist es aber nützlich, im Anfang der Krankheit 
und vor dem Aufbruch Lederbeize au&ulegen und Ammon'sches 
Harz und Läusekraut ^ und ebenso die ranzige Nuss* und ' 
alles, was wenig ^ auflösende Kraft besitzt. Wenn man Blätter 
der Garten-Raute® mit Aschen-Lauge verreibt und über den 
Thränen-Abscess legt, bevor er zum Knochen vordringt, und auch 
danach; so bewirkt das Fleisch- Ansatz und verbessert das Fleisch. 
Aber <^dies Mittel) beisst im Anfang, später jedoch nicht mehr. 

und wenn dann Fistel entsteht, merk' dir die Grundregel 
für dieselbe: erst reinigen, dann verheilen. Zu den reinigenden 
Mitteln gehört das folgende: Nimm von der Haut des Rohrs, 
welche innen sitzt, namentlich nahe der Wurzel, wo sie eine 
gewisse Dicke erreicht; tauche sie in Honig und lege sie auf 
die Fistel: das reinigt dieselbe. Dann wasche die Stelle mit 
einem Schwamm, der in Honigwasser getaucht ist Mitunter 
wendet man danach das Häutchen des Rohrs trocken an, allein, 
ohne andre trocknende Mittel, und das genügt. Zu den für 
Thränenfistel erprobten Mitteln^ gehört auch das Collyr aus 



' Archigenes bei Galen, von den örtl. Heilm., V, 2: (naq)löa 
aifqiav xal 'AfifKOPiaxöv x^vfiiocfia . . , d)g anlrjvLOV ini&eg, 

* Diosciirides, Heilmittellehre, I, c. 188; tcjv de naXaccjv xagvcov 
T« eVroc . . . xai aiflXconag . . . eni&evi« iäjai. 

® Arab. wenig, lat. fortis. 

® Paul., III, c. 22, § 12: H^yavoy rjfisQOv äfia nQCJiOinaxTG} Xeiov- 
fjievop xal eyjofiBvoif xai enuix^dfievov naw xakcjg nvairxeva^si Tovg aiijrlkanag 
xal «/^t Tov öffieov xaieiacv, xni^ (^QX^9 diiixt^op, viriegot^ öe ovx eit. Also 
ziemlich genau übereinstimmend. 

^ Paul., III, c. 22, § 12: xaXiog ovi^ noiei xal ylnyxcov xnl xqoxoc «jU« 
X^Xh negdixiaöog sntTt&sfjiet'n, irvvextog de nXXtxacreiv XQ^' Also ziemlich 
ebenso. Tlegdixcngj negdixiof, sonst iX^ivri (Theophr., Gesch. d. Pfl., I, 
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Schöllkraut und Myrrhen und Safran mit Löwenzahn-Abkochung. 
Man muss den Umschlag unablässig wechseln. 

Zu diesen Mitteln gehören auch Schnecken, die samt ihren 
Muscheln verrieben werden; dazu fügt man Myrrhe und Aloe 
und wendet es an®; denn es gehört zu den Mitteln, welche 
bei der Krankheit helfen, wenn sie nach der Pustel-Bildung 
und noch nicht abscedirt ist; und es nützt auch dann, wenn schon 
ein Geschwür daraus hervorgegangen ist. 

Hierhergehört auch das folgende: Geröstete Austern, Safran, 
trockner Löwenzahn, mit Sumach-Aufguss, der besonnt worden. 
Zu den wunderbar wirkenden Mitteln® gehören Rauten-Blätter 
mit Granatäpfel- Abkochung, als Umschlag. Ihre Haupteigen- 
Bchaft besteht darin, dass sie das Zurückbleiben jeder Spur von 
Entstellung hindert. Man darf sich aber nicht um ihr Beissen 
kümmern. 

Zu den Mitteln, welche den hervorragenden Abscess zum 
Aufbruch bringen, gehört ein Umschlag von Brot mit dem Samen 
von Mairan und Weihrauch mit Frauenmilch; oder Safrap mit 
Kohl- Abkochung; oder Myrrhe mit ihrem Drittel arabischen 
Gummis, zusammengerührt mit Kuh-Galle: dies bindet man 
darüber und rührt es nicht an bis zur Heilung. 

Zu den Mitteln, welche die Fistel heilen, gehört eine Wicke 
mit erstarrter Kupferblüthe nebst Weihrauch und Ammon'schem 
Steinsalz. Die Inder meinen, dass gekaute Mongo-Bohnen heilen. 
Und einige von ihnen glauben, dass schon Myrrhe allein heilt, 
wenn sie aufgelegt wird. 

Zu den erprobten Pulvern gehört das folgende: Lilien 
1 Theil, Amei Ya \ dies zerreibt man zu Pulver und legt es auf. 
Es giebt auch ein Mittel, zusammengesetzt aus Kupfer-Feilspähnen, 
Alaun und Steinsalz, das ist nützlich dafür und heilsam. Zu 



6, 11), Parietaria offic. L. Bei Ihn Sina steht dafiir Löwenzahn 
(TalahSuqüq). 

® Paul., a. a. 0.: J^o/Uovg fiexa xiav oüxqanbiv Xeiioffag tovto ini&oVj 
ä'ait ö* nie xnl aXot/g ^ (TfivQvrjg intfJiyt'VfAeifijg rovrfo, ngbg t6 eig nvov 
fi6i(tßXr]drjyac ibv aLfiXana. yial fieiix to qayfjifat öe ^rjQaipeL. Also ziem- 
lich ebenso. 

® Nach den in Anm. 6 angeführten Worten fahrt Paul, folgender- 
masscu fort: xoet ro x^avfiafjihr^ öii ovie ovXijv onjxrj^ov (pegovaiv. 
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den schärfsten Mitteln gehört Lederbeize, Aloö, persisches 
Gummi, geröstete Weihrauch-Rinde, Schöllkraut — zu gleichen 
Theilen: man streue es in den Thränenwinkel. Ebenso Aloe 
allein mit Weihrauch-Rinde. 

Erwäge auch die übrigen Mittel, welche ich in dem Abschnitt 
von der Arzneimittel-Lehre <V) bespreche, und insbesondere das 
scharfe grüne Mittel und betrachte die Tabellen der einfachen 
Mittel. <II, ii.> 

Wenn aber die Krankheit den Knochen erreicht und nicht 
durch die geschriebenen) Mittel geheilt wird, dann muss man 
die Fistel aufspalten und ihre Innenfläche freilegen und das 
etwa vorhandene todte Fleisch entfernen, bis man zu dem 
Knochen gelangt.^® Die weitere Behandlung geschieht nach 
drei Weisen. 

Wenn der Knochen selber noch gesund ist, so kratzt man 
das Schwarze ab, das etwa in der Fistel sichtbar ist, und füllt 
die letztere mit Heilmitteln, welche die Verwachsung befördern, 
verbindet und lässt es so lange Zeit. 

Und, wenn die Krankheit grösser ist, wird das Brennen 
nothwendig. ^^ Und öfters ist es <[ausserdem) nothwendig, in 
dem cariösen Knochen ^2 eine Oeffnung anzulegen, welche durch- 
dringt: damit bezweckt man, eine Brennung zu machen, so tief, 
wie möglich, in dem Grunde der Höhlung; ohne abzuweichen 
zur Nase oder zum Auge, damit nicht die Bindehaut nach der 
Nase hin in die Tiefe gleite. ^^ Wenn die Stelle mit einem Loch 
durchbohrt wird oder mit drei kleinen, und das Blut durch- 
dringt und nach der Seite der Nase und des Mundes ^* hinfliesst, 
dann wird eine ausgiebige Brennung gemacht, mit Vorsicht, 
dass sie nicht das Auge treffe. Vielmehr ist nothwendig, dass 
das Auge weit ^abgewendet) gehalten werde. Dann wird gebrannt. 



*® Paul., VI, c. 22: nsQisXecv öec nav t6 snocpeffTrjxbg nxQcg 6<neov. 

** Paul., VI, c. 22: dietp&OQOiog de {rov oareov), nvQtjvoecdeai xavirj^ 
qioig öc«xocv(TOfi8v, Gnofffov ywxQfi diaßqoxov ern^evreg reo 6q)&(tXfi(o. 

*^ Arabisch lahm = Fleisch. Aber der Sinn verlangt Knochen = 'azm. 

^* Arabisch „fliesst". Die latein. Umschreibung ist ungenau: ne 
rcmoveatur vel ne extrahatur conjunctiva. Wie so häufig, ist auch hier 
die arabische Beschreibung der Operation nicht plastisch. 

'.* Arabisch „des Mundes und der Nase*^ 



74 Augenheilkunde des Ihn Sina, zweiter Abschnitt. 



.f /~.y-.y^^ 



danach Pulver eingestreut und verbunden. Bisweilen enthebt 
uns das Brennen schon von der Durchbohrung. ^^ Man begnüge 
sich mit dem ersteren, so weit es möglich ist 

Das KopfmitteP® gehört zu den guten auf diesem Gebiet 
Wenn man die Brennung vornimmt, muss man die Wunde 
mit einem Pulver bestreuen, auf das Auge selbst aber einen 
Schwamm legen ^^, der mit kaltem Wasser getränkt ist, oder 
einen lockren Teig, der mit Schneö gekühlt ist, und ihn wechseln, 
sowie das Mittel im Begriff ist, warm zu werden. 



Sechzehntes Kapitel. 

Ueber Vergrösserung und Verkleinerung des Thränen- 

wärzchens. ^ 

Bisweilen vergrössert sich die Karunkel so stark, dass sie 
das Sehen hindert Bisweilen verkleinert sie sich so sehr, dass 
sie verschwindet und nicht mehr die Thränen zurückhält: das 
letztere ist zumeist die Folge eines Kunstfehlers ^ beim Aus- 
schneiden des Flügelfells. 

Die Vergrösserung des Thränenwärzchens wird durch die 
Mittel gegen Flügel feil geheilt; dies soll aber nicht so radical 
geschehen, dass Thränenträufeln zurückbleibt^ 



*^ Paul., VI, c. 22: Tivag . . . xqvnavcd xQ^f^f^f^Bvot . . . t6 nvop eig 
jrjp Qcva fiSTJ^Ya^ov, 'Hfieig de jfj xavaet fiovrj rJQxeadijfiev. 

*^ Arabisch „ad-dawä ar-ra'sl". Die latein. Uebersetzung hat „medi- 
camcntum alrasium. Das heisst nicht „Mittel des Ras es". Vgl. Galen, 
von den örtl. Heilmitteln, V, c. 2 (nach Archigenes): TtaiajiTQa . . . , etj« 
i^ xeqxxXixjj XQCJ. lieber die (adstringirenden) Kopf-Mittel vgl. Gorr., S. 224. 
(Ihn Sina, in synonymis: abresium, med. capitale.) Wie Ihn Sina- den 
al-Razi wirklich citirt, haben wir oben in Kap. 15 kennen gelernt. 

" Vgl. Anm. 11. 

* Paul., m, c. 22, § 22 u. 23: Hbqi i^xai^Mcov xnl Qvaöcjp. H 
eyxnvxfig vnsQuv^rjaig taic tov (pvcnxov xma xov fieyav xav^ov aaQxlov. ^ 
de Qvng av, toviov fielcjuig. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., § 173 
und i^ 240. 

^ Paul., a. a. 0.: nnb x^i'QOVQ'^iag uiexpov. 

^ Paul., a. a. 0.: Tag fiev t^xavO^iöag tocg te nQog exTQonm lexi^eiai 
xoLi Toig naQtxnhjdintg xavauxotg rj atjmotg ttp bxdannvi'nreiag^ //^ 67«c, eVa uij 
^ag naXiv yfcV//rat. 
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Aber die Verkleinerung, welche von Operation herrührt, 
ist unheilbar.^ Wenn dieselbe jedoch von andrer Ursache be- 
dingt ist, so kann man sie mitunter heilen^, durch Mittel, 
welche Fleisch erzeugen, z. B. diejenigen, in denen Austrocknung 
und Zusammenziehung liegt, wie die aus Schöllkraut, Safran, 
Aloe mit Wein; und die Heilmittel aus Aloe und Bilsenkraut 
mit Wein. Auch Aloe allein ist nützlich, über die Thränengegend 
gepulvert. Auch Wein für sich ist nützlich, besonders aber, 
wenn ein Mittel von zusammenziehender Eigenschaft darin ge- 
kocht worden.^ 

Siebzehntes Kapitel. 

Von dem Weissfleck ^ des Auges. 

Wisse, die eine Art von Weissfleck im Auge ist zart und 
entsteht auf der Oberfläche desselben und heisst Wolke; und 
die andre ist dick und wird schlechtweg Weissfleck genannt. 
Beide entstehen aus der Vemarbung eines Geschwürs oder aus 
einer Pustel, wenn sie nach dem Aufbruch vernarbt ist. 



Achtzehntes Kapitel. 

Behandlungen. 

Wenn der dünne Fleck bei zarter Constitution vorkommt, 
muss man Bähungen mit warmem Wasser lange anwenden und 
warme Bäder. Darauf folge beharrliches Lecken. 

* Paul., a. a. 0.: tag de ^vaöa?, olov fisp dxdanavrj&dvTog ^ anb ;fet- 
qovqyiag axsxvov rj dia (pagfiaxcjv xov aaQxcjdovgy nvLccwvg lad^i. 

^ Paul., a. a. 0.: ei de fieQog avxStv SfieKavh], rotg fieigiag atvgxyvac 
xttl (TttQxov<nv avTO enava&QetpeLag. 

* Paul., a. a. 0.: of« t« dta xqoxov xal yXavxiov xal aXoijg, xai t« 
dinxQOxa xcjv xokXovQicjv y xal voaxvafiog iv oi'vrp etprj&slg xal iniTL&e^fivog 
xal oUyrj axvnxrjqia avv oXv(o. Man sieht, dass dieses Kapitel des Ihn 
Sina nichts als eine freie Uebersetzung des Paulos darstellt. Paulos 
aber hat Begriff und Behandlung der Encanthis aus Galenos, B.VI, S. 870, 
B. VII, S. 732, B. X, S. 988; die Behandlung der Rhyas aus Galenos, 
Heilsyst, XIV, c. 16 (B. X, S. 102). Vgl. B. XII, S. 774. 

K. 17. * Paul., III, c. 22, § 28: Jle^l ovliov xal Xevxcofiaxfov. Tag im- 
noXijg fistf yivo^ievag iv loig 6q>i^aXfioi.g ovXag ot fiev avxb df] fiotfov ovXag^ oC 
de vBifiXiov xaXovaiv^ t«^ 8b öt« ßax^ovg Xevxfafiaxa. Vgl. Gesch. d. Augen- 
heilk. im Alterth., S. 384, 261, 86. 
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Bisweilen hilft der Saft der Anemone^ und der Saft des 
kleinen Tausendgüldenkrauts. Ferner 1 Theil Lilien, ^/g Amei, 
man bereite daraus ein Pulver. Wirksamer ist es, persisches 
Gummi zu nehmen, weissen Zucker, Meeres-Schaum (Schwamm), 
Osterluzei, Salpeter; man zerreibe es und streue das Pulver ein. 

Zu den nützlichen Mitteln gehört auch das Collyr „Stern 
des Magnus"^, starkes Blei -Collyr, das styptische und das 
Trachom-Mittel. 

Aber gegen den eingewurzelten, dicken Weissfleck ^, bei 
dickleibigen Kranken, muss die Erweichung des Weissflecks 
angebahnt werden mittelst der Bähungen und der Bäder, die 
schon genannt sind. Auch sollen die erwähnten Augenmittel, 
mit welchen eingerieben wird, in Kalmus- Wasser gelöst werden, 
oder in einer Auflösung des zerstossenen Steinsalzes.^ Man 
reibe damit auch ein während des Bades. 

Und, wenn die Bäder nicht nützen, reibe man ein mit Pech 
und gebranntem Erz, nachdem man daraus ein Collyr hergestellt 
hat, und ein Collyr aus Hirschhorn.^ Femer ein Collyr aus 
dem Koth der Eidechse, entweder allein oder mit Glas-Schaum ^ 
oder mit gebranntem Erz oder geröstetem Steinsalz. Noch 
stärker ist Schwalbenkoth mit Waben oder Honig und Koth des 
Land-Krokodils^, man pulvert damit ein des Morgens und des 
Abends. 

Zu den erprobten Arzneien gehört auch gerösteter Burzel- 
dorn mit Seekrebs und goldfarbigem Zink-Erz. Wenn der Weiss- 



K. 18. ^ Paul., a. a. 0.: xa fiev ovv VBqisha trjg avefnavrjg 6 /vAo? 
nnocffirixei. 

* Arab. astrimahun. Vgl. unser Arznei-Register. 

' Paul., a. a. 0.: t« 8b Xevxcüfiaia viiqov . . . anoafir/xeL. 

* Paul., a. a. 0.: Xvaag vömi ICannodoxixovg aXag, 

* Paul., a. a. 0.: t6 ölci xigaiog elaq>lov. 

® Aet. (S. 196, Aegilops): veXov XeidaaavTeg /j/owöficrraTa dninartO' 

^ Arabisch Säm ab ran. Vgl. Paul., a. a. 0.: y xQoxoöellov x^Q- 
(T(xiov xon^ov und Grälen, Bd. XI, S. 760: // riav xgoxodeiXav de tü)v x^Q- 
aalcoy (eXxTtxr'i) und B. XII, S. 308: T^v de xioi/ ;ffi^o-atcüi/ xgoxodeiXcjp tov- 
Twi' Twy (iLXQuv TS xtti xafjiniQencjif xotiqov. Es sind also die grösseren Ei- 
dechsen gemeint. 
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fleck in die Tiefe dringt, verabreiche Schöllkraut®, Ammon'sches 
Harz, Myrrhe, Eidechsenkoth, zu gleichen Theilen oder das 
Magnet-Mittel, welches im Kapitel vom Flügelfell <^c. 23) genannt 
wird. Zuweilen verordnet man Tincturen®, zur Färbung des 
Weissflecks. Hierzu gehört das folgende. Man nehme Abfall 
von Blüthen kleiner Granatäpfel, Akazie, Vitriol, Gummi je eine 
Unze, Antimon und Galläpfel je 3 Drachmen und löse es in 
Wasser ^^ Wenn man des Granatapfel-Baumes Blüthen nicht 
vorfindet, so nimmt man seine Rinde oder seine Kelche oder 
die pulpöse Haut zwischen den Kernen. ^^ und ferner von Gall- 
äpfeln und Akazie je 2 Drachmen, Vitriol eine Drachme, daraus 
bereite man eine Tinctur.^^ 

Zu den Färbemitteln gehört auch das folgende Pulver: 
Gebranntes und gewaschenes Blei, Safran, Gummi je 
2 Drachmen, Asche aus einem Erzguss-Ofen, gewaschen mit ßegen- 
wasser, 2 Drachmen, gewaschene Kupfer-Schlacke ^2 Drachme: 
daraus werde ein Pulver bereitet. Ein andres Mittel, besonders 
nützlich, ist Kolkotar (Vitriol ^^), grüne Galläpfel, je 4 Drachmen: 



® Paul., a. a. 0.: fiafUQa, afificjviaxov -dv/iutfiaTog, a^vqvrjg TquofU- 
TiÖQc, xQoxodelXcjv xonQov lö"«. Hier hat Paul, ein arabisches Wort. 
(Vgl. Mamiran im Arznei-Eegister.) 

® Paul, hat III, c. 22, § 29: OvXav ßctfifiaia. Vgl. Gesch. d. Augen- 
heilk. im Alterth., S. 385. 

^^ Paul., a. a. 0.: qocag äv&ovgj jcjv xvjIpcüv^ x^htavd-ov, axaxiag ava 
y. dy (Txlfieojg, xrjxldog «y« y. ß. vöait leiov. Die Mittel sind fast dieselben, 
die Gabe eine andre. Im Arabischen steht qalqadis, das gewöhnlicb für 
weissen oder Zink -Vitriol genommen, aber auch mit qalqant (eisenhal- 
tigem) Kupfervitriol verwechselt wird. 

^^ Paul., a. a. 0.: Mrj naqoviog ävd-ovg Qüiug, t6 sviog fieia^v T(av 
xoxxcjv vfievadeg fii^we, Aehnlich Aet, c. 42. Vgl. Oreibas., V, S. 714. 

^* Paul., a. a. 0.: Ki^xldog, axaxiag dva ff. d, ;faZxdj/i^ov /. ^, xoX- 
Xovqiov de tovxo. 

*^ Ueber die Vitriole vgl. zä^, in unsrem Arznei-Register. Qolqotär 
ist ein mehr eisenhaltiger, Qalqant ein mehr kupferhaltiger Vitriol; doch 
ist der letztere auch nicht eisenfrei. Die Griechen (Galen, XII, S. 739; 
Aet, c. 42, S. 103) färbten die Leukome, wie die Schuster Naturleder 
schwärzen: auf das gelohete Leder wird eine Lösung von Kupfer- und 
Eisen- Vitriol aufgetragen; das Kupfer ist die Beize, das Eisensalz dringt 
ein und bildet im Gewebe einen schwarzen, unlöslichen Niederschlag von 
gerbsaurem Eisenoxyd, d. h. von Tinte. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im 
Alterth., S. 386 und Centralbl. f. Augenheilk. 1887, S. 72. 
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aufzulösen in Wasser und häufig anzuwenden. Ein andres: 
Galläpfel, Akazie je 1 Theil, Kaikant (Vitriol) Va Theil, ver- 
rieben mit dem Wasser der Anemone. ^* 



Neunzehntes Kapitel. 

Vom Hornhaut-Fell (Sebel, Pannus).^ 

Sebel ist ein Häutchen, welches am Auge entsteht in Folge 
von Erweiterung seiner Blut- Adern, die an der Oberüäche der 
Bindehaut und Hornhaut erscheinen; und es bildet sich ein Ge- 
webe in den Zwischenräumen zwischen jenen, wie Bauch. Die 
Ursache ^dieser Bildung) ist üeberfiillung der genannten Blut- 
Adern, von Materie, die zum Auge fliesst, sei es auf dem Wege 



^* [Und ebenfalls die Einreibung mit Tauben- und Sperling-Koth.] 
Offenbar eine Einschiebung aus späterer Zeit, welche in der lateinischen 
üebersetzung fehlt. 

^ Diese wichtige Krankheit (Hornhaut-Fell in Folge von Körnerkrank- 
heiten, sogen, pannus trachömatosus) ist von den Griechen (die allerdings 
Hornhautgeschwüre bei Trachom gut kennen, s. (^alen, B. XII, S. 709) 
nirgends beschrieben, ja nicht einmal genannt, selbst nicht in des Severus 
ausfuhrlichem Kapitel negl TQax(t)fiaTa)v, das uns bei A^tios (c. 45) über- 
liefert ist. [Wenn sie in dem latein. Buche de oculis, VI, c. 10, erwähnt 
wird, so stützt dies nur die Ansicht, dass diese Schrift keineswegs von Galen, 
sondern von einem Araber herrührt.] Merkwürdig ist, dass Ibn Sina gar 
keine Beziehung zwischen Sebel und „Lidkrätze'', wie die Araber das 
Trachom der Griechen nannten, zuzulassen scheint. Al-Eazi ist in diesem 
Punkt viel brauchbarer. (AnAlmansor, IX, c. 19. Ueber Lidkrätze und 
Sebel. Wenn man das Lid umdreht und seine Innenfläche roth und rauh 
erscheint, so besteht Lidkrätze. Und wenn über dem Weissen des Auges 
und dem Schwarzen gewissermassen eine Haut erscheint, die aus rothen 
und dicken Blut- Adern gewebt ist, so besteht die Krankheit, welche Sebel 
heisst. Diese Krankheiten sind schwer und chronisch und kaum heilbar.) 
So schädlich es also für die Wissenschaft gewesen, dass die Araber an 
Stelle des klaren, anatomischen Begriffe der Griechen, Trachoma, den 
verschwommenen der Lidkrätze, nimasun, gesetzt; so wichtig war es doch, 
dass sie die Hauptfolge der Kömerkrankheit, das Hornhaut-Fell, genau 
beschrieben und Heilmittel dafür angegeben haben, — sogar solche, die 
noch in unsren Tagen von europäischen Augenärzten wieder von Neuem 
gepriesen werden. Vgl. Hirschberg, über die körnige Augen-Entz. 
(Klin. Jahrb. VI, 1897) u. unser Register d. anat. u. path. Namen, Säbel. 
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der äusseren Haut, sei es auf dem Wege der inneren, in Folge 
von üeberfiillung des Kopfs und Schwäche der Augen. 

Zuweilen entsteht aus dem Sebel Jucken und Thränen und 
Fellbildung und Schädigung von Sonnen- und Kerzen-Licht, in- 
dem der Blick schwach ist bei beiden, weil jenes Behinderung 
und Beunruhigung bewirkt. Und alles schadet dem Auge, was 
ihm aufgelegt wird. 

Bisweilen geschieht es, dass das am Sebel leidende Auge 
sich verkleinert und die Ausdehnung seiner Pupille sich ver- 
ringert.^ Sebel gehört zu den Krankheiten, welche erblich über- 
tragen werden und von einem Kranken auf den andren über- 
gehen. ^ 



Zwanzigstes Kapitel. 

Von den Merkmalen. 

Das Zeichen desjenigen Pannus, dessen Ursprung die äussere 
Haut bildet, ist das, was ich öfters angeführt habe, betreffs des 
Strotzens der äusseren Blut-Adern und der ßöthe des Gesichts, 
oder des Strotzens der Blutgefässe des Nackens. 

Die Merkmale der zweiten Art des Sebel sind den erst- 
genannten entgegengesetzt, wie es im Kanon auseinandergesetzt 
wird. 1 <Tr. I c. 3.) 



Einundzwanzigstes Kapitel. 

Behandlungen. 

Bei dieser Krankheit ist alles das zu meiden, was auch bei 
dem an Augenfluss Erkrankten zu meiden ist, worüber ich schon 
gesprochen habe und jetzt nicht noch einmal reden werde; und 
in Gebrauch zu ziehen sind die ausleerenden und die reinigenden 
Mittel, die ich auch schon angeführt habe. 



* Iritis ex panno, Atroph, bulbi. 
® Richtig. 

* Hier dürfte nicht das IIomhaut-Fell nach Körnerkrankheit gemeint 
sein, sondern andre mit Blutgefäß-Bildung einhergehende Erkrankungen 
der Hornhaut, die mehr auf constitutioneller Ursache beruhen. 
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Zu meiden sind Oele und Pflaster über das Haupt. Sogar 
die kopfreinigenden Mittel werden hier verworfen; aber ich 
sehe keinen Nachtheil in ihrem Gebrauch, wenn der Kopf rein 
wird, und Galen ^ hat sogar gestattet, dass im Getränk Wein 
verabreicht werde, um <[den Kranken) danach in Schlaf zu 
bringen, wenn er rein sei und keine Materie im Körper und 
Kopf habe. Und dies scheint zu passen für leichten Pannus. 
Bei starkem Pannus ist jedoch der Schnitt unvermeidlich. Am 
besten ist es, zahlreiche Fäden unter die Blut-Adeni durch- 
zuführen und die ersteren zusammenzufassen und zu vereinigen 
und mittelst derselben das Fell zu erheben und es einzuschneiden 
mit einer scharfspitzigen Scheere, so dass nichts zurückbleibt.^ 

Dann leitet man die Behandlung ein zur Verhinderung der 
Verwachsung, wie im Kapitel vom Flügelfell <^c. 23) erklärt 
werden soll. Und, wenn das Auge in Folge des Einschnitts 
schmerzt, so soll man ihm ja nicht das Eigelb entziehen; denn 
dies hat Heilwirkung. Danach verordne man das rothe und das 
grüne Collyr, damit der Rest des Fells aufgelöst, und das Auge 
gereinigt werde. 

Die beste Zeit für den Schnitt ist Frühjahr und Herbst. 
Aber er soll erst nach der Reinigung und Entleerung gemacht 
werden. Denn macht man ihn' vor der Entleerung, so bewirkt 
der Schmerz, dass die Ausscheidungen nach dem Auge hin sich 
wenden. 

Die <^örtlichen) Heilmittel, welche ^überhaupt) bei dem 
Sebel nützlich sind, nützen meistens nur in frischen Fällen. 
Zu den erprobten gehört das folgende. Man nimmt die Schale 
eines frischen Eies, sowie es von der Henne gelegt ist, und lässt 
es in Essig sieden, 10 Tage lang; dann wird es gesiebt und im 



^ Allerdings spricht Galen os (B. XVIIIa, S. 49, in s. Commentar 
zu Hippokr. Sprüchen, VI, 31) zunächst über einen veaviaxov 6g)d-aXfucjvTa, 
den er durch Wein zum Schlaf und zur Schmerzlosigkeit gebracht; er 
fügt aber allgemein hinzu: xal ^ot y^aquog evenolTjaev, iq)' a)v iaxiv ivataaig 
aifinjog naxdog ip xolg xcjv 6g)d-nXficjv q)Xeßiotg ävev nXijxf-aQixrjg dia&6(T8(ag 
bv Tiü (jCüfittTi oi'pov XQrj(T&aL noaei ... 

^ [da, wenn etwas zurückgelassen worden, die Sache werden wird, 
wie zuvor oder noch schlimmer.] Dies scheint ein Einschiebsel zu sein, 
da es mit den folgenden Sätzen in Widerspruch steht. 
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Schatten getrocknet und zerrieben, und daraus ein Pulver her- 
gestellt. 

Ferner gehört zu den erprobten Mitteln ein Pulver aus 
Asche, dem die gleiche Menge von Markasit hinzugefügt wird. 

Ferner ein CoUyr aus Urin, in dem man für einen Tag 
Kupfer-Feilspähne stehen liess. 

Zu den zusammengesetzten Mitteln gehört das siyptische 
Collyr und das rothe milde und das rothe scharfe und das grüne 
und das Trachom -Mittel und die Augensalbe aus gebranntem 
Kupfer-Erz und das schon genannte Magnet-Mittel. Alle diese 
finden sich in unsrer Arzneimittel-Lehre. Und femer das Collyr 
aus Alaun und den Blüthen des Granatapfel-Baumes. 

Wenn das Fell mit der Lidkrätze zusammen vorkommt^, 
so ist ein Collyr aus Sumach erprobt; und dies ist entweder aus 
Sumach allein, oder aber man fügt zuweilen ein wenig Gummi 
und Sarcocoll hinzu; man bereitet daraus ein Pulver, das löst 
das Fell ab und beseitigt die Krätze.* 



Zweiundzwanzigstes Kapitel. 

Das PlügelfeU.^ 

Es ist dies eine Vermehrung (Wucherung) der Bindehaut, 
d. h. der Hülle, welche den Augapfel umfasst. Es beginnt ge- 
wöhnlich im Thränenwinkel und verbreitet sich weiter über die 
Bindehaut. Bisweilen bedeckt es die Hornhaut und überzieht 
dieselbe so weit, dass es das Sehloch verdeckt. 



' Hier haben wir wenigstens eine Andeutung des Begriffs vom 
sogenannten Pannus trachomatosus. 

* Im Arabischen steht ramad, Augen-Entzündung, aber der Zu- 
sammenhang erfordert Krätze. 

* Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., § 173 u. 242. Paul., III. 
c. 22, § 29: Tb me^fiov v&vQtaörjg eatl lov enL7i6(pvxÖTog vfievog vnsQoxi^, 
exq)VOfji^VTi fiev anb xov xavd-ov, nQOiovaa de fiexQi' trjg (Txsfpoivqg, otav de 
vneqav^rid^fi ^ xal T/fv xogrjf xalvmec, (Wörtlich ebenso in dem Buch von 
den Hausmitteln, das dem Gralen fälschlich zugeschrieben wird, II, c. 5, 
B. XrV, S. 410), Die beste Darstellung hat Aet, c. 60. Er spricht von 
Xevxav&i^opiay imeQV&gay eaxcQQCJfieva u. A. 

Ibn Sina. G 
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Die eine Form ist härter, die andre weicher. Zuweilen 
ist es gelb, zuweilen roth, zuweilen dunkel. Es giebt eine Form 
des Flügelfells, deren nachbarliche Lagerung zur Bindehaut in 
der Verklebung besteht; diese lässt sich schnell entfernen durch 
beliebiges Emporheben. Es giebt <auch) eine andre, deren 
Nachbarschaft in der Vereinigung (Verwachsung) besteht; diese 
bedarf der Ausschälung, wie du weissi 



Dreiundzwanzigstes Kapitel. 

Die Behandlungen. 

Die beste Behandlung ist die Ablösung mit dem Eisend 
zumal des weichen. Aber die Ablösung des harten, wenn sie 
nicht leicht ist, führt zu einem ^bleibenden) Schaden. 

Man muss nun <[bei der Ablösung das Flügelfell) mit einem 
Haken emporheben.^ Denn die Emporhebung erleichtert die 
Ausschneidung. Wenn diese Emporhebung nicht möglich ist, 
muss man <(das Flügelfell) abschälen mittelst eines ^ferde-) 
Haars ^ oder Seidenfadens, der mittelst einer Nadel darunter 
geführt ist; oder mittelst des Kiels einer feinen Feder: und dies 
braucht nur an einem oder zwei Punkten zu geschehen. Genügt 
das aber noch nicht, so wird die zarte Ausschälung nöthig, 
mittelst eines Messers ohne Spitze.^ 

Ausrotten muss man <von dem Flügelfell) so viel, als möglich, 
— nur nicht denjenigen Theil, welcher an das Thränenwärzchen 
grenzt, weil sonst Thränenträufeln danach zurückbleibt.® Die 
Farbe unterscheidet zwischen diesen beiden Theilen. 

Wenn man das Flügelfell abgeschnitten hat, träufelt man 
in das Auge zerkauten Kümmel mit Salz®; sein Beissen <(jedoch) 

^ Paul. (VI, c. 18) ziemlich ähnlich. Noch besser ist Aöt. (c. 62), 
dem allerdings in chirurgischer Genauigkeit der Araber nicht gleichkommt. 

* Paul., a. a. 0.: xb niBQvyLov uYxlffiQG) dvaTslvofiev, 
' Paul., a. a. 0.: Tjj de tqixI' wo-Tie^ duxnQitovTeg. 

* Paul., a. a. 0.: niBqv^oxoiKo t6 oXov nnoöegovai niBqvfwv. 

* Paul., a. a. 0.: xaiaUfinavovreg ib gyvaixbv lov xay&ov aagxlov, iva 
firi Qvag ennQ&evTog aviov Y^vrjxaL. 

* Paul., a. a. 0.: ft»r« 8e xrjv ;fEfc^ov^yi«y olU/ovg älag Xeiovg ifißa- 
Xövieg elg tbv jonov ... Aet., a. a. 0. : fiem de irjv (ig)aiQe(Ti,v a^f] dgifiV' 
xBQif öeov iifX'^l^oLiLteiv. 
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hindert man mit Eigelb, Eosen- und Veilchen-Oel. Wenn man 
nämlich diese Einträuflung unterlässt, so verwächst die Binde- 
haut mit dem Lid. ^ Um dieses zu vermeiden, muss der Kranke 
auch noch allezeit das Auge bewegen. 

Dann, nach 3 Tagen, werden scharfe Collyrien angewendet, 
damit das üeberbleibsel gründlich beseitigt werde. 

Aber die Anwendung wirksamer Arznei-Mittel hat nur 
geringe Bedeutung bei einem dicken Flügelfell, zumal jene nicht 
frei sind von Schädigung der Pupille, wegen ihrer Schärfe. 
Denn nothwendig müssen sie eine kräftig abwischende Wirkung 
entfalten zugleich mit der zerstörenden. 

Zu den erprobten gehört das Trachom-Mittel®, die Kaiser- 
Salbe und die scharfe Königs -Salbe, die Lidschminken: alle 
diese sind in dem Kapitel der Arzneimittel beschrieben.® 

Zu den erprobten gehört auch das folgende. Man nehme ge- 
branntes Kupfer-Erz und weissen Vitriol und Bocksgalle zu 
gleichen Theilen und bereite daraus ein CoUyr.^^ Oder man 
nehme weissen Vitriol, Steinsalz, je einen Theil, Gummi ^2 5 
bereite ein Collyr daraus mittelst Weines. ^^ Oder gebranntes 
Erz, blauen Vitriol, und die Wurzelrinde vom Kapern-Strauch 
und Steinsalz und Bocksgalle oder Kuhgalle mit Honig. Oder 
Honig allein mit Ziegengalle. ^^ Oder Magnetstein, Kupferblüthe, 
Thonerde, Ammon'sches Salz, je zwei Theile, und Safran einen 
Theil; zu jeder Unze dieser Mischung füge man einen Becher ^^ 
Honig. Auch aas blauem Vitriol und Steinsalz kann man ein 
Pulver bereiten, dasselbe ist wundervoll. 

Auch das folgende gehört zu den gegen Flügelfell erprobten 



^ Aet. , a. a. 0. besser: xotc t« ßXeqiaqa awötaxonetai nqogqyvdBig 

^ Paul., a. a. 0.: xn iQaxofjiaTcxa xal xn Xevxafjiauxa, 
^ Nach Trachom- Mittel steht noch qaltarin, nach Lidschminken noch 
dinarchun. Diese beiden (wohl verschriehenen) Worte sind nicht zu deuten 
und sind auch in der lat. Uehersetzung (coltomi, divaricum) unverstand- 
lich, qaltarin vertritt ührigens wahrscheinlich xa Xevxcjfiaxtxa des Paul. 
S. Anm. 8. — Nach Jacoh. enthält es Kolkotar, das andre Grünspan. 
^° Paul, ähnlich: /«Axoc xexav^evog t] x^Xxavdog cifia xotgela x^^lh 
*^ Paul, ähnlich: ;faAxdt>'^ot; fte'^oc, xofietog fi. Sj otva exleiovvxeg . . . 
** Paul., a. a. 0.: x^^^ alyog fiehxt fii^avxeg, 
** Ehenso Aöt., a. a. 0. 

6* 
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Mitteln, — und zwar ist es fast ebenso wirksam wie die <[ope- 
rative) Ablösung: Nimm die Scherbe eines Tiegels aus Sceni^* 
und schabe die Politur ab und zerreibe sie vielfach und ver- 
mische sie danach mit dem Oel von Kürbis-Samen und verreibe 
das miteinander; dann tauche man die Sonde in das Ober- 
häutchen <(dieses Gemisches) und nehme damit Arznei auf und 
reibe mit letzterer das Plügelfell eifrig, an jedem Tage oftmals; 
denn das erweicht das Flügelfell, und das letztere geht dabei ab. 

Vor Anwendung dieser Arzneien muss der Kranke über 
den Dampf von heissem Wasser sich beugen, so lange, bis das 
Auge sich erwärmt, und das Gesicht sich röthet. ^^ 

Dies nützt bei einem dünnen Flügelfell. Bei dem dicken 
muss man Weihrauch zerreiben und in heisses Wasser giessen; 
man lässt eine Stunde ^verstreichen, seiht durch und bereitet 
daraus ein CoUyr. ^^ 

Vierundzwanzigstes Kapitel. 

Der Blutfleck (Hyposphagma).^ 

Dies ist ein Fleck von Blut, entweder von frischem rothem, 
oder von altem todtem, bläulichem oder schwarzem 2, ausgeflossen 
aus einigen Blut-Adern, die im Auge geplatzt sind, z. B. in 
Folge einer Verletzung^, oder aus andrer Ursache, aus welcher 
Blut- Adern platzen, durch üeberfüUung oder Anschwellung.^ 

** Seeni est regio Syriae, Expos, voc. arab. Avicennae. (Jaqut: 
„Städtchen unterhalb Wäsit"). In unsrem arabischen Text ist, wohl nur 
miss verständlich ,^aus China'' gedruckt. 

** [Oder in ein Bad gehen. Und ich halte es für richtig, dass er sich 
bückt über den Dampf von gekochtem Wein oder etwas von gemischtem 
Wein trinke. Sodann wird damit das Flügelfell gerieben.] Einschiebsel. 

'* [Ich habe erprobt bei Jemand, der ein dickes, rothes Flügelfell 
hatte, ein gründliches Einreiben von altem Weihrauch und habe das bis 
zum Uebermass heisse Wasser gegossen üher seinen Kopf und habe ge- 
mischt im Mörser mit dem Stössel eine tüchtige Mischung, bis dass die 
Farbe derselben grünlich ward und ich habe es angewendet und fand es 
nützlich in höchstem Masse.] 0£Penbar ein Einschiebsel. Beide auch in 
der Eöm. Ausg. 

* Paul., III, c. 22, § 6: 'JTiöffcjpofyju« iau ^rj^tc twv q)Xeßix)if jov eni- 
n6g)Vx6Tog, ix nXrjyrjg d)g fiahaia /fivofiivrj. 

* Ast., c. 22: vateqov de nehdvöv, 

" „bis es darin alt geworden'', kann im Deutschen entbehrt werden. 
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Hierher gehört heftiges Schreien und übermässige Bewegung. 
Zuweilen erfolgt es auch durch Sieden des Bluts in den Venen. 
Bisweilen entsteht durch die auf Verletzung folgende Blutung 
ein feiner Erguss in der Pupille. <Aber) der Erguss in die 
Bindehaut ist gutartiger. 



Fünfundzwanzigstes Kapitel. 

Die Behandlungen. 

Eingeträufelt werde auf <den Blutfleck) das Blut einer 
Taube, entweder einer zahmen oder Turtel- oder wilden Taube \ 
und besonders das von unter dem Flügel ^entnommene). 

Im Anfang der Erkrankung mische man dem Blut etwas 
Yon den zurücktreibenden Mitteln bei, z. B. den Thon, welcher 
Kimolia genannt wird, und den, welcher der Armenische heisst. 
Am Ende der Erkrankung mischt man <das Blut) mit den auf- 
lösenden Mitteln, bis zum Arsen mit Siegel-Erde. 

Bisweilen heilt man es mit der Frauenmilch nebst Weih- 
rauch und Salzwasser, besonders demjenigen, in welchem Stein- 
und Ammon'sches Salz gelöst sind^ und besonders, wenn »dies 
zusammen mit dem Weihrauch in das Wasser gethan, und damit 
das Auge eingeträufelt wird. Auch das CoUyr Dinar chon 
nützt sehr und auch das Mittel, das man herstellt aus Pfeffer- 
Stein und persischem Gummi zu gleichen Theilen und Arsen 
so viel, wie die andren Stoffe zusammen; zuweilen fügt man 
noch Steinsalz hinzu und bereitet aus allen diesen Dingen ein 
Collyr. Bisweilen macht man einen Umschlag* von aussen 
mit Asche und Wein oder Essig. Und ebenso aus Taubenkoth 
mit Essig oder Wein.^ Oder es wird ein Umschlag einfach aus 



* Paul., a. a. 0.: ey/v/waTt^ety ovv aviovg aifiaxi q)a(T(Tfjg ij negtategag. 
Aet., a. a. 0.: »^/t;ftau^oyr« . . . «fju« tqvyovoc rj negiffTegäg, „Von unter 
dem Flügel" haben wir bei Griechen nicht gefunden, obwohl sie ähnliche 
Vorschriften haben. (Aet., c. 22: aifiatog öveiov dnb xagdiag, Ders. c. 80: 
fiveXnv ßoeiov lot» dfingoai^lov de^cov nodbg.) Vgl. I, c. 8, Anm. 3, S, 36. 

^ Paul., a. a. 0. : rj x^sQfKo Y*^laxu yvpsLxeUo ßgaxv anojqißcjv Xtßafov 
fj äXfir/if bvaja'QB x«i fialKTia nnb KannadoxiHciv akcjv, 

^ Paul., a. a. 0.: aq)6xk(x(}L0P xex. xnl xonQog nsQidJeQag tVr«, oivt):) 7 
o^Bi kein. 
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entkernten Rosinen* bereitet, allein oder mit Essig; oder mit 
den übrigen bereits genannten Mitteln, hauptsächlich wenn Ent- 
zündung besteht. Ebenso <^dient) frischer Käse ^, wenig gesalzen, 
und derselbe mit Rettich - Rinde ^, Steinklee mit Drachenblut, 
Lilienwurzel und Safran oder Linsen mit Rosen-Oel und Eigelb. 

Der Kranke beuge sich über Wasser, in welchem ab- 
gekocht sind Isop^ mit Dosten, uud bähe sich damit, allein, 
oder mit Essig, in dem Asche gekocht ist, oder mit einem 
Aufguss von Weihrauch nebst Aloe, oder mit dem Wasser des 
wilden Safran oder des gewöhnlichen, oder mit einer Abkochung 
von Kamillen und Steinklee, oder mit dem Saft derselben 
beiden, oder mit einer Abkochung von Kohlblättem. Man 
macht auch einen Umschlag von abgekochten und zerkleinerten 
Kohlblättem. 

Bei sehr starker und eingewurzelter Krankheit bereitet man 
einen Umschlag aus zerstossenem Senf, vermischt mit der doppel- 
ten Menge von Feigen-Pulver, oder von Arsenik, in Milch ge- 
löst, oder von Granat-Aepfeln, in Wein gekocht, oder aus Amei 
und Ysop mit Kuhmilch. 

Wenn mit dem Blutfleck gleichzeitig eine Zerreissung in 
der Bindehaut vorkommt, so kaut man Kümmel und Salz und 
träufelt den Speichel in's Auge. Auch Weiden-Blätter nützen 
sehr als Umschlag. 



Sechsundzwanzigstes Kapitel. 

Vom Thränen.^ 

Diese Krankheit besteht darin, dass die Augen immer nass 
sind von einer wässrigen Feuchtigkeit, und bisweilen sogar die 



* Paul., a. a. 0.: (nacpibi xf^Q^9 ^^^ fi/fOL^xiov, 

* Paul., a. a. 0.: xaianlacrffeiv de tvqco veago). 
^ Paul., a. a. 0.: rj Qag)avov (pXoia, 

^ Paul., a. a. 0.: xai nvqia xexgrjffo öi' (iq)erpi^fittTog vtracbnov, 

* Die Ansichten der Griechen über das Thränen (dass die Karunkcl 
ein Ventil gegen das Ueberfliessen darstelle,) s. in § 173 und 240 d. Grcsch. 
d. Augenh. im Alterth. Vgl. Galen, VI, 870 und besonders III, 810 (v. 
d. Nutzen d. Th., X, c. 11): oi fisv yrtq uveg [xtdv 6q)&alfiiHÜp iaiQtjt^] i« 
76 xaXov^eva tiib^vyioi xal lovg xvkovg xSiv ßXeqiaqiav exi^xovieg q)aqfMtxoig 
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Thränen herabrinnen. Von diesen Fällen sind einige angeboren, 
andre erworben. Von den letzteren sind einige ganz chronisch, 
im Zustand der Gesundheit des Körpers; andre folgen einer 
Allgemeinkrankheit und schwinden mit der letzteren, wie z. B. 
beim Fieber. 

Ursache der erworbenen ist ^einerseits) Schwäche der zurück- 
haltenden oder reifenden Kraft ^; oder ^andrerseits) Verkleinerung 
der Thränenwarze, sei diese nun spontan, oder eine Folge ört- 
licher Anwendung der scharfen Mittel oder ^die Folge) einer 
Operation des Flügelfells. 

Diejenigen ^älle), welche angeboren sind oder durch radi- 
kale Ausschneidung der Thränenwarzen entstehen ^, sind unheilbar. 

Der Thränenfluss*, welcher bei Fieber und akuten Krank- 
heiten, ohne besondere) Ursache, entsteht, beruht auf Schä- 
digung oder auf Entzündungen des Gehirns. Bisweilen entsteht 
der Thränenfluss in. schlaflosen Fiebern, zu denen die Eintags- 
fieber gehören und noch mehr die blutigen Faulfieber; und bis- 
weilen steigert sich der Thränenfluss im Schüttelfrost Und alle 
derartigen Fälle, welche schnell kommen, schwinden nach der 
Allgemeinkrankheit; sowie die letztere aufhört, hört auch das 
Thränen auf. 



ÖQifjieinv ^ka&ov eaviovg (Tuvexirj^avieg xal tovto t6 xaxa tbv fiifav xav&ov 
v&vQCideg daqxiov* oi de Tivsg ev jatg xiav ifxav&Löfov /et^ov^yta/? anotsfivovTsg 
avTOV nleov fj ngog^xev, ixgeiv eneigetpav tavTji Tolg neqiTxotßatn, xal xaXov&L 
fi6v xo nax^og QOLada. Lykos (Galen , XVII a, 966) hatte unter den Alten 
die vernünftigsten Ansichten über das Thränen und kannte die Verstopfung 
des Thränenkanals; doch scheint weder Galen noch Ihn Slna seine An- 
sichten angenommen zu haben. Paul., IQ, c. 22, § 23: y de ovag^ fiaUodig 
[tov (fvaixov xaia xbv iiefav xav&bv (TaQxiov]. 

* Galen, XVIIb, 737: aQQoaxia yrtq xig Bfiq)aivexai xrjg xad^exxix^g 
dvvafiecjg. 

' Paul., a. a. 0.: xag de ^«ö«?, oXov fiev exöanavr^d^evxogy rj dno /ßt- 
Qovgyiag nxexvov // din g)aQ/jinx(av, xov (raQxcoöovg, nviaxovg iff&i, 

* Kanon, 1. IV, f. 2, t. 1, c. 33. Hippokr., Sprüche, IV, 52: 'OxofTot 
iv xolai nvqeiotin xnl iv xfunv äkkrjaLif nQQCoaiirjdi . . . daxQvovffti/ , . , fii] 
xonn nqooiiqefitv, nToncoieQOv, Vgl. Galen, XVIIb, 731. 
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Siebenundzwanzigstes Kapitel. 

Die Behandlungen. 

Die Hauptvorschrift bei der Behandlung des Thränens ist 
die örtliche Anwendung der Mittel von massiger Zusammen- 
ziehungskraft. ^ 

Bei denjenigen Fällen, welche in Folge einer Operation 
des Flügelfells oder einer arzneilichen Verätzung des letzteren 
entstanden sind, besteht die Behandlung in dem gelben Pulver, 
dem Kügelchen aus Safran und dem Collyr aus Aloe und dem 
aus Safran mit Bilsenkraut. ^ Streuen soll man über das Thränen- 
wärzchen das genannte mit Weihrauch und besonders mit dem 
ßuss des letzteren und mit Aloe, Schöllkraut und Safran. 

Wenn übrigens das Thränenwärzchen schon gänzlich zer- 
stört und beseitigt ist, so wird es niemals wieder wachsen.^ 

Dasjenige Thränen, welches nicht von Operation des Flügel- 
fells herrührt, behandelt man mit Zink-Galmei oder einem Pulver 
aus demselben und besonders mit dem im Kapitel <(23) von dem 
Weissfleck genannten, und mit allen zähen Collj^rien, wie dem 
weissen und mit dem aus SarcocoU (persischem Gummi) und 
dem styptischen und den übrigen in unsrer Arzneimittel-Lehre 
genannten. 

Zu den erprobten gehört das Mittel aus dem Wasser von 
sauren Granat-Aepfeln mit den Arzneien. Seine Bereitung ge- 
schieht folgendermaassen. Ein Pfund dieses Wassers wird ein- 
gekocht auf die Hälfte; dann fügt man hinzu Aloe aus Sokotra 
Kreuzdom -Harz (Lycium), indisches Kreuzdorn -Harz, Safran, 
Schöllkraut-Salbe, je eine Drachme, Moschus einen Scrupel; 
dies lässt man in der Sonne 40 Tage stehen, in einem ge- 
schlossenen Glasgefäss. 

Zu den erprobten Mitteln gehört es, nüchtern in's Bad zu 
gehen und darin zu verweilen und oft Essig und Wasser in's 
Auge zu träufeln. 

Das angeborene Thränen nimmt nur schwer eine Behand- 
lung an. 

* Paul., a. a. 0«: Toig fxexqitüg invfpoviji. 

' Paul., a. a. 0.: of« t« 8m xqokov xal ^htvaiov nal uXorjg xai t« 
diaüQoxtt i(x)v xoXlovQLCJv xai voaxvafiog. 
' S. Anm. 3 des Kap. 20. 
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Achtundzwanzigstes Kapitel. 

Vom Schielen.^ 

Zuweilen entsteht das Schielen durch Erschlaffung (Läh- 
mung) eines derjenigen Muskeln, welche die Bewegung des 
Augapfels besorgen, und das Auge weicht ab von der Richtung 
jener Seite (d. h. des betroffenen Muskels) nach der entgegen- 
gesetzten. ^ Bisweilen entsteht es durch Krampf eines der 
Muskeln, und das Auge weicht ab nach der Seite desselben. ^ 

und, wie es auch sei, bisweilen entsteht es aus Feuchtigkeit; 
bisweilen aus Trockenheit, wie z. B. in hitzigen Krankheiten. 

Das Schielen, welches durch Krampf eines Muskels ver- 
ursacht wird, entsteht nur durch Krampf der bewegenden 
Muskeln; ihr Krampf ist es, welcher am Auge das Schielen 
hervortreten lässt. Aber der Krampf desjenigen Muskels, in der 
Wurzel der Augenhöhle^, welcher das Auge zurückhält, lässt 
keinen Schaden hervortreten, sondern ist sehr nützlich. 

Häufig entsteht Schielen aus gewissen Hirn-Krankheiten, 
wie Fallsucht, Hirnhaut-Entzündung, Schwindel u. dergl., wegen 
der Hitze, Trockenheit oder üeberfüllung. 

Wisse, dass Ablenkung des Auges nach oben oder unten 
die ^Ursache) ist, welche bewirkt, dass es ein Ding als zwei 
sieht ^; aber die Abweichung nach einer der beiden Seiten bringt 
dem Auge keine Schädigung, welche eine Behandlung erheischt. 



^ Paul. (III, c. 22, § 40) ist im Kapitel des Schielens recht dürftig, 
Ihn Sina scheint hier mehr auf Galen zurückgegriffen zu hahen. 

* Galen, v. d. Urs. d. Krankh., c. 7, B. VII, S. 30: iv fiev toig xaiä 
&ai6Qa nagaXekvfievoig vnb xcjv iveqfovvioiv fivuv ekxofievov ovi(a de holv 
joig iieqqonoLg anafffiolg vnb xav anafievav. 

^ Galen, v. d. Urs. d. Sympt., II, c. 2 (B. VII, S. 150): ot le xalov- 
fievoc (TTQaßLfffiol T(äv Kttxa xovg 6g)d-akfiovg (jivo^v anaafioiy. — In der un- 
echten Schrift V. d. ärztl. Definitionen (B. XIX, S. 436) wird das Schielen 
als Lähmung einiger der Augenmuskeln erklärt. 

* Ueher diesen, den Retractor, der dem Menschen fehlt, aber bei 
Pflanzenfressern u. a. vorkommt, s. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 199. 

^ lieber diese Galenische Lehre vom Doppeltsehen vgl. Gesch. d. 
Augenheilk. im Alterth., S. 139. Galen, v. d. örtl. Leiden, IV, 2 (B. VIII, 
S. 220): xttl xttxn diaaigocpng de icjf 6g)&ttk(jicjv rj fisf 69' onoieQOVovp xavd^bv 
exTQOTir] gyvXaxxeL xrjv x«Ta (fVGLv ipsqfeinv xt)f önxtxrjt'" rj d* ävct) xai xaxct) 
xa&aneQ fB xaX ai ko^nlj öinka q)aLvBG^ttL noiovai nnvxa xa oQCJfiepa, Vgl. 
Galen, v. Nutzen d. Th., X, c. 12, B. III, S. 826 und ferner B. VII, S. 87. 
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Neunundzwanzigstes Kapitel. 

Von den Behandlungen.^ 

Dasjenige Schielen, welches von Geburt herrührt, wird nicht 
geheilt, leider Gottes, ausser in dem Zustand der sehr feuchten 
Kindheit. 

Bisweilen besteht Hoffnung auf Heilung, besonders dann, 
wenn das Leiden noch frisch ist. Hierzu ist es nöthig, dass 
die Wiege gerade gerichtet, und eine Kerze aufgestellt werde 
auf der zur Schielstellung entgegengesetzten Seite, so dass immer 
der Blick nach dieser Richtung arbeitet. Und ebenso muss man 
mit rothem Faden einen Gegenstand umwickeln, der entgegen- 
gesetzt steht zur Richtung des Schielens; oder einen rothen Gegen- 
stand an der entgegengerichteten ^ Schläfe oder Ohr<[-Gegend): 
und alles dies soll so geschehen, dass der Blick des Kindes 
nach jenem hin sich wende und denselben mit einiger Mühe 
erblicke. Denn bisweilen nützt diese Bemühung, um das Auge 
gerade zu stellen; und das Schauen^ dahin zu senden, wo es 
den Blick gerade macht. 

Diejenigen aber, denen das Schielen zustösst, wenn sie er- 
wachsen sind oder Greise, und bei welchen Erschlaffung die 
Ursache abgiebt, oder Krampf durch Feuchtigkeit (Rheuma- 
tismus), müssen die Reinigung des Gehirns gebrauchen, mittelst 
der entleerenden Mittel, die wir genannt haben, mit den grossen 
ehrwürdigen Abführmitteln (Hiera) u. dergl., mit verringerter 
Diät und der Anwendung des lösenden Bades. 



^ Die Behandlung des Schielens lautet in dem griechischen Kanon 
der Augenheilk. (Oreibas., V, 455, Paul., III, c. 22): At ex lyevei^g aigaßo- 
TrjTsg Tuv vipilav ^eqanevovTai nQoaanelov Ttegid-etrei, ottwc elg to svd^v ßXe- 
ncoaij (TnaaficjdTjg lyaQ eauv tcöv xivovvtcjv xov ßoXßbv fivcjv dia&eacg 6 or^a- 
ßia^og, x(xl Tov Xv/pov de äviixgvg Ti&e/iiet'ov xni firj ex nlaylov nagatpaivoV' 
roc. xal öiap eit ngbg tIjv qcvu avvpevacjai lovg 6<pdaX^ovg^ xQOxiöag qpot- 
fCxivag nnQctxokX^v xal jotg ngog Tovg xQOTOKpovg xttv&oCg, öncjg ngbg javtag 
nTepi^opieg dioQ&uai lovg nq)&aXfiovg. Vgl. loann. Akt., II, 448. Gesch. 
d. Augenheilk. im Alterth., 8. 393. Ihn Sina hat die Behandlung des 
später erworbenen Schielens hinzugefügt. 

^ d. h. wenn das rechte Auge nach der Nasenseite hin schielt, an 
die rechte Schläfe. 

* Im arab. Text steht „Blut". Bellunensis verbesserte in tuitionem. 
Gentil. denkt an Aderlass, Jacob, an Nasenbluten. 
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Zu den Mitteln, welche bei diesem ^Schielen) hilfreich 
sind, gehört die Kopfreinigung mit dem Saft der Oelbaum-Blätter. 

Wenn aber das Schielen von einem Krampf in Folge von 
Trockenheit herrührt, so muss man feuchte Umschläge an- 
wenden. Wenn kein Fieber dabei ist, nehme der ^Kranke) 
zum Getränk Eselsmilch mit stark feuchtenden Oelen, und die 
ganze Diät muss feucht sein. In's Auge werde das Blut der 
Turteltaube geträufelt, und ein Umschlag gemacht aus Eiweiss 
und Rosen-Oel und einem wenig Wein, und darüber gebunden; 
und das geschehe an etlichen Tagen. 



Drcissigstes Kapitel. 

Von der Glotzäugigkeit. ^ 

Bisweilen entsteht Glotzäugigkeit, entweder weil das Auge 
^selber) stark anschwillt wegen seiner Schwere und Anfüllung; 
oder weil es sich stark vordrängt nach aussen; oder wegen 
starker Erschlaffung seiner Aufhängung und derjenigen Mus- 
keln, welche diese besorgen. 

Die ^erstgenannte Art), welche entsteht aus heftiger 
Anschwellung des Augapfels, wegen seiner Schwere und An- 
füllung, hängt ab von Materie im Auge selbst, sei dieselbe luft- 
artig oder flüssig und feucht; und zuweilen ist die Anfüllung dem 
Auge eigenthümlich, zuweilen betheiligt sich daran das Gehirn 
und der ganze Körper, wie das geschieht bei der Zurückhaltung 
des Monatsüusses. 



* Der griechische Kanon über diese Krankheit lautet bei Oreibas. 
(Synops. VIII, 52, B. V, S. 456) und bei Paul., III, c. 27, § 37, S. 77: 
'JUxnie^ovTai ov 6q)&aXfiiol ivioxe coaie diafieveiv e^dxoviag. Tovg fiev ovv vn 
afxovrig exTiiea&evTac (in nifyibipog gyXeßoTOfieiv et de äXXmg ^bvoito^ (faq^a- 
x&veiv bXXeßoqfo fieXavi ]J (TxafifKovl^. Tag de ex tuv mdivcav ex&Xitpeig xb)v 
6(p&ttXficiv, noXXaxig fjiep xai oti xolg xoxexotg emfipdfievat xad'nQtreig Xvovaiv, 
od'ev Ost (TVveQYBiv xavxaig. ^Mnl de xav dpögafv fiexcc xrjv q)XeßoxofjiiaVy ei /i?) 
xnxoKTXttir], (Tixvav xco ivlco nQogßaXXeiv, enixt&evai de ^qiov fieXixt xexQtcrfievov 
// xQoxiöa fie&^ vdaxog, avcod^ev le Tcxv^fja eniöetv ijav/ij. 2v^q)eqei de xov- 
rptff xatl &nXa(T(T(x iffv/gn nQogavxXovfievTj xco nQoacoTKo xnl (regecjg /yXog xnl 
noXvfovov jjiexn fii]xaveiov eni/Qiofiepog xal xccXXa öo"« dvpaiat, (TxeXXetP xai 
(Twoeyeiv. Ganz ähnlich bei Aet., c. 47. — Ihn Sina ist aber in der 
Kraukhoitslehrc genauer, da er drei Arten unterscheidet. 
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Diejenige <[zweite) Art, welche durch Hervordrängen des 
Auges nach aussen entsteht, tritt ein beim Erhängen und bei 
heftigem Kopfschmerz und nach dem Erbrechen und starkem 
Schreien, und an den Frauen noch bei heftigen Wehen, und 
bei Stuhlzwang. ^ 

Und zuweilen entsteht sie dabei aus Materie, die nach dem 
Auge sich hinzieht, besonders auch, wenn die Frau nach der 
Entbindung sich nicht gereinigt hat; und zuweilen entsteht sie 
aus Verderbniss der Beschaffenheit des Fötus oder aus Absterben 
oder Fäulniss desselben. 

Sie entsteht aber auch ^drittens) aus Erschlaffung eines 
Muskels, — da derjenige Muskel, welcher den hohlen <[Seh-)Nerv 
umfängt, wenn er erschlafft, nicht mehr das Auge festhält, 
sondern nach aussen hin abweichen lässt^ Wenn das Her- 
vortreten des Auges nur aus Erschlaffung ^dieses) Muskels 
entsteht, wird das Sehvermögen nicht zerstört. Wenn es aber 
verbunden ist mit seiner Zerreissung, so wird auch das Seh- 
vermögen zerstört.^ 

Zuweilen treten beide Augen hervor, in solchen Fällen, 
wie Erhängen, Entzündungen der Hirnhäute, Lungen-Entzündung. 
Die Ursache ist dabei Pressung, bisweilen auchüeberfüllung; und 
oft geschieht es mit Blut-Ünterlaufung,* die deutlich hervor- 
tritt und auch eine Entzündung der Hornhaut verursacht. 



Einunddreissigstes Kapitel. 

Von den Zeichen.^ 

Wenn das Heraustreten des Augapfels Folge ist von viel 
Materie, die sich im Auge anhäuft, dann besteht gleichzeitig 
Vergrösserung desselben. 

> Vgl. Anm. 1. 

» Galen, v. d. örtl. Leiden, IV, c. 2 (B. VIII, S. 220): elddvai XQV 
T^v naQaXvffip ^icjy nsQtexotficüf t6 fialaxbv vev()ov (jv(üvy oXov xbv dg)&aXfi6v 
bQyai^ofidvrjv nQoneirj, Ueber den Musculus retractor bulbi vgl. Anm. 4 
zu Kap. 28. 

* Aehnlich Galen, a. a. 0. 

^ Arab. „Koth", was sinnlos ist. 

* Dies Kapitel enthält richtige Kranken-Beobachtungen sowie Unter- 
scheidungen, die bei den Griechen nicht zu finden sind. 
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Wenn es die Folge ist von Pressung, so besteht zuweilen 
Vergrösserung, wenn nämlich Materie dabei mithilft; bisweilen 
ist aber keine Vergrösserung dabei vorhanden. In beiden 
Fällen fühlt man die Ausdehnung, die von hinten hervor- 
treibt, und erkennt ihre Ursache. Aber bei der Form, welche 
wegen Erschlaflfung des Muskels entsteht, wird das Auge nicht 
vergrössert, noch fühlt man eine starke Spannung von innen 
her, und das Auge ist dabei beweglich. 



Zweiunddreissigstes Kapitel. 

Von den Behandlungen. 

Bei leichtem Hervortreten des Augapfels genügt ein Ver- 
band^, der ihn nach innen zurücktreibt, Schlaf in der Rücken- 
lage, trockne Speise, wenig Bewegung, beharrlicher Lidschluss. 
Wird Beihilfe der Arzneien nöthig, so wende man das CoUyr 
aus Sumach an. Aber bei den starken Formen, wenn Materie 
dabei im Spiele ist, wird Reinigung von derselben, sowohl des 
Körpers wie auch des Kopfes, durch die bekannte Behandlung 
mittelst der abführenden Mittel und des Aderlasses und 
der Schröpfköpfe ^ an den beiden Hinterhauptshöckem, und 
scharfer Klystiere erforderlich. 

Im Ganzen gehört das Abführen zu den nützlichsten 
Dingen für alle Arten dieser Krankheit, und ebenso das An- 
setzen von Schröpfköpfen an den Nacken. Nothwendiger Weise 
ist im Anfang-Stadium der Umschlag mit Wolle, die in Essig 
getränkt ist, fortzusetzen; das Gesicht bekomme eine Ueber- 
giessung mit kaltem Salzwasser^, besonders solchem, in dem 
zusammenziehende ^ Mittel gekocht worden, wie Granatapfel-Rinde 
und Hagebutten und Mohn und Cichorie^ und Hirtentäschchen. 

Wenn die Krankheit nicht von UeberfüUung abhängt, so 
hilft diese Behandlung zu jeder Zeit. Wenn die Krankheit von 
üeberfüllung abhängt, so muss die Materie von vornherein auf- 
gelöst werden. 



* S. Anm. 1 zu Kap. 30. 
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Wenn die Krankheit von Erschlaflfung abhängt, muss man 
die großen ehrwürdigen <[Bitter- Mittel) anwenden und Gurgel- 
mittel und Riechstoffe und die bekannten Räucherungen; und 
danach zusanmienziehende und verstopfende Mittel. 

Aber die Glotzäugigkeit, welche bei der Entbindung sich 
einstellt, — wenn sie herrührt von zu geringem Blutäuss der 
Gebärenden, oder von Verderbniss des Fötus; so rufe die monat- 
liche Absonderung hervor ^ und ziehe den Fötus aus. 

Und, wenn sie nur von Pressung herrührt, dann <^a8sen) 
zusammenziehende Mittel. 

Zu den Mitteln, welche nützlich sind beim Heraustreten und 
Hervorragen des Augapfels, gehört ein Umschlag aus Bohnen- 
Mehl mit Rosen und Weihrauch und Eiweiss. Auch geröstete 
Dattelkerne mit Narde sind gut gegen Hervorragung und Heraus- 
treten. 



Dreiunddreissigstes Kapitel. 

Ueber das Einsinken und die Verkleinerung des 

Augapfels. ^ 

Dies kommt vor bei Fiebern, besonders bei den schlaflosen, 
und nach starken Ausleerungen und Schlaflosigkeit und Kummer 
und Sorgen. Bei derjenigen Art, welche von Schlaflosigkeit ab- 
hängt, ist das Auge schläfrig, schwer beweglich in den Lidern, 
aber nicht im Augapfel selber. Im Kummer ist der Augapfel 
ruhig. 

Man hat behauptet, dass einige Menschen eine Verschieden- 
heit beider Gesichtshälften zeigen, bezüglich starker Kälte und 
starker Hitze. Dann zeige das Auge, welches in der kalten 
Hälfte sich findet, Einsinken und Verkleinerung.^ Und merke 
dir dies Alles. 



* S. Anm. 1 zu Kap. 30. 

K. 31. ^ Die Venet. Ausg. erinnert hier an des Celsus (VI, 6) oculi 
imminuti und des Paul, (p&laig xal atgotpiay — mit Unrecht. Ibn Sina 
bespricht hier, nach der Grlotzäugigkeit, das Einsinken des Auges bei Er- 
schöpfungs-Zuständen (Enophthalmus) u. dgl. 

' Halbseitige Gesichts- Atrophie. 
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Vierunddreissigstes Kapitel. 

Von der Bläue (des Auges). ^ 

Die blaue Farbe des Auges entsteht entweder aus einer 
Ursache, die in den Häuten desselben sitzt, oder aus einer 
Ursache, die in den Feuchtigkeiten desselben liegt. Die in 
den Feuchtigkeiten beruhende Ursache ist die folgende ^r 



^ De glaucomate intelligit, heisst es in der Venetianischen Ausgabe. 
Das ist nicht ganz richtig. Ihn Sina redet in diesem Kapitel, dessen 
üebersetzung — wegen seines theoretischen Inhalts — besonders schwierig 
gewesen, hauptsächlich von dem Blau-Auge, das ja im Morgenland, 
gegenüber dem braunen, die Ausnahme darstellt; und gelegentlich auch 
von krankhafter Bläuung des Auges, was wohl hauptsächlich auf den ur- 
sprünglichen Begriff von yXotvxafng = Star zu beziehen ist. Was Ihn 
Sina über die Ursachen der Farben-Unterschiede menschlicher Augen 
vorbringt, beruht einerseits auf Aristoteles (von der Zeugung der Thiere, 
V, c. 1, wonach der Araber auch I, c. 19 seines eignen Werks von der 
Natur der Thiere gearbeitet hat); und andrerseits, was in unsren latein. 
Uebersetz. fehlt, doch von Jacob, erwähnt wird, auf Galen (v. d. ärztl. 
Kunst, c. 9, B. I, S. 329), bezw. auf Oreib. (B. III, S. 199), der fast wört- 
lich mit dem vorigen übereinstimmt. Doch hat Ihn Sina die griechische 
Lehre nach seiner formalen Logik noch weiter ausgearbeitet; er fordert 
für die Bläue des Auges nicht blos, wie Aristoteles und Galenos, 
solche Ursachen, die in den Feuchtigkeiten liegen, sondern auch solche, 
die in den Häuten desselben beruhen, um zu erklären, dass es auch 
scharfsehende Blau- Augen giebt. Doch ist ihm darin der byzantinische 
Galeniker Theophilos, im 7. Jahrb., — vielleicht durch ein Missver- 
ständniss — schon voraufgegangen. (Von der Einrichtung d. menschlichen 
Körpers, IV, c. 21, S. 164: 'TffQoxrixog ovv datpiXovg iv tw qaYoecdet x''^^^'' 
neQCBXOfievrjg, fieXaveg eicriv oi 6q)&aXfioi' loGneq ei oXi^rj iailv rj vyQoifjg, 
yXttvxoL Vgl. noch Anm. 1 des folg. Kapitels.) Uebrigens sei noch be- 
merkt, dass Aristoteles die Krystall-Linse nicht erwähnt. 

^ Galen, a. a. 0. [das Eingeklammerte fehlt bei Oreibasios,]: 
[lyXoivxol fiev dq)&ttXfiol Xafinovxeg VYQOxrjji xa&aqqi xe xal ov nolXfj q)(ox6g 
lafiTiQOv ifivovxai negtovai^j fieXaveg d' ^'finaXiv oi 5' av fiexa^v xa?« xa^ avä 
fieaov aixiag.] /Xavxoc fiev ovv ö(px^aXfi6g rjxoi din fieyed^og rj Xafin^öxrjxa 
xov XQvaxaXXoet^ovg rj nqonaxrj ^etriv, rj dia xi]v xov Xeniov xai vdaxcoöovg 
v'jrQOV xov xaxa xtjv xÖqtjv dXiyöxrjxd xe xal xax^aQoxrjxa ylvexai' navxcüv fiev 
äfia avveX&övxcüVy 6 YXnvxoxaxog' ei de xa fih avxuv nageirj^ xa de firj, x6 
fiäXXov xe xai fßxov eV YXavxoxrjxi (Tvvlaxaxai. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. 
im Alterth., S. 863. In seinem Hohenlied auf den Demiurgos, ich meine 
die Schrift von dem Nutzen der Theile, hat übrigens Galenos die ver- 
schiedene Färbung der Regenbogenhaut nur kurz berührt, um die Weis- 
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Wenn der Krystall sehr gross ist, und seine Lage mehr 
nach vom^; dahei die Eiweiss-Feuchtigkeit klar, und ihre Menge 
normal oder selbst geringer: dann wird das Auge blau sein^ 
aus dieser Ursache, — falls nicht eine Hinderung von Seiten 
der Haut vorliegt. 

Wenn aber die <(Augen-)Feuchtigkeiten trüb sind, dabei der 
Krystall klein, das Eiweiss ausgedehnt ist, dann tritt eine dunkle 
Farbe* des Auges hervor, wie die des tiefen Wassers^; und 
^auch), wenn der Krystall in der Tiefe liegt, wird das Auge 
schwarz. 

Die Ursache, die in den Häuten liegt, beruht auf der 
Beerenhaut.® Wenn diese dunkel ist, wird das Auge aus 
diesem Grunde schwarz; und, wenn sie blau ist, wird das 
Auge blau. 

Die Beerenhaut wird einerseits blau aus Mangel an 
Reifung^, wie eine Pflanze, — denn im Beginn, wenn sie ent- 
steht, hat die letztere keine merkbare Färbung, vielmehr neigt 



heit der schwarzen zu preisen: gieXav de IV* a&QoH^fj te ttjv av^r^v xal 
TiQog jrjv xoQTjv nctQanefini], 

* „seine Lage mehr nach vom" steht im arabischen Text wie in der 
latein. Uebersetzung nicht hinter „Krystall", wohin es gehört, sondern 
hinter „Eiweiss-Feuchtigkeit". Dass wir richtig umgestellt, folgt nicht 
blos aus dem griechischen Text, sondern auch aus der Fortsetzung des 
arabischen. 

* Galen, a. a. 0., fahrt fort: fieXag d' ocpd-oiXfibg tj dia Trjv (TfiixQoirfia 
xov xQvcrittXXoeidovg ^ öiä tr^v iv ßa&ei, v^eacvy ^ öxi XafiJiQOv je xai avyoeideg 
axQißtjg ovx ^(ttiv^ rj ort t6 Xenxov vyQOP iJTOi, nXeov tj ov xa&uQov eativ, fj 
öia Tiva TOVKüv ^ öin navxa neq)vxe ifivea^aL' t6 fiaXXov öe xal fjitov hv 
avtoig, WC sfinQoa&ev eiQjjtai. 

* Aristot., von der Zeugung der Thiere, V, c. 1 (A. d. Berl. Ak. 
1, 779b, Z. 26): oc fisv fag ^ovat tc5>/ 6q>d^€iXfi(üv nXeov vyqbv, oi d* ^axiov 
xrjg avfi^exqov xivi^treeog, oi de (TVfifiexQOv. t« fiev ovv ixovxa xajv ofAfia- 
xcov 71 oXi) xb vyQ bv fieXavöfifiaxu ecxi öia xb ^rj evdionx' eivai xot noXXa, 
yXavxu de xa öXlyoVy xa&uneQ (paivexati xal enl xrjg &aXitxxi]g' xb fiäv ^ocQ 
evölonxov avx^g lyXavxbv (palvexai, xb d^ r/xiov vdaxadeg, xb de fir^ dccjQitTfisvov 
öia ßad^og fieXav xal xvavoeideg. xa de fiexa^i) xotv öfifiaxcüv xovx(av xgi 
fialXov fjdri di,a<peQeL xal tjxxov, 

® Dieser Zusatz des Arabers zu dem Dogma der Grriechen enthält 
den Reim des Richtigen. 

^ Aristot., a. a. 0., S. 780b, Z. 7: f) xe y^q noXioxijg d<r&eyeia xig 
eaxi xov vyQOv rov iv xu eyxeqiäXtü xai anstpla xal ri yXavxoxrjg, 
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sie zum Weissen hin; später mit der Reifung wird sie grün; — 
und aus dieser Ursache sind die Augen der Neugeborenen® blau 
und grau, und diese Art von Bläuung erfolgt aus ausgiebiger 
Feuchtigkeit; oder andrerseits aus Auflösung derjenigen 
Feuchtigkeit, von welcher die Färbung herrührte im Zustande 
der völligen Reifung, — geradeso wie die Pflanze, wenn ihre 
Feuchtigkeit schwindet, anfängt weiss zu werden; und diese 
<^etztere) Bläuung hängt ab von vorherrschender Trockenheit. 
Die Augen von Kranken und von Greisen werden grau aus dieser 
Ursache. Denn bei Greisen verm ehrt sich <^zwar)> die fremde (äussere) 
Feuchtigkeit, es schwindet <aber) die angeborene (innere). 

Oder <(drittens) tritt diese Farbe bei der Geburt auf, — nicht 
deshalb, weil die Beerenhaut sich ihr zugesellt, während dies vor- 
her nicht der Fall gewesen; sondern sie erfolgt wegen der Klar- 
heit der Feuchtigkeit, aus welcher <^ene Haut) geschaffen ist. Es 
entsteht aus einer der beiden ^genannten) Ursachen, wenn <(die 
Bläue) ihr bei der Geburt zu eigen wird: dies wird diagnosticirt 
aus der Güte der Sehkraft und aus ihrer Mangelhaftigkeit. ® 

Es giebt ^also) eine natürliche (angeborene) Bläuung, und 
eine zufällige (erworbene). 

Die graue Beschaffenheit aber entsteht aus einer Zusammen- 
häufung der Ursachen der Schwärze und der Bläue; und daraus 
setzt sich zusammen <^die Zwischenstufe) zwischen <[der) Schwärze 
und {der) Bläue, die eben grau ist. Wenn wirklich das graue 
auf dem Feuer beruhte, wie Empedokles^® annimmt; so wäre 
das blaue Auge geschädigt durch seinen Mangel an Feurigkeit, 
welche doch das Werkzeug des Sehens darstellen soll. 

^ Aristot., a. a. 0., S. 780b, Z. 1: ja de naidia di' oXt^on^T« xov 
vyQov yXavxä q)ttiveTai xb uqcjtov. Also ein wenig anders. Und S. 779 a, 
Z, 29 : /XavxÖTe^a de t« bfifittTU tcüv naidlcov ev^vg Yevveofievcjv ecTTl navrcüVy 
» vcTieQOv de fiejaßakkei ngog trjv vnaQ/eiv fieklovtrttv (fvatv avjotg. 

® Gentil.: Avic. videtur sibi contradicere. Aber Ihn Sina macht 
nur zu viele Worte. Der Sinn derselben ist: Die Bläue der Neugeborenen 
ist vergleichbar der Farblosigkeit einer unreifen Pflanze, die der Greise 
der einer überreifen. Die angeborene Bl^iue aus Klarheit des Bildungs- 
stoffs ist mit guter Sehkraft verbunden. 

'0 Ambadoqlis. Vgl. Arist., a. a. 0., S. 779b, Z. 15: Tb fih ovv 

wtolafißavetv t« fiev Y^otvxä nvQtoöijj xad'aneQ ^JÜfjinedoxlrjg cprjaL^ t« öe fieXnvn 

nXetov vdatog kxeiv ^ nvqog . . , ov Xifexai xakcijg^ eineg firj nvqbg trjv ötpiv x^exeov 

äXl* vdajog näaiv. Also wieder nicht ganz so, wie Ibn Sina es darstellt. 
Ibn Sina. 7 
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EJinige Schwarz-Augen werden aber übertroffen von den 
Blau- Augen in der Sehschärfe, wenn die Bläue den letzteren 
nicht in Folge einer Schädigung anhaftet. Die Ursache liegt 
im folgenden. Die Schwärze, welche abhängt von der Menge 
der Eiweissfeuchtigkeit, hindert das Eindringen der Farben- 
Gestalten^^, weil sie im Gegensatz steht zur Durchgängigkeit, — 
ebenso wie jene ^Schwärze), die aus Trübung der Feuchtigkeit 
hervorgeht, gradeso diejenige, deren Ursache in der Menge der 
Feuchtigkeit liegt ^^ 

Denn auch, wenn viel Feuchtigkeit vorliegt, gehorcht sie 
nicht der Bewegung des Schauens und dem Heraustreten nach 
vom, in genügender Weise. ^^ 

Wenn das Auge blau ist wegen Kleinheit der Eiweiss- 
Feuchtigkeit, so sieht es besser in der Nacht und in der Dunkel- 
heit, als am Tage, wegen des ^starken Atfects), den eine kleine 
Masse durch die Bewegung des Lichts erleidet ^^; die letztere 
hindert es an der Klarheit. Eine solch' ^starke) Bewegung ist 
nicht im Stande, die Dinge klar unterscheiden (zu lassen^, — 
ebenso wenig, wie ^andrerseits das Auge) im Stande ist, zu sehen, 
was in der Finstemiss ist, nach dem Licht. 

Aber das in Folge <(vieler) Feuchtigkeit schwarze Auge hat 
in der Nacht schlechteres Sehen, deshalb weil es des Schauens 
und der Bewegung der Materie nach aussen bedarf. Ein Ueber- 
schuss an Materie ist widersetzlicher oder weniger gehorsam, als 
eine geringe Menge. 



** [durch dasWeisse] ist nicht ganz klar, vielleicht „das durch das 
Weisse bedingt ist^^ (Lat. cum declaratione, Bellun. manifestatione.) 

" Der Araber sagt nicht, wie wir, a = b; sondern a s= b = a, um die 
vollständige Gleichheit oder Identität auszudrücken. Davon haben wir 
mehrere Beispiele in unsrem Text. 

*' Vgl. den Anfang der Anm. 5. 

^* Aristo t., a. a. 0., S. 779b, Z. 35: r« fiev ylavHcc firj eivai d^voina 
T^g ^fiBQagy T« de fitkavofifiata t^^ vvxiog. jot fiev yog yXavxa di* öitc^ÖTi^ra 
top vyQOv xiveivai fiaXXov vnb lov q)(jjibg xal icjv bqaioiiv^ v vyQOv xal f/ dia- 
q>avBg, ^ort 5* ^ zoviov xov fiOQWv xivrjaig ögaaig, fj dittq)avegj aXX* ovx y 
vfqov, Tot 8b fiekttvofjifittTtt diu nX^&og jov vyqov ^ttov xivenai, da&evkg 
'jruQ t6 wxTBQiPOv q>ci}g, äfia yctg dvaxivriTov kv iij vvxil /^ivBiat, jö vyqov. 
dai de 0VT8 (lij xivsiffx^ai avio^ ovtb fiaXXop rj ^ 8ta(pavBg. Durch diese Stelle 
werden die Worte des Ibn Sina einigermaasseu klar. 
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. Das Auge <(aber), das von Seiten der Haut schwarz ist, 
sammelt kräftig die Sehkraft. 



Fünfunddreissigstes Kapitel. 

Behandlung. ^ 

Erprobt ist ein CoUyr aus trocknem Bilsenkraut; man kocht 
(das letztere) in Wasser bis zur Honig-Dicke und bereitet daraus 
ein CoUyr. Oder man nimmt Antimon aus Ispahan 3 Drachmen, 
Perlen 1 Drachme, Moschus, Campher je 1 Scrupel, Lampenruss 
von Oliven- oder Jasmin-Oel 2 Drachmen, Safran 1 Drachme; 
vereinigt alles durch Reiben und wendet es an. Auch Safran 
selbst oder sein Oel gehört zn dem, was die Pupille schwärzt; 
ebenso Fuchstraubensaft. Oder man nimmt vom Saft des 
Burzeldorns 2 Drachmen, zerkleinerte Galläpfel 1 Drachme, 
Oel aus Kernen von Oliven, die auf dem Baume schwarz ge- 
worden, und Oel von nicht entschaltem Sesam je 1 Drachme; 
man kocht dies auf gelindem Feuer und macht daraus ein CoUyr. 

Zu den erprobten Mitteln gehört das folgende: man röstet 
Haselnüsse und mischt sie mit Oel und salbt ^damit) die 
Scheitelnaht des blauäugigen Kindes. Auch kann man die Sonde 
in feuchte Coloquinten tauchen und damit einreiben, indem es 
heisst, dies schwärze die Pupille der Katze gar sehr. 

Ebenso die zerstossene . Rinde der Wallnuss. Oder man 
nehme einen Theil Akazien^-Frucht), Galläpfel ^/g, vereinigt sie 
mit der Abkochung von Blüthen der Anemone und dem Saft . 
derselben und bereitet daraus Augentropfen. ^ Aehnlich wirkt 
der Saft des Bilsenkrauts und der Granatapfel-Rinde.^ 

^ Mittel gegen die blaue Farbe des Auges, hauptsächlich solche^ 
welche die Pupille erweitern, wie Bilsenkraut, haben bereits die Griechen 
überliefert. Vgl. Galen, B. XII, S. 740; Aetios, c. 43: Hgog fXavx- 
oqid^aXfiovg cocne fieXalvag e/eiv Tng xoQag. , . . evaTnl^e voaxvafiov t6 xva- 
vovv äv&og. Theoph. Nonn. (1, S. 230) hat ein halbes Kapitelchen IZ^bg 
ffhxvx(oaiv, 2xqvxfOv /vlög ky/vfiajiCdfiet^og fiekavag ocpx^a'kuovg noiei, 

* Galen u. Aet., a. a. 0.: *Axaxiag rbv xagnov xal xrjxiöiov oUyov 
Tfjlipag enifieXcjg avaXa^ßctve avefxuifrjg reo /v^w . . . t6 v^^ov nno&ov. 

* [Und ebenso eine Amme, welche aus Sensch oder Abessynien stammt: 
wenn sie das Kind säugt, hört die Blau-Aeugigkeit auf.] Dies ist vielleicht 
ein abergläubischer Zusatz eines ägyptischen Abschreibers, steht aber auch 
in der römischen Ausgabe. 



Tractat HL 

Von den Erkranknngen des Lids nnd ihren B^eit- 

Erseheinnngen. 



Erstes EapiteL 

Von den Länsen^ in den Lidern. 

Der Bildang-Stoff der Lause ist fanlige Feuchtigkeit, welche 
die Natnr nach einem Theil der Haut hin aasgetrieben hat 
Die vorbereitende Kraft ihrer Erzeugung ist eine unnatürliche 
Wärme. Derjenige wird hauptsächlich befallen, welcher Schwel- 
gerei liebt und dabei wenig Bewegung, unsauber ist und niemals 
badet« 

Zweites EapiteL 

Behandlnng. ^ 

Beginne mit Reinigung des Körpers und des Hauptes und 
des Augentheils, auf die bekannte Weise; und besonders mit 
einem Gurgelmittel aus Essig und Senf. 



E.1. ^ Diese Krankheit war den Alten wohl bekannt. Gels., VI, 6, 15; 
Galen, B. XIV, S. 771; Oreibas., V, S. 449; Aöt, c. 67 (S. 156); Paul., 
m, c. 22, § 16 (S. 74); Leo, c. 13 (S. 135); loann. Akt, II, c. 7 (S. 445 
u. IV, 11); Cael. Aurel., III, 2. Vgl. Gesch. d. Aogenheilk. im Alterth., 
S. 258 n. 378. Paul, spricht von der Krankheit selber gar nicht, nor von 
der Behandlung. 

' Aät., a. a. 0.: iS (i8riqiayiag %al (pavlrj» dtalirjg xai dlovaiag. Bei 
Ibn Sina steht „grösste Mannigfaltigkeit in den Speisen"; damit muss 
wohl „Schwelgerei" gemeint sein. 

K. 2. ^ Paul., a. a. 0.: ^Exxax^aqavxag nqoieqov xovg q)&eiQag det 
&aXä<r(r7] ngogxXv^eiv /Xuxq^, eiza nQogamBat^ai tov tagaou xb) vnoyeijrQttfifiefai 
q^agfiaxo)' (Tivnirjqiag (TXtiTTrjg fi« ß, (nag^ldog ttffQictg jU* «* Xeioig /^fti. Das 
Mittel des Celsns (Soda, Schwefel- Arsen , Läusekraut, mit ranzigem Oel 
und Essig) ist wirksamer. 
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Auch wendet man Waschung des Auges an und Be- 
sprengung mit Meer^- und Salz- und Schwefel- Wasser. Der Lid- 
rand wird bestrichen mit einem Mittel aus Alaun und halb 
soviel Lausekraut.^ Zuweilen fügt man Aloe und Salpeter, je 
Y2 Theil, hinzu. 

Das beste ist das Mittel, welches aus Meerzwiebel-Essig 
bereitet wird. Aber Läusekraut und Salpeter ist ein gutes 
Mittel dafür. 

Drittes KapiteL 

TJeber Sulaq^ (Lidrand-Entzündung). 

Es ist dies eine Verdickung an den Lidern und entsteht 
aus einer Materie, welche dick ist und schlecht und ätzend und 
salpetrig, durch welche die Lider rot werden, und die Wimpern 
ausfallen; es zieht nach sich Verschwärung der Lidränder; 
darauf folgt Verderbniss des Auges. Meist entsteht <diese 
Ejrankheit) im Verlauf der Augen -Entzündung (des Augen- 
triefens). Eine Form derselben ist frisch (akut), eine andere 
veraltet und schlecht. 

Viertes Kapitel. 

Behandlungen.^ 

Bei der frischen (Arty nützt es, einen Umschlag zu machen 
aus Linsen -Abkochung mit Rosen wasser, und einen Umschlag 

Kap. 3. ^ [das ist griechisch anjusima.] Dies dürfte Zusatz eines 
gelahrten Abschreibers sein, der im Paul. (III, c. 22, § 17 u. 18) nach 
dem Kapitel über die Läuse, das von der Madarosis gefunden. Ihn 
Sina aber handelt hier von der Ptilosis. — Wisse, die Griechen nennen 
fiadctQCjatg den Wimper-Mangel, nüXtüijig den Wimper-Mangel mit Lidrand- 
Verdickung, filXqxoaig den Wimper-Mangel mit Lidrand-Röthung. (Gesch. 
d. Augenheilk. im Alterth., S. 378.) Weder bei Aet. (c. 80) noch bei Paul. 
(III, 22, §§ 17 — 19) finden wir einen unsrem Kapitel 3 entsprechenden 
Text, wohl aber bei loann. Akt. (II, 446), der ja allerdings nach Ibn 
Sina gelebt, aber doch wohl nur aus älteren griechischen Quellen ge- 
schöpft hat: ^ ye firjv nTiXcoaigj nnxvTrjg ovaa ßXeqxxQCov ivXcüdTjg, evBQevd-^g^ 
nnb na/vTeQCov xal nXiov öiecpd^oqoiov /v^c5i' i^ivofievr], ivloje xal lag ßXe- 
qingldag di,ag)&elQ6i. 

K. 4. * Für dieses Kapitel finden wir in den üblichen griechischen 
Texten kein Vorbild. 
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mit Portulak, Endivie, nebst Rosen-Oel und Ei weiss: das ganze 
wird die Nacht hindurch angewendet; und danach geht man 
in's Bad. 

Oder man nimmt enthülste Linsen und Sumach und das 
Fleisch von Granat-Aepfeln und Rosen; man macht das ganze 
ein mit eingekochtem Wein und wendet es an in der Nacht, 
und badet Morgens. Ununterbrochene Anwendung des Bades 
gehört ^hierbei) zu den nützlichsten Dingen. 

In veralteten und chronischen Fällen ist es nothwendig, 
den Schenkel zu schröpfen und an den Stirn- Venen zur Ader 
zu lassen und häufiges Baden zu verordnen. Von den örtlichen 
Arzneien verwendet man die folgenden: Gebranntes Erz ^/^ Drachme, 
Traganth 3 Drachmen, Safran und Pfeffer je 1 Drachme; man 
zerreibt alles mit Galläpfel- Wein so lange, bis es wie feiner Honig 
wird: dieses wird dann auf die Aussenfiäche der Lider an- 
gewendet. 

Li jenem Fall, wo die Krankheit im Gefolge des Augen- 
triefens auftritt, ist ein Collyr von der folgenden Art erprobt 
Vitriol, aus dem man Tinte bereitet, gebrannt, Safran und Narde 
je 1 Theil, Granatapfel-Samen 10 Theile; man bereitet daraus 
eine Salbe, welche in die Augenlider eingestrichen wird. 



Fünftes Kapitel. 

Ueber Härte der Augenlider.^ 

Hierbei besteht Schwierigkeit der Bewegung zum Lid- 
schluss, wenn die Lider offen sind; und zur Oeffnung, wenn 
sie geschlossen sind: dazu Schmerz und Röthung — ohne 



^ Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 375 und Paul., III, 
c. 22, § 9 u. 10. Weit genauer stimmt aber der Text des Kanon mit der 
griechischen Darstellung des Demosthenes, die uns bei Aöt (c. 76) über- 
liefert ist: Hegt (Txli]Qog)&aXfiiag' Arjfioff&evovg. ^xXi]Qoq)&aXfiia eaüv, oxav 
(TVfxßp xn ßlecfOLQn axXijQa blvoll xai avibv xbv dq)t^ttk(j6v (TxkrjQÖxßQOv xal 
dv(Txiyrjx6x6QOv vnnQxecVj sfinovöv xe xal 8V6Q6v&^ xai fiähaxa fiexa x6 ix xcjv 
vnvb)P eSavnairji^ai övcrxoAwg öuxvolffsiv xa ßXeipaqa^ vffqaaLav xe nrjöefiLav 
xevovad^ai, Xrj^ia de iv xotg xav&oig (Tvylaxaa&ai fiixQcc avveaxQafifievay vno- 
^rjQa. Wir ersehen aus diesem Beispiel, dass Paul, nicht immer die Quelle 
des Ibn Sina zu sein braucht. 
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Feuchtigkeit, in der Regel; es ist dem ^Leiden) vielfach eigen- 
thümlich, dass die <(Lider) zur Oeflfnung beim Erwachen nach 
dem Schlaf nicht gehorchen. 

Meist ist die Krankheit verbunden mit Absonderungen der 
harten, trocknen Augen-Entzündung. Fluss besteht dabei nur 
zufällig (als Complication). Diese Augenkrankheit entsteht näm- 
lich aus trocknem Temperament, oder aus einer klebrigen 
Mischung, die schon stark zur Trockenheit hinneigt. Aber bis- 
weilen besteht auch Schmerz und Röthung. Wenn jedoch 
Jucken vorhanden ist, ohne Materie, die zu ihm hinfliesst, so 
wird es Trockenheit des Auges genannt.^ Und häufig ist hier 
heisse Mischung und viele dicke Materie, welche der Entleerung 
bedarf. 

Sechstes KapiteL 

Ueber die Behandlungen. 

Der Kranke muss fortwährend Bähung des Auges mit einem 
Schwamm anwenden, der in laues Wasser getaucht ward^, und 
andauernd das Bad gebrauchen mit lauwarmem Süsswasser.^ 

Auf das Auge muss er während des Schlafs Eiweiss legen, 
das mit Rosenöl zusammengeschlagen ist^; und lasse sich regel- 
mässig den Kopf netzen mit befeuchtenden Mitteln und Oelen 
und Umschlägen und Kopfreinigungsmitteln, aus Veilchen- und 
Seerosen-Oel.^ Wenn die Krankheitszustände anzeigen, dass 
mit der Trockenheit gallige Materie verbunden ist, so führe 
er ab mit Veilchen-Oel und der Acker- Winde.* Denn die letz- 
tere besitzt eine specifische Wirkung. 

* Demosthenes, bei Aet., a. a. 0.: SriQoq}&aXfiia iazlvj oxav vno- 
^rjoog 6 öq)&akfibg i^evrjtai xnl xvrja^codrjg mal ^(Tvx^ enlnovog /w^ic axXtjQO- 
TtjTog t(bv ßlBfpaqtüv. — Xerophthalmie ist trockner Katarrh, Sclerophthalmie 
derselbe mit Lidrand -Verdickung, Psorophthalmie derselbe mit Ge- 
schwüren an den Lid- Winkeln und -Rändern. (Die letztere kann der Araber 
nicht abhandeln, da er unter Lidkrätze das Trachom versteht.) 

K. 6. * Paul., a. a. 0.: nvqutv ow aviovg (Tv/fdjg <snbfffoig i^ vdaiog 

^ Paul., a. a. 0. behandelt die Sclerophthalmie XoviQoig. 
^ Bei Paul, heisst es, nach den in Anm. 2 erwähnten Worten: x«t 
BTiiTix^BVtti Toig ßXeq)nQOig eig xoittjv d)bv jUßr« Qodivov, 

* Paul., a. a. 0., kürzer: xoti Xinaivd(T&(a rj xeq)aXi^. 
^ Paul., a. a. 0., kürzer: xal rj xocXla yna^ia^a. 
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Wenn man glanbt, dass in dem Leiden eine dicke, ein- 
getrocknete, der Lösung bedürftige Materie vorhanden sei; so 
löse man sie mit dem Schleim des Bockshom-Elee und dem des 
Leinsamens, die man beide mit Milch anfnimmt. Denn diese 
beiden, wenn sie auf das Auge gelegt werden, beseitigen die 
Härte und entfernen die schlechte Mischung. 

Zu den Mitteln, welche gegen die Krankheit erprobt sind, 
gehören Hühner-Fett*, Schleim des Leinsamens, Wachs und 
ßosen-Oel; dies werde stets angelegt Zuweilen werde an- 
gewendet, was die ITiränen anzieht, wie die Salbe des Erasi- 
stratus.^ Denn es nützt in der durch Materie bedingten, 
chronischen Form die Anwendung derjenigen CoUyrien, welche 
Thränen hervorrufen. ® Dieselben lösen nämlich die dicke Materie 
und bewirken, dass sie äiesst, und ziehen von den feineren Säften 
das an, was die Materie mildert, und lösen es durch ihre auf- 
lösende Kraft 



Siebentes KapiteL 

Ueber die Verdicknng der Augenlider. 

Diese Krankheit folgt auf ^id-)Krätze. Kalte Umschläge 
auf das Lid schaffen dieselbe bisweilen. 

Ihre Behandlung ist ein Pulver aus Lasur-Stein, Armenischem 
Stein, gebrannten Dattelkernen und Narden, und fortgesetztes 
Baden, und Vermeiden des Dattelweins. 

Bisweilen massirt man reichlich mit der Sonde und milder, 
rother Salbe. Aber durch Reiben mit Zucker wird es bisweilen 
gereizt, und es entsteht dadurch Krätze.^ 



• Paul, hat a. a. 0.: o"Tea^ XV^^^' 

"^ Arasistratos. Paul, hat a. a. 0. : rj 'Eqafjiaiqäxov na^Xi^'t^^og, 
(Ebenso Aötios-Demosthenes.) Dieses Recept hat uns Galen über- 
liefert (von den örtl. Heilmitteln, IV, c. 7, B. XII, S. 735). Es enthält 
gebranntes Erz, Myrrhe, Pfeffer, Misy, Safran, in Wein gekocht, in einer 
Büchse aus Kupfer aufgehoben. 

^ Paul., a. a. 0.: xal g)aQfiaxtt xiov dgifiecov ätrie xal daxQvov naqu' 
xnXeta&ai. 

K. 7. * Vgl. Aöt. (Severus), c. 45: t« tga/cofiaTa ex xaxo&eQaneiag 
noXXaxig fLYveiai, 
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Achtes Kapitel. 

üeber die Aufblähung der Lider. ^ 

Diese entsteht durch feine Materien und Dünste und in 
Folge von Schwäche der Verdauung und Verderbniss derselben, 
wie bei Schlaflosigkeit und in schlaflosen Fiebern. 

Bisweilen entsteht sie im Anfang der Wassersucht und 
der Kachexie und durch feuchte Entzündungen, wie Lungen- 
Entzündung und Schlafsucht. 

Wenn sie Genesende betrifft, so zeigt sie öfters einen Rück- 
fall an; und besonders, wenn ihnen in den übrigen Gliedern 
die Blähung fehlt, und die Lider selbst erregt und gebläht 
bleiben. Die Behandlung besteht in der Beseitigung der Ursache 
und in der Bähung.* 



Neuntes Kapitel. 

Ueber die Schwere in den Augenlidern. 

Bisweilen entsteht sie durch Aufblähung und ihre Ursachen. 
Manchmal entsteht sie durch Schwächung der Kräfte und ihren 
Verfall, wie bei dem hektischen Fieber. Bisweilen entsteht sie 
in Folge von Verdickung und der sogen. Wasserblase und ähn- 
lichen <^Erkrankungen der Lider). Manchmal entsteht Schwere 
und Erschlaffung im Anfang von Wechselfiebem. 



* Emphysem war bei den Grriechen nicht blos Luft-Geschwulst, 
sondern jede jähe Anschwellung. Paul. (III, c. 22, § 7a) ist dürftig: Tb 
fiev BficpvGTifia ö^xog barlv oldrjfjiajcüdTjg tov ßl6g)üiQov» Viel besser ist der 
griechische Kanon der Augenheilkunde (Demosthenes), den uns A6t. 
(c. 14) überliefert. Ibn Sina übertrifft beide, indem er die Lid- 
schwellung „bei Wassersucht" beschreibt: während Demosthenes nur 
ganz allgemein „von Krankheit des ganzen Körpers" spricht. (Aöt., c. 15.) 

* Paul., a. a. 0: nvQtav. Aöt., a. a. 0.: nvQiavTa, 
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Zehntes Kapitel. 

Ueber die Verwachsung der beiden Lider an den 
Thränen winkeln und an andren Orten. ^ 

Bisweilen geschieht es dem Lid, dass es mit dem Auge 
verklebt, entweder mit der Bindehaut^, oder mit der Hornhaut, 
oder mit beiden. Bisweilen geschieht es in dem einen der 
beiden Winkel und bisweilen dehnt es sich bis zur Mitte aus 
und bisweilen wird es vollständig. 

Die Ursachen sind folgende: entweder frische Geschwüre* 
oder eine Zerreissung, die ein Augen- Arzt* bewirkt, wenn er 
den Pannus aus dem Auge nimmt oder das Flügelfell beseitigt 
oder aus dem Lid die Krätze (das Trachom) abreibt; und danach 
nicht das Auge mit Kümmel und Salz und dergl. touchirt, wie 
es von mir angegeben ist, und zwar in genügender Weise; und 
der ^überhaupt) nicht zu jeder Zeit das Nöthige berücksichtigt, 
bis dann Lidverwachsung eintritt, und die Sache schlimm wird. 



^ Die Ueberschrift des Kapitels entspricht nicht genau dem Inhalt, 
denn nicht so von der Verwachsung der Lider mit einander ist hier 
die Eede, sondern vielmehr von der Anwachsung des Lids an 
den Augapfel; nicht von (TVfiq)V(rig , sondern von 7i(i6gq>vatg. (Vgl. Gesch. 
der Augenheilk. im Alterth., S. 274.) Offenbar hat Ihn Sina durch die 
Ueberschrift des Paul, neql avfiq>vü)v ßk6q)aQCüv (VI, c. 15) sich beeinflussen 
lassen. (Die Verwachsung der Lidränder folgt Kap. 35.) 

' Paul., a. a. 0.: tiotb nqbg tov STimecpvxotcty note de xai ngbg avxov 
tbv xegaToeiörj. Noch besser ist Aet., c. 66: Hgoggyvetat, t« ßXsq>aQa xa 
XevKÖ f] ta fiskavi y nqbg äkkijXa ' oiav ovv ngbg t6 Xevxbv rj nqogipvfng xav 
ß'keq)aq(t)v Y^vrixaij xai« öe xriv xivrjacv ifinodltr]xac 6 6q){^akfjibgy xaXovcri 
xb naß-og afüvkadi/v, 

^ Aöt.: ekxo)GBb)g nqorjYrjaafidvTjg. 

* Basil.: aut ruptura faciens alkohol; Venet.: aut ruptura facientis 
alkohol. Das erste ist ganz unverständlich, das zweite sehr schwer ver- 
ständlich: al-kahhäl heisst der Augen- Arzt. (Allerdings haben die alten 
Erklärer, Gent iL und Jacob, d. part., das Richtige erkannt.) 
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Elftes Kapitel.1 

Von den Behandlungen. 

Wenn es in den Thränenwinkeln sitzt, so ist das richtigste, 
einzuschneiden*, und es danach zu behandeln, wie ein Ge- 
schwür; oder zu salben mit Königs-Salbe und dem Veilchen- 
Mittel und den Arzneien gegen Flügelfell und besonders mit dem 
Arsen-Collyr. Besteht Verwachsung mit dem Weissen und dem 
Schwarzen ^des Auges), so kommt die Behandlung des Flügel- 
fells* in Frage, wie wir sie erklärt haben. 



Zwölftes Kapitel. 

Ueber die Verkürzung desLids (und das Hasen- Auge).^ 

Hiervon giebt es drei Arten. Die erste besteht darin, dass 
das Rohere) Lid sich zusammenzieht ^ und nicht mehr das Weisse 
des Auges bedeckt. Diese Art besteht entweder von Geburt^ 
her oder sie entsteht nach einer Lid-Operation. ^ Ein derartiges 
Auge wird als Hasen-Auge bezeichnet. 

Die zweite Art ist von mittlerer Stärke und besteht darin, 
dass <[das Lid) einen Theil des Weissen nicht bedeckt, und 

K. 11. ^ Der arabische Text hat hier eine irrthümliche Einschiebung 
aus Kap. 22. [Von der Maulbeere. Es ist dies ein pustelartiges Fleisch- 
stück, das dem Auge zugefügt wird.] So auch die lateinische üebersetzung 
in der Yenet. Ausg. Doch hat Bellunensis bereits das Eichtige am Eande 
hinzugefügt. — Nach Geschwür steht noch [Thränenfistel oder Pustel]. 

^ Diesen einfachsten Fall hat Paul, übergangen; Geis, hat ihn be- 
schrieben (Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 274) und ebenso A6t., c. 66« 
öaai fiBv ovv nQogq/vaeig xara top xnv&bv fBffOvaüi twv ßleg)aQ(av afifpoxiqcovy 
dLfüiaTqoig avareivovta XQV ^''Sleiv xal dvacTTeXleiv fiota xanena d^eqansveiv 
üjg T« xoiva ekxn, 

* njeqvYoxofico anolvetv ttjv nq6gq>vaiVj sowohl bei Aet. wie bei Paul. 

K. 12. * Paul., VI, c. 10: ÄaYOcp&aXfiovg xo^^ovai tovg t6 ävto ßXe- 
g)ttqov aveanaafjLßvov ^x^vtag. Tovto de ^'tveiat t6 na&og rj qivaixcjg rf ef 
ovlrjg jqav^aiog' xal toviov rj nviofitticog ?/ vnb nvaqqacprjg tj xavaecog aq)vc!jg 
yeYBVTjfiivrjg. Weit besser ist wieder der griechische Kanon (D e m o s t h en e s), 
den uns Aet. (c. 75) überliefert hat: ÄaYÖq)x^al^oL xalovvTai iq>^ &v avt- 
anaaTai t6 ävco ß\eq)(xqov^ xal dvea^ev 6 ög)&aXfxbg iv tco xa&evöeiVj xot&dnBq 
Tcöv Xatycnav. Ueber diesen Namen vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Altherth., 
S. 280. 
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wird Lid- Verkürzung genannt. Ihre Ursache ist von gleicher 
Beschafienheit, wie bei der ersten, aber von geringerer Grösse. 
Die dritte Art besteht darin, dass das obere Lid nicht mit 
dem unteren zusammenschhesst. Dies geschieht aus einer Drüsen- 
schwellung oder aus der Wucherung von wildem Fleisch, die 
von Anfang an besteht oder {erst später) entsteht aus einer Runze- 
lung (Schrumpfung) des Lids, in Folge eines verheilten Geschwürs 
auf dem Lid*: was dann nicht gestattet, dass das obere Lid 
mit dem unteren zusammenpasst. Und zuweilen entsteht alles 
dies aus einem Krampf* der Muskeln, welche das Lid bedecken. 



Dreizehntes Kapitel. 

Behandlung. 

Bei der Art, welche durch Verkürzung des Lids entsteht, 
besteht die Behandlung darin, dass die Haut gespalten und nicht 
vernäht wird, so dass das Lid sich verlängert und vernarbt 
nach dem Wachsen hautartigen Fleisches.^ Dies ist die Be- 
handlung der ersten und der zweiten Art, je nach dem stärkeren 
oder geringeren Grade. 

Bei derjenigen Art aber, welche aus Drüsenbildung und 
wildem Fleisch entsteht, besteht die Behandlung darin, dass 
man beides mit dem Messer entfernt. 

Bei der Form, die aus den Rückständen eines vernarbten 
Geschwürs entsteht, welches das Lid verkürzt, geschieht die Hei- 
lung durch das Messer: es wird gespalten und heilt zu (in der 
verlängerten Form). 

Die Behandlung derjenigen Art, die aus Krampf entsteht, 
besteht in der Behandlung des Krampfs nach seinen beiden 
Arten. 



* Aöt., a a. 0. : Hote de skxtaaeag nqorifriüafiivrjg, 
^ Häufiger und eher aus einer Lähmung (Lagophth. paralyt). 
K. 13. * Paul., a. a. 0.: deC avirjv ttjv ovlrjv inidieXovTot xal ^laaxrjfyavxa 
Ta/eUi; dut fioxov . . . Besser Aet, c. 75: firjvoeidrj tofiriv xaxa trjg ovXrjg öhfg 
BfißaXkovja . . . ^ena diaineXkeiv ^vcfiaaiv ö&oviav trjv dialgeaiv xal xaxÖLifaw 
xatb) TÖ ßXeq)ttQOv xal Xaov noieiv to xarä qyvtnv ff^rifittti. 
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Vierzehntes Kapitel. 

Ueber das Hagelkorn.^ 

Es ist dies eine verdickte Feuchtigkeit, die sich in Stein ^ 
umwandelt, an der Innenseite des Lids, und bisweilen zu der 
weissen Farbe, ähnlich der des Hagelkorns, hinneigt. 



Fünfzehntes Kapitel. 

Behandlung. 

Aufgestrichen werde eine Salbe aus der Absonderung der 
Bienenwaben u. dergl. Bisweilen fugt man Rosen-Oel, Fichten- 
harz und persisches Gummi hinzu. Oder man bestreicht es mit 
Ammoniak-Harz, das mit Essig verrieben ist, und mit Galban^- 
Harz und dem Gummi des Liebes-Stöckels. Oder mit der Salbe 
des Oreibasios, die in dem Kapitel über das Gerstenkorn 
beschrieben wird. 



Sechzehntes Kapitel. . 

Vom Gerstenkorn.^ 

Das Gerstenkorn ist ein länglicher Abscess, welcher am 
Lidrande sich zeigt, ähnlich einem Gerstenkorn an Gestalt 
Seine Materie ist in den meisten Fällen vorwaltendes Blut 



K. 14. ^ Paul., in, c. 22 u. VI, c. 16 ist mittelmässig. Besser Aöt., 
c. SB : Xa^at^ittv de X6Y0V(n t« ßXicpaqa^ oiav exTQanivttüv avTc5i' qxxlveTai tvva 
vneqBxovxtt or^oy/vAa dtaq)avTJ ofioict xaXaijj ' xal diaiQOVfidvtav vfqbv xevovxai 
öfioiop ta Xevxa Tov d)Ov. 

• 2[aXal^a ian xe^Qtadtjg av(TXQoq>ri xaia xb ßkacpaqov wn h&iaaig iaxi 
xb avxo, Def. med., Gal., XIX, S. 437. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im 
Alterth., S. 270, Anm. 1. 

K. 15. * Paul., a. a. 0: eq>^ ov dfificjvmxbv ofet leicüaag äfia ;fail- 
ßavi] xQi^' Also fast wörtlich ehenso. 

K. 16. * Paul., m, c. 22, § 19 (nach Galen, XVIIa, S. 825, Comm. 
zum 2. Buch d. Volkskraukh. d. Hipp.): xgi&rj eirxiv ano(Jxr}fiaxiov xaxa 
TOV jov ßXeq)aQOv tagabv inlfirjxeg. — GaL, XIX, 487: xqid^J ofioia. Ebenso 
A^t., c. 84, mit dem Ihn Sinais Behandlung vielfach übereinstimmt. 
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Siebzehntes Kapitel. 

Behandlung. 

Bebandelt wird es mit dem Aderlass und der Abfubrnng 
durch das Bittermittel, wie du es schon kennen gelernt hast 
Danach nehme man etwas Sagapen-Harz ^, löse es in Wasser 
und streiche es auf den Ort Denn das ist sehr gut Dem 
Kranken nützen auch Bähungen mit geschmolzenem Fett^, oder 
Gerstenmehl und Galban-Harz, oder gewärmte Brot-Einde', 
häufig aufgelegt. Oder Umschläge mit den Schwänzen (Körpern) 
von Fliegen, deren Köpfe man abgeschnitten hat*; oder Wasser, 
in dem Gerste gekocht ist.^ Oder das Blut der zahmen oder 
der wilden oder der Turtel-Taube. 

Oder man nimmt ein wenig Salpeter und viel Galban-Harz, 
mischt beides und legt es auf das Gerstenkorn.* Femer die Salbe 
des Oreibasios.^ Ihr Becept ist das folgende. Du nimmst 
Weihrauch, Myrrhe, von jedem einen Theil, Cist-Harz ^4» Wachs, 
Alaun, armenischen Salpeter je Y2 Theil; dies werde mit dem 
Satz von Lilien-Oel vereinigt und auf das Gerstenkorn gestrichen. 



Achtzehntes Kapitel. 

Ueber die Fettgeschwulst. ^ 

Es ist dies die Hinzufugung (Vermehrung) einer fettigen 
Materie, die das Oberlid befallt und das Lid beschwert bei der 



K. 17. * Aet, a. a. 0.: (rwjranjjvby (rvt^ o^ai ksäya^ xaiuxQie. 

^ Paul, etwas anders: xrjQdi Xevxa nvQiay. Aet fiigt hinzu &6gfid. 

' Aet., a. a. 0.: nvQuxjeoy . . . xai a^rcj ^egfi^. 

* Paul., a. a. 0.: rj fiviag ir^y xsifaXrjy unoßakXoyia rai Xoino) tTfafiati 
naQaiQißeiy, Ebenso Aet, a. a. 0. 

* Paul., a. a. 0.: ^ xQix^cjv a-noßqe'ynoLTi xaxayikety, 

* Aet.: ri /alßayriy fiaXa^ag xai yiTQoy ß^ot^v TiQOgnAaxijy miiii^ei. 

^ Wir haben yollstlLndig von Oreibasios nur die Uebersicht 
(Synopsis). In dieser wird gegen flagel- und Gerstenkorn nur Sagapen 
mit Essig empfohlen. Die hier von Ibn Sina beschriebene Salbe ist uns 
bei Oreib. nicht erhalten, auch nicht in seiner Collyr-Lehre (11, S. 140). 

K. 18. ^ Paul., VI, c. 16: Ueoi vdaiidtay. Owria ug itni nifisXfodrfg 
vne(TTQ(üfjieyf] ta tov ßlagiagov öegfiaii xuiu qrvaiy. *£ni Tiytoy de xai fialuna 
TCjy Tiaiölfüy ag ^ygoT^gav nv^nyouiyr} (rvunrcounTroy niiia tfiyaxai (pOQTi^ovfrn 
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OeflEaung und dasselbe gleichsam schlaff (herabhängend) macht. 
Es ist zusammenhängend (festhaftend); nicht beweglich, wie 
ein Knötchen <[im Lide). Gewöhnlich beiällt es Kinder und 
^Kranke) mit feuchtem Temperament, bei denen viele Thränen 
und Augen-Entzündung vorhanden sind. 



Neunzehntes Kapitel. 

Von ihren Symptomen. 

Zu den Zeichen der Krankheit ^ gehört das folgende. Wenn 
du die Anschwellung mit zwei Fingern eindrückst, und dann die 
^letzteren) von einander entfernst, so entsteht eine Hervorragung 
in ihrer beiden Mitte. 



Zwanzigstes Kapitel. 

Die Behandlungen.^ 

Die Behandlung geschieht mit der Hand und zwar folgender- 
maassen. Der Kranke sitzt. Sein Kopf wird gehalten und nach 

TÖv 6q>d-aXfibv xal diä tovjo Qevfiau^ovao. Das ist fast wörtlich ebenso wie 
bei Ibn Sina; nur würden wir statt „einer" lieber „der" fettigen Materie 
erwarten. Vgl. Greseb. d. Augenheilk. im Alterth. S. 409 u. 269. (Ujdatis 
ist hauptsächlich ein stark vergrössertes, nach aussen wachsendes Hagel- 
korn.) Aetios, der sonst uns vielfach den Kanon der griechischen Augen- 
heilkunde (Demosthenes) aufbewahrt, hat kein Kapitel über Hydatis. 
Zum Glück ist aber der betreffende Abschnitt, wenigstens aus der latein. 
Uebersetzung(Demosthenis 1. deoculis) bei Simon Januensis (1270 bis 
1303, Clav, sanat.) aufbewahrt: Ydatis graece Demoste. est inter cartila- 
ginem atque cutem frigidioribus partibus palpebrae naturalis pinguedinis 
augmentum, adeo ut inflata palpebra, colore natural! servato, stabiles ac 
teneras faciat partes, astante gravedine aquosam lachrjmam fundens, et 
magis circa vesperam accedente difficultate substoUendae palpebrae ad 
intuendam lucem. VocantautemYdatis, non quod aquosum liqüorem 
in semet teneat clausum, sed quod impedimento partium fluorem faciat 
laehrimarum etc. (Vgl. C. G. Kühn, additam. ad elench. med. veterum, 
N. XI, 1827). 

K. 19. * Ziemlich wörtlich nach Paul., a. a. 0.: äv xe Toig daxtv- 
loig enc&kitpcüfiei' avia xal 8in(Tirj(TCü(i6v xovg daxivXoigj tfiqyvaaiai t6 fieia^v. 

K. 20. * Paul., VI, c. 14 stimmt so genau damit überein, dass wir 
daselbst für fast jeden Satz uusres Kapitels eine Parallel-Steile finden. 
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hinten gezogen. ^ Die Stirnhaut ^oberhalb) vom Auge werde 
gespannt und das Rohere) Lid gehoben.^ Der Arzt nehme das 
letztere zwischen seinen Zeige- und Mittelfinger und drücke es ein 
wenig zusammen*; dann sammelt sich die Materie, hingedrängt in 
den Zwischenraum zwischen den beiden Fingern. ^ Der ^Gehilfe^, 
welcher den Kopf hält, ziehe die Haut von der Mitte der Augen- 
brauen an.® Wenn die Hervorragung erscheintj, schneide man 
die Haut vor derselben ein^, mit genügendem Schnitt, der jedoch 
zart sei und nicht tie£® Denn Vorsicht dabei® und, dass man 
Schnitt nach Schnitt macht, ist sicherer, als wenn man auf ein- 
mal kühn in die Tiefe dringt. 

Wenn <die Materie) nach dem ersten Schnitt erscheint, ist 
es gut^^; wo nicht, fuge man einen ^zweiten) Schnitt hinzu, bis 
jene erscheint. ^^ Sobald man jene biosgelegt findet, wickle man 
seine Hand in ein linnenes Läppchen und nehme so die Fett- 
geschwulst heraus, indem man sie abtrennt rechts und links. ^^ 
Wenn noch ein Bückstand bleibt und nicht folgt, so streue man 
etwas Salz darauf, damit es jenen verätze. ^^ Wenn sie in einer 
Kapsel^* sich befindet und besonders fest haftet; so nehme man 



* Paul., a. a. 0.: tw de önia&ev eorwit xal trjv xegxxlrjv (TTrjgl^ovTi. 

' Paul., a. a. 0.: xat« tö (liaov rijg 6q)Qvog avnxeiveiv fieigiag t6 
ßlegiagov. 

* Paul., a. a. 0.: Totg dval doTtrvXoig, Xix^va te xnl tw fieaa), (iixgbv 
anodieatüidi, t6 ßXaqxxqov nilrjcrofiev. 

* PauL, a. a. 0.: avvafoai/rjv riva jijg vdatldog nqbg Trjp fieaoTJjja tav 

daXTvXcjV 7t0l0V(l6V0l. 

* S. Anm. 3. 

^ Paul., a. a. 0.: dieXo^ev avib xofT« t6 fiecrov i^xagalag. 

® Paul., a. a. 0.: t6 de ßad-og ag oXov xb dsQfia öieXeiv. 

® Paul., a. a. 0.: nqogsxovxeg axqißcjg tovxcp. Bei Angabe der Vor- 
sichten in der Operation wird der Araber ausführlicher. 

*** Paul., a. a. 0.: xal el fiev ev&vg ij vdaTig nQoqxxvjj, tavirjv eSeX" 
xvcrofiev. 

^* Paul., a. a. 0.: ei de (irj, xal oevi9-tc miÖLeXofiev ijqefialcog, 

^* Paul., a. a. 0: Tavrqv de nQoq)avei(Tav di o&oviov fj.aX&axov Toig 
daxTvXotg iniXaß6(iBV0i tfjde xaxeiae xai noxe xara neQiayco'yfJP xivovvxeg e^eX- 
xvaofiev, 

'^^ Paul., a. a. 0.: Tiveg de xal Xeiovg aXag . . . enevxi&eaatv . . . dia 
t6, et XI xal neQiXeXemxai xrjg vdaxldog, exxrjxeip avxo, 

^* Von dieser spricht Paul, nicht, wohl aber Cels., VII, vn (vesicae 
pingues). 
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das fort, was man davon blossgelegt hat, und lasse das andre 
und greife es nicht an, sondern überlasse es der Auflösung von 
Seiten des Salzes, das darauf gestreut wird. 

Dann lege man darüber ein Läppchen, getränkt mit Essig. 
Wenn der Morgen des zweiten Tages kommt, und Sicherheit gegen 
Augen-Entzündung besteht^^; so behandle man es mit den kle- 
benden (vereinigenden) Mitteln. Dazu gehören Kreuzdorn, Schöll- 
kraut-CoUyr und Safran.^® 

Bisweilen machst du dich an den angewachsenen Theil, 
der nicht freigelegt wird durch seine Eutblössung und Abhäutung, 
mit <(Pfer de-) Haaren, die mittelst Haken darunter geführt und 
nach rechts und links bewegt werden, bis er frei geworden: oder 
man macht dasselbe mit einem Federkiel. ^^ 

<Wie gesagt)^®, es ist nöthig, Vorsicht in der Durchbohrung 
anzuwenden, dass man nicht (zu sehr) in die Tiefe dringe. 
Wenn nämlich der schneidende {Wundarzt) das Lid gewaltsam 
ausdehnt und zu lange in der Durchtrennung fortschreitet, bis 
die Haut und {sogar) die unter ihr befindliche Hülle {der Fett- 
geschwulst), durch einen einzigen Schnitt durchtrennt wird; dann 
dringt das Fett vor an der durchschnittenen Stelle, wenn man 
sie mit den Fingern zusammendrückt, welche die ausgedehnte Haut 
von beiden Seiten umgeben: darauf entsteht heftiger Schmerz und 
ein heisser Abscess; und zurück bleiben harte Reste, die zurück- 
gehalten werden und schlimmer sind, als das ursprüngliche üebel. 

Vielleicht könnte dabei auch von dem das Auge ^® erhebenden 
Muskel ein Stück abgeschnitten werden; dann wird das Lid in 
Bezug auf die Oeflfnung geschwächt. 



^ Paul., a. a. 0.: dq)XeYfjiavTOvg ovtag» 

^® Paul., a. a. O.: y XvxUa tj ^Aat/x/cj rf xqöxo) dno&egansvaofiev. 

" Dies könnte für ein Einschiebsel aus dem Kapitel vom Flügelfell 
(Tract. II, c. 23) gehalten werden; doch giebt es in der That solche Bil- 
dungen (z. B. angeborene Dermoid-Cysten). 

*® Auch dies könnte für ein Einschiebsel gehalten werden, da es den 
früheren Faden, den Ibn Sina schon fallen gelassen, wieder aufnimmt. 
Doch erinnern wir uns, dass er über die Vorsichten bei der Operation 
zweimal zu sprechen liebt. 

" Gemeint ist der Lidheber; das ist selbstverständlich und folgt 

auch aus dem Nachsatz. Vgl. Paul., a. a. 0.: noXXol yctq ßa&vteQov 

nri^avTEg . . . ndvtfüg ye fivotQtOTOv etQYÖKravTO ib ßXiq)aqov. 
Ibn Sina. ^ 
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Ist das Uebel frisch und schwach ausgeprägt, so wird es 
gewöhnlich schon durch die auflösenden Mittel ohne Operation 
geheilt. 

Einundzwanzigstes KapiteL 

Ueber die Maulbeere.^ 

Es ist dies ein weiches Fleisch, das an der Innenfläche 
des Lids sich bildet, und von dem unablässig Blut fliesst, rothes, 
schwarzes, grünes. 

Die Behandlung besteht in der Reinigung mittelst der aus- 
trocknenden und ätzenden Mittel und der scharfen Collyrien. 

Wenn die Maulbeere fortgeätzt worden, dann soll man 
Pulver anwenden und Collyrien, welche Fleisch erzeugen; sie 
sollen aus denjenigen ^gewählt) werden, welche ich bei den Ge- 
schwüren der Lider nennen werde. Ueberhaupt soll die Kur für 
das Jucken und die Krätze ^der Lider), und zwar für die 
starken Arten derselben, angewendet werden. 



Zweiundzwanzigstes Kapitel. 

Ueber die Steinbildung.^ 

Steinbildung ist eine kleine Anschwellung, welche blutet und 
in Stein sich umwandelt. 



^ Grriechisch fioqov. Aber die Griechen hatten für diese (seltnere) 
Krankheit einen andren Namen. Galen, XIV, S. 770: nladaQOTrjg de icru 
(laXaxtt olov crtüfittta naXaia fB xal dxQOvaxttTa xaja t6 ^vtog t(üv ßkecpaqav 
ovnoi t6 TQaxv ^oir«. Vgl. Wörterb. d. Augenheilk. ,'^ S. 58 (Morum) und 
S. 88 (Pladarotes, Nässe). Gemeint sind wohl die Wucherungen, welche 
aus den nach innen durchgebrochenen Hagelkörnern emporwachsen. Die 
unablässige Blutung ist Uebertreibung. Doch giebt es Polypen und 
Papillome der Bindehaut, welche wiederholentlich bluten. 

K. 22. ^ Im Kap. 19 war schon von der Steinbildung des Hagelkorns die 
Bede. Aber auch die Griechen haben neben der unter den Chalazien ab- 
gehandelten Steinbildung noch ein besonderes Kapitel darüber. Vgl. 
GaleU; XIV, 771 und Aet., c. 82: Ueql Xi&iaaecog ev ßkeq>aQOig. Äid^iatnv 
Bif ßX8g>aQoig Xifoyatv^ Öxav ixGxqaipivxtüv xiov 8Xeq>aq(t)v ncjQOig Ofioia negl 
avxa vnaqxji Xbvxo. xal xgaxea . . . Folgt die Heilung durch Operation. In 
der That giebt es ausser den harten hagelkom ähnlichen Bildungen an der 
Innenfläche der Lider noch ganz kleine, rauhe Concretionen. (Conj. petri- 
ficans ist nicht gemeint.) 
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Bisweilen befreit die Operation davon. Danach werden 
Mittel gegen Lidgeschwüre angewendet 



Dreiundzwanzigstes Kapitel. 

Ueber Geschwüre und Zerreissungen des Lids. 

Angewendet werde bei den ersteren ein Umschlag aus ent- 
hülsten Linsen und Rinden der Granatäpfel, die in Essig gekocht 
sind. Wenn die Schorfe abgefallen sind, und das Fressen be- 
seitigt ist; wende man darauf Eiweiss mit Safran an: denn dies 
schafft Vemarbung. Wenn du willst, kannst du auch das Weih- 
rauch-CoUyr anwenden, und die Bleisalbe mit dem styptischen 
und dem rothen milden Collyr. 

Aber die Zerreissungen des Lids empfangen Vemarbung 
und Heilung durch dieselbe Behandlung, wie die Zerreissungen 
der Häute ^überhaupt), worüber in dem entsprechenden Kapitel 
schon gesprochen worden. 



Vierundzwanzigstes Kapitel. 

Ueber Erätze und Jucken in den Lidern.^ 

Ihre Ursache ist eine Materie von salziger, salpetriger* Be- 
schaffenheit, — aus heissem Blut oder aus einer andren heissen 
Mischung, — welche bewirkt, dass erst Jucken entsteht, dann 
Krätze. 



^ Die Grriechen hatten den Begriff der Lidkrätze für das, was 
man heute Lidrand-Entzündung (Blepharitis, Blepharadenitis) nennt. Vgl. 
Wörterb. d. Augenheilk., S. 86, Gresch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 264 
u. 374. Paul., in, c. 22, § 8: i) de yjcjQOtpx^alfiia xvrjafididfjg rov ßXetpuQOv 
qxaqiaing. Aet., c. 78: Wcüqog)&ak(iia de eorty, ötav oi xav&oi ekxcadeLg elai 
xcd eveqevd-etg xal xvrjaficodeig (rg)6dQttf xai tä ßHipaqu iveqevxHj^ xal daxqvov 
(xXfivQov rj vtiQcideg dnoatatei. Diejenige Krankheit aber, welche Ibn Sina 
(und die übrigen Araber) als Lidkrätze beschreiben, ist die Körnerkrank- 
heit, Trachoma. Vom letzteren giebt Paul. (HI, c. 22, § 13) die folgende 
Schilderung: T6 fxev T^a/w/w« tQaxvirjg etiTi tcjv Mov tov ßXeq>aqov' -q de 
xovKüv enUaaig Öktib xal olov dviofiag ^x^iv, (Tvxcjaig xakeiiai* XQ^*''^^^^^ ^^ 
xai TvXüj&eiaa tvkcotjig övo[jia^eTai, Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., 
S. 376 und Aöt., c. 45 (nach Severus). 

» Vgl. Aöt, Anm. 1. 

8* 
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Meist folgt sie den Geschwüren des Auges; es beginnt 
die Krankheit mit geringem Jucken; dann entsteht Rauhigkeit®, 
und das Lid röthet sich; hierauf entsteht etwas feigenartiges* 
geschwüriges; danach ^schliesslich) etwas kornartiges hartes^, 
indem starke Spaltung® (Unebenheit) bei dem Jucken und der 
Entzündung vorhanden ist. 



Fünfundzwanzigstes Kapitel. 

Die Behandlungen. 

Wenn die Lidkrätze mit Augen-Entzündung verbunden 
idt, so behandle zuerst die Entzündung, ohne die Sache der 
Krätze aus dem Auge zu verlieren, danach schreite gegen die 
Krätze vor. ^ 

Aehnlich ist die Anordnung und das ürtheil, wenn eine 
andre Krankheit ^neben der Lidkrätze) vorhanden ist. Denn man 
muss auf die stärkere von den beiden sorgfältig aui^assen. 
Wenn du ^dabei) Geschwüre und Abscess siehst, so hüte 
dich, scharfe Mittel und dergl. dabei anzuwenden, ausser wenn 
du sicher zur Möglichkeit ^der Anwendung) gelangt sein wirst*; 
sonst würdest du mit jenen Mitteln gewaltigen Schaden anrichten. 

Aber in der zweiten und dritten der vorher erwähnten Arten 
ist das Reiben' nöthig, entweder mit dem Eisen oder mit den- 
jenigen Arzneimitteln, welche man zum Reiben zu benutzen pflegt, 
wie mit Meeres-Schaum*, besonders mit dem bimssteinartigen*, 

8 4 6 6 Ygi^ Paul, am Schluss von Anm. 1. 

K. 25. ^ Eine kleine Umstellung schien uns zweckmässig. Im Ara- 
bischen steht der Satz danach vor dem Satz ohne. 

^ Es ist dies ein ganz richtiger Gedanke^ den wir schon bei Grälen, 
V. d. örtl. Mitteln, IV, c. 2 (B. XII, S. 704) finden: ml de tav eXxog ^ovtov 
^TQaxofiaxcjvy fieta ^BVfiaxog daxvcodovg ov/ otov ts tolovkü xQ^(^fX(f^oi goap- 
fcocxc) <^QvnTixay . . . Uebrigens stammt dieser Satz aus der Darstellung 
des Severus, die Aät. (c. 45) uns aufoewahrt hat. (Die röm. Ausg. hat: 
ausser wenn du sorgsam zum Ort des Juckens gelangst.) 

» Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 130—136. Paul., HI, c. 22, 
§ 18: SBtrojfiBv 6iä xiaarJQeag tj (jijnlag octtqcixov tj q)vkXG)v (jvxrjg 7 xai Sia 
Tov OQY^^ov ßk8q>aQoSv(Ttov xaXovfievov, 

* Dioskur. (HI, 135) beschreibt fünf Arten des 'AXxvdviov (Meeres- 
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oder mit Feigenblättern^; oder mache die Reibung mit Blut- 
Eisenstein^, Safran und Markasit (Schwefeleisen-Kies), indem du 
daraus ein CoUyr bereitest und damit reibst. 

Jedoch bei der Art, welche arzneiliche Behandlung zulässt, 
— und das ist diejenige, welche nicht bis zu dem zweiten oder 
dritten der vorher genannten Grade ansteigt, ■ — besteht der 
Beginn der Behandlung in fortgesetztem Aderlassen, und wäre 
es selbst zwei Mal im Monat, und im Aderlass der Thränen- 
Winkel nach dem allgemeinen, und im fortgesetzten Baden und 
im Vermeiden von Staub und Bauch und Schreien, im Ver- 
meiden des allzuengen Knöpfens und der Engigkeit des Hals- 
band-Ausschnitts, der Wuth, des Zorns und zu vieler Gespräche 
und der Ebnung des Kopfkissens und des langen Liegens auf 
dem Gesicht <beim Beten), und aller Dinge, welche Materien 
nach oben emporsteigen lassen und sie nach dem Gesicht 
hinziehen. ® 

Im Anfang der ^Krankheit) nützt das rothe milde CoUyr 
und das grüne milde. Wenn die Krankheit stärker geworden, 
so nimm' das starke von den beiden und das Trachom-Mittel ^ 
und das CoUyr des Erasistratos und das aus Safran. 

Zuweilen wird es geheilt mit der Galle der Ziege ® und der 



schäum^ Schwamm, Koralle), von denen die fiinjFte (in der Landes-Sprache) 
aXbg äx^f] genannt wird und zum Eeiben dient. Ihn Sina (11, n, c. 613) 
hat die fünf Arten des Dioskur. reproducirt. 

^ Paul., a. a. 0.: xat avxa ta aifiatitj] U(^(p, 

^ Diese diätetische Behandlung findet sich nicht in dem uns er- 
haltenen griechischen Kanon; nur eine Andeutung bei Geis., VI, vi. 
Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 263. — Manche von diesen 
Dingen sind in der Neuzeit wieder h^vorgeholt worden. 

^ Galen, X, S. 1018: t« TQaxtof^auitä xalov/Asva. Aßt. (II, m, c. 110) 
giebt uns ein ganzes Kapitel solcher Trachom-Mittel, welche metallische 
Bestandteile enthalten und die merkwürdigsten Namen führen (Phönix, 
Mono<^melon^, eutonum, harmation u. A.). Marc eil. (c. 8, § 215) hat ein 
trachomaticum coUyrium (Aeris usti et loti 9 XVIII, cadmiae lotae 3 XVIII, 
lapidis haematit. unc. una, chalcitidis ustae 3 XVI, aerug. d IX, opii 9 VI, 
gummis 9 VI, aquae pluvialis quantum satis sit ad coUigendum pulverem 
et coUyria formanda miscebis. 

® Ziegengalle oder Honig empfiehlt auch Celsus (VI, vi), wenn keine 
zusammengesetzten Mittel gegen Trachom zur Stelle sind. Vgl. Gesch. d. 
Augenheilk. im Alterth., S. 263. 
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Galle des Schweins und dem Steinsalz und mit gebranntem Erz 
und weissem Vitriol, zusammen und einzeln. 

Auch Königs-Salbe und Aschen-Salbe ist gut und das Mittel 
des Erasistratos ist sehr gut Zu den nützlichen Mitteln ge- 
hört auch das folgende. 

Nimm Bernstein 1 Theil, Erz-Schuppen (Hammerschlag) 
2 Theile; sie werden mit Honig geknetet. Oder Aloe 1 Theil, 
Ammon'sches Steinsalz Y2 Theil; sie werden mit Honig geknetet 
und angewendet. Ferner werden genommen von gebranntem 
Erz 16 Drachmen, von Pfeffer 8 Drachmen, von gelbem Galmei 
4 Drachmen, Myrrhe 2 Drachmen, Sajfran 2 Drachmen, Kupfer- 
blüthe 5 Drachmen, Gummi 20 Drachmen: sie werden vereinigt, 
verrieben mit dem Wasser vom Wege-Senf und mit Regenwasser. 



Sechsund^wanzigstes Kapitel. 

üeber die Aufblähung^ (der Lider). 

Es ist dies eine kalte Anschwellung mit Jucken. Das 
dabei vorherrschende ist bisweilen Luft, bisweilen eine dünne 
schleimige Absonderung, bisweilen eine wässrige, bisweilen eine 
schwarzgaUige. 



Siebenundzwanzigstes Kapitel. 

Von den Zeichen. 

Die Art, welche aus Luft besteht, entsteht zuweilen plötz- 
lich und zieht sich nach der Thränen-Gegend hin; sie gleicht 
einem Fliegenstich in jener Gegend und entsteht im Sommer 
und bei Greisen^, dabei fehlt die Schwere <(des Lids). 

K. 26. ^ Quelle ist die Beschreibung des in dem griechischen Kanon 
(des Demosthenes) als e/jLgyvar/fia beschriebenen Leidens, die uns A6t. 
(c. 14) überliefert hat. Vgl. noch I, c. 13 über die windige Augen-Ent- 
zündung. 

K. 27. * Aßt., a. a. 0.: (TVfißaLvei de jovto <^t6 efjiqyvaijfjuxy ag inbiav 
xoig nQeaßvTeQOig fiäkiata, anb rov ngbg rjj Qtvl xavd^ov xvrjafiov nQ/ofidvoVy 
(oaneq vnb fjiviag daxvofiivov rj xdjvconog' nQognkeovaLSi öe iv x^iqst, (Paul, 
ist in dem entsprechenden Kapitel einsilbig.) 
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Die Art, welche aus Schleim entsteht, ist kälter und schwerer, 
und bewahrt die Spur des (Finger-)Eindrucks eine gewisse Zeit. 
Aber bei der wässrigen Art bleibt die Spur des Drucks nicht, 
auch ist kein Schmerz dabei.* Die schwarzgallige ist in der 
Kegel gemeinsam, sowohl dem Lid als auch dem Auge, und 
ist verbunden mit Härte und Ausdehnung, welche die Brauen 
erreichen und die oberen Theile der Wange; dabei ist kein 
heftiger Schmerz, den man zu behandeln hätte, und die Farbe 
ist dunkel.^ Meist folgt sie nach der Augen-Entzündung und 
nach den Blattern (Karbunkeln). 



Achtundzwanzigstes Kapitel. 

Behandlungen. 

Man muss damit anfangen, den Körper zu entleeren und 
den Kopf. zu reinigen.^ Bei derjenigen Form, welche mehr zum 
Schleim hinneigt, verabreiche einen Umschlag aus Malven-Blättem, 
— stärker noch sind Ricinus-Blätter, zerrieben und mit Alaun 
gemischt, — und eine Bähung mit einem Schwamm*, der in 
Essig getaucht ist und in warmes Wasser. Man mache auch 
eine Lidsalbe aus Aloe und Catechu und eine Salbe aus Schöll- 
kraut und Palmen-Catechu und Safran mit Nachtschatten-Wasser.* 
Denn dies ist nützlich. 

* Diese Form der Lidschwellung ist bei A6t. (c. 15) als otdrjfia be- 
schrieben: e'uTt de (TOficpbv oXörj^a neql ib ßXeq)ttqov yi'yi'Ofxevov ^ o nie'Qovu 
fiev la dnxTvXo) raxetog vnoxtaqei xal jaxecog avanXrjQovtai' xal saTiv anovov 
. . . yltfeiac de (hg eninav imb Qevfiaiog vdaQOvg, 

^ Diese Form ist bei Aöt. (c. 16) als oi'drjfj,« axiQQCjdeg beschrieben: 
TivEiai de xai axcQQCodi] oiörjfinia neqi tbv ocp&aXfibv ^cod^ev ag eninaif 
ttviUvna xai axkijQa, nqogeqxofieva xal xav öq)Qvcüv' fmXiGja de jovxo eni- 
(TVfißalvei ex tcjv nv&Qaxaxrecjv xai tojv nolv/govlcov 6g)&akfiiü)v. Aus dem 
arabischen Text wie aus seiner latein. üebersetzung (post variolam) 
könnte man vermuthen, dass hier bei Ihn Sina die erste Andeutung einer 
Beschreibung der Augen-Entzündung nach Pocken (Ophthalmia variolosa) 
vorliegt: die griechische Quelle des Satzes belehrt uns eines Besseren. 

K. 28. * Aet. , c. 14: (TVfKpegei de xal xevovv jrjv xoiXiav . . . xal xaxaxelv 
xaia TTJg xecpaXrjg evxQarov &eQubv vdcoQ. 

^ Aöt. , a. a. 0.: Tivgicoyia dia ünofff^^' 

* AÖt., a. a. 0.: % aigvxvov . . . noiet de xai ib Y^otvxiov. 
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Neunundzwanzigstes Kapitel. 

Ueber das häufige Blinzeln. 

Das häufige Blinzeln entstellt, wenn ein leichter Gegen- 
stand in's Auge gefallen ist; zuweilen entsteht es in Folge einer 
Phlyktaene. Zuweilen häuft es sich bei denen, die an Krampf 
leiden oder dazu neigen; in akuten Krankheiten deutet es hin 
auf Tetanus und Krampf. 



Dreissigstes Kapitel. 

Ueber den Ausfall der Wimpern. 

Es fallen die Wimpern aus, entweder durch eine materielle^ 
oder durch eine örtliche Ursache. Die Ursache von Seiten der 
Materie besteht darin, dass dieselbe verringert wird, wie z. B. 
gegen Ende der akuten, schweren Krankheiten; oder dass sie 
verdorben wird durch eine Beimischung bei ihrer Entstehung, 
wie z. B. bei der Fuchskrankheit (Alopecie). <Der Wimper-Aus- 
fall) kommt daher, dass an der inneren Seite des Lids eine 
scharfe Feuchtigkeit sich befindet oder eine salzige, salpetrige 
Materie, ohne dass am Lid selber eine sichtbare Schädlichkeit 
erscheint; aber jene schadet den Wimpern. 

Jedoch die Ursache von Seiten des Orts besteht darin, dass 
daselbst eine offenkundige Schädigung besteht, z. B. eine Ver- 
härtung und Verdickung; sodass der Dunst, durch den die Haare 
erzeugt werden, keinen Durchgang findet: oder <es besteht) ein 
Abscess oder eine Verschwärung, und dies wird angezeigt durch 
Röthung und heftiges Beissen. 



Einunddreissigstes Kapitel. 

Von den Behandlungen. 

Bei demjenigen Fall, der durch eine örtliche Ursache 
bedingt wird, behandle die örtliche Schädigung nach dem, was 

K. 30. ^ Aöt., c. 80: jJ fiev fiadaQCjaig avzrj fiovov earlv anonrafng twv 
TQi/cöv, din qevua dq^nv Yifvonevri' im öe tcjv mdciv xal nenttxvvTai xai 
TSTvkcüTaL iff fiBQTj tavia. (Paul., III, c. 22, § 17 — 19.) Diese beiden Zu- 
stände hat Ibn Sina noch genauer logisch zu gliedern versucht. 
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über die Behandlung einer jeden Art an ihrer Stelle gesagt ist. 
In demjenigen Fall, wo Stoff-Mangel die Ursache a"bgiebt, 
soll man zuerst den Körper mit belebenden Mitteln und reich- 
licher Ernährung behandeln; <dann) verabreiche Arzneien, welche 
Haar-Stoflf nach den Lidern hinziehen, durch diejenigen Dinge, 
welche wir ^gleich) nennen werden, und durch diejenigen, welche 
bereits genannt sind in dem Abschnitt von den Arzneien und in 
den Kapiteln über die einfachen Heilmittel 

In demjenigen Fall, der aufVerderbniss von Materie beruht, 
verordne Reinigung des Kopfs und Reinigung des <(betroffenen) 
Theils und dann behandle mit dem Haar-Mittel. Dazu hilfreiche 
Pulver liefert der armenische und der Lasur-Stein.^ Von den 
zusammengesetzten Mitteln gehört hierher das Pulver aus Dattel- 
kernen mit Cist-Harz, das in der Heilmittel-Lehre beschrieben ist 
Oder man nehme gebrannte Kerne unreifer Datteln 3 Drachmen, 
Narden 2 Drachmen: daraus bereite man ein Pulver.^ Zu den 
bewährten Mitteln gehört das folgende. Man reibe schwarze 
indische Narde zu einem Lidpulver und wende es mit dem 
Schminkstäbchen an.^ Man mache auch ein Pulver aus ge- 
branntem Mäusedreck und aus nicht gebranntem, mit Honig.* 
Specifisch wirkt das Lidmittel, welches angewendet wird in der 
Behandlung der Lidverdickung. Oder man nehme Rebstock- 
Erde mit Safran und römischer Narde — das ist die kel- 
tische^, — zu gleichen Theilen, und bereitet daraus ein Pulver. 
Zu den bewährten Mitteln für denjenigen Fall, der verbunden 
ist mit Jucken, Röthung und Zerfressen, gehört es, dass ein 
Granatapfel, im Ganzen oder in seinen Theilen, in Essig bis 



^ A'6t, c. 80: 'ÄQfiaviov a /^wirat oC ^a^Qo^poi, 

* Paul., a. a. 0.: (poivixav darav xexavfievav yy, vuqöov xeXnx^g /|9, 
keioig XQCJ. 

' Paul., a. a. 0.: XQ^ ^^r^ xaXhßXeq)6cQocg Xe^ofievoig (Tfirj^fioKTc, Aet., 
c. 80: (TTififii fjf'^vttiXBiov, (Enthält j/a^doora/vo? y^.) 

^ Paul., a. a. 0.: fivoxodia xexavfieva xcxl fidUti avlleidud-ivTa fyxQ^^* 

* Ibn Sina meint (was seinen Erklärem entgangen ist,) mit ikliti 
die keltische. Es heisstPaul., a. a. 0.: ^y^g afineXltiöog, xqoxov xelrix^g, 
Xadavov taa Xeavag /^ö. Hier ist offenbar zwischen xqoxov und xeltix^g das 
Wort votQÖov ausgefallen. (Dioskur. I^ 25 spricht nicht von keltischem 
Krokos; wohl aber I, 7 von keltischer Narde. — Kqoxoc ist gewöhnlich 
männl. Geschlechts.) üeber Rebstock-Erde vgl. Galen, VII, S. 186. 
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zum Zerfall gekocht und auf dem kranken Ort befestigt werde. 
Auch ist alles schleimige nützlich. Ferner nehme man für dieses 
<Leiden) gelben Galmei, grünen Vitriol und weissen Vitriol 
in gleichen Theilen, zerreibe sie und wende sie an. 

Zu den erprobten Mitteln gehört auch das folgende. Man 
nehme gerösteten Hasen-Koth 8 Drachmen, zerreibe ihn und 
wende ihn als Pulver an. Oder man bereite ein Pulver aus ge- 
trockneten Fliegen, deren Köpfe abgeschnitten worden. Oder 
man röste eine Haselnuss, zerreibe sie und knete sie mit Bocks- 
fett oder Bärenfett und bestreiche damit den Ort; denn das 
macht Wimpern wachsen und schwärzt sie dabei gleichzeitig. 
Man nehme auch von gebranntem Antimon 1 Theil, Pfeffer 1 Theil, 
von gebranntem, gewaschenem Erz 4 Theile, Safran 4 Theile, 
Narde 3 Theile, geröstete Dattelkerne 2 Theile und bereite 
daraus ein Pulver. 

Zweiunddreissigstes Kapitel. 

Ueber die eingestülpten und überschüssigen 

Wimpern. 

Die Behandlung dieser Wimpern besteht in einer der folgen- 
den fünf Arten: Klebmittel, Brennung, Gradrichtung mit der 
Nadel, operativer Lidverkürzung, vorbeugender Ausrupfung. 

Das Ankleben hat den Zweck, die Haare zu heben und 
grade zu richten: (es geschieht) mit Mastix und Fichtenharz, 
Gummi, Leim, Ammoniak-Harz, dem Leim, der aus dem Bauch 
der Schnecken kommt, Aloe und persischem Gummi und Traganth 
und Weihrauch, in Essig gelöst.^ Zu den guten Klebmitteln 
gehört Hanf-Oel und noch besser ist Käse-Leim, von dem wir 
in der Heilmittel-Lehre gesprochen haben. 

Die Behandlung mit der Nadel besteht darin, dass die Nadel 
von der Innenseite des Lids zur äusseren durchgeführt werde, 
da wo das ^falsche) Haar sitzt. Dann werde das Haar in das 
Oehr gebracht, und es soll an der andren (äusseren) Seite aus- 

^ Aöt., c. 70: 'AvaxoXXrjfiaTa xwv jqix^v fiaaTl/T], . . . tttVQOxoHa, 
xoxUov t6 xollcjöegy (i{j,{j,(avLaxbv &vfiiafitt' Qrjiivrjg , . . Paul., 111,0. 22: 
TQixoxoXXia , . . xoX(aq)(avltty xofirj . . . und VI, c. 13: v xofiiJii ^ heQG» ttvl 
xoXXadei. Galen, Xu, S. 741. — Strenge Systematik kennzeichnet dies 
Kapitel des Ibn Sina. 
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treten und festgeklemmt werden. Wenn das Einbringen des 
Haars in das Nadel-Oehr schwierig ist, so werde in das letztere 
ein Frauen-Haar gelegt; man leite aus dem Nadel^-Oehr) die 
beiden Enden desselben nach derselb.en Seite heraus*, 
bis gleichsam eine Schlinge an der inneren Seite übrig bleibt: 
in diese werde das <^Wimper)-Haar gethan, und so werde es 
herausgezogen. Wenn Wiederholung der Nadeln-Operation) 
erforderlich ist, so wähle man eine andre Stelle, denn Wieder- 
holung des Nadels-Durchstichs (an derselben Stelle) erweitert 
das Loch und hält die Wimpern nicht zurück. 

Der Schnitt besteht darin, dass die Wuchs-Stelle des Haars 
vom Lid abgetrennt werde. Einige empfehlen die Lid-Kante zu 
spalten^; später verwächst sie wieder und es wächst weiteres 
Fleisch hinzu, ohne Zweifel, und dies ebnet das Haar und duldet 
nicht, dass es sich umdreht. 

Vom Brennen ist die beste Art die mit einer Nadel, welche 
ein gekrümmtes Ende besitzt. Dieses wi^d im Feuer erhitzt, das Lid 
gespannt, und dann damit die Stelle, wo das Haar wächst, gebrannte 
und das letztere kehrt nicht wieder. Bisweilen sind jedoch 2 bis 
3 Wiederholungen nöthig; dann aber kehrt es garnicht wieder. 

Die vorbeugende Ausrupfung^ besteht darin, dass {das 



' Der arabische Text ist hier nicht ganz klar und lautet wört- 
lich: man führe von der Nadel heraus ein Ende von jener Seite mit dem 
Haar. Unsre Uebersetzung im Text entspricht den folgenden Worten 
des Paulus: öieigofisv dia tov d>Tbg avz^g Tot/6g Y'^vaixelag . . . t« ovo 
ofiov neQttta (jvvatfafovTeg, Vgl. Paul., VI, c. 13: neql «ya^^o/ta^oi; (Ein- 
ßidlung), und femer Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 278 (Celsus). 

^ Paul., a. a. 0.: nal öcjaofiev ttjv vnozofirjv eacjTeQOj tcjv witovaciv 
xmä Tov xaQiTov. Ihn Sina hat sich auf wenige Worte beschränkt, da ihm 
diese Operation, welche mit geringen Aenderungen noch heute geübt 
wird, wohl zu schwierig vorkam. — Vgl. unser I. Register, unter i^gäna. 

* Paul., a. a. 0.: nvQ^va rj fjnjXcjTlöa rj zi zoiovrov lentbv oqfuvov 
nenvQtüiJLsvov 6*iQ0vai zw zono) ö&ev ^ &QiS ^ oti zgl/eg exofiia&rjaav, Celsus, 
der aus den Alexandrinern schöpfte, empfahl zu diesem Brennen eine dünne, 
eiserne Nadel, die nach Art eines Spatels verbreitert ist. (Gesch. d. Augen- 
heilk. im Alterth., S. 277.) — (Statt etgovai ist vielleicht egeidovai zu lesen.) 

* Paul, in, c. 22, § 21: Hgoexzllag zag waaovffag zgixag dnlxQie zbv 
zonov ev&dcog cxifiazi ßazqaxov, Aöt. hat ein ganzes Kapitel (69) über 
ipuQfjLaxa nqbg zb zag exzilXofidvag ZQl/ag firj qyvetv. Diese Lehre findet sich 
schon im Papyrus Ebers! (Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 19.) 
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Haar) ausgerupft und dann auf die Stelle Mittel gelegt werden, 
welche das Wachsthum der Haare hindern, und insbesondere 
auf das Lid solche, die in den Kapiteln von den einfachen 
Mitteln genannt sind und die wir in dem ^sogleich folgenden) 
Kapitel über die falschen Wimpern noch nennen werden. 



Dreiunddreissigstes Kapitel. 

Ueber die falschen (überflüssigen) Wimpern.^ 

Sie entstehen aus einer Fülle fauler Feuchtigkeit, die in 
den Lidern des Auges sich ansammelt^ 



Vierunddreissigstes Kapitel. 

Behandlungen. ^ 

Die Behandlung besteht in Reinigung des Körpers und 
Kopfes und der Augen, mit den Mitteln, die du schon kennst 
Dann wende scharfe Collyrien an, welche das Lid reinigen, wie 
die Königssalbe (Basiliken) und die Lidschminke, das rothe 
scharfe und das grünp scharfe <(Collyr) und das aus Myrobalan: 
und besonders wenn Thränen dabei sind und etwas begleitende 
Feuchtigkeit 

Genügt dies nicht, so wende die Kur des Ausrupfens* an. 
Eupfe die Haare aus und streiche über ihre Wuchs-Stelle das 
Blut^ des Igels* und seine Galle^ und die Galle des Chamäleon^ 
und die Galle vom Geier und die von der Ziege. 



K. 33. 1 Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 277 u. 379. 

* Severus (bei Aätios, c. 68): y^vbtcxi , , , rj dcatixlot dia noXXrjv v^qo- 
jrjTa, Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 403. 

K. 34. * Vgl. Amn. 5, Kap. 32 und Galen, Xu, S. 799: nsgl tqi- 
XioKTecjg, •■ 

* Paul., a. a. 0.: ngoemikag^ Galen, a. a. 0.: tIXIojv, 
« Vgl. Anm. 5, Kap. 32. 

* A6t., a. a. 0.: avv aifiaTi ixlvov /SQ^alov, 

* A^t., a. a. 0. (nach Archigenes): ixlvov xBQcraiov /oX^v xai tov 
ttifiaTog taa, xaaiOQiov tb ovfifieTqov . . . nah dvanXaTje ag Isnidag ^y/agiov . . . 
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Zuweilen mischt man jene Gallen- und Blut-Arten mit 
Bibergeil* und macht dafaus Collyrien wie Fisch-Schuppen^ 
und wendet sie an, im Bedarfsfall gelöst im Speichel des 
Menschen *'; wer es aber anwendet, soll eine halbe Stunde^ dabei 
verharren. 

Zu den guten Behandlungen gehört, dass man Galle vom 
Igel nehme und Galle vom Chamäleon und Bibergeil zu gleichen 
Theilen und sie mit Taubenblut vereinige und daraus Kügelcheji 
bilde. Zu den Mitteln, die man anführt, gehört das Blut der 
Zecken, besonders derjenigen des Hundes, und das Blut des 
Frosches; aber die Erfahrung hat es nicht bestätigt® 
Und richtiger ist es nach der Meinung ^Vieler), dass es mit 
Pech vermischt werde. 

Zu den Mitteln, welche man anführt, gehört die Anwendung 
von Geier-Galle mit Asche und Ammon'schem Salz und dem 
Saffc d,es Lauchs, und besonders, wenn man es in einer Pfanne 
über das Feuer stellt, bis es sich mischt und gleichförmig wird; 
Wenn die Asche von Schnecken stammt, wird es noch besser. 
Bost des Eisens mit Menschenspeichel ist das höchste, ob- 
wohl es Schmerz verursacht. Zu den Mitteln, welche erprobt 
sind, gehört der Holzwurm mit Ammon'schem Salz, und ganz 
besonders mit gebranntem Eselshuf nebst starkem Essig. Ebenso 
Meeres-Schaum mit dem Wasser des Flohkrauts ^; denn, wenn 
der Ort dadurch betäubt und abgekühlt wird, lässt er keine 
Haare darauf wachsen. 



ßera lenlda fiiav m ix tov (noiiaxog (TiÄXa vriaxei dialvcav . . . xaToe/^ta xal 
xQaxBi TOV jonov d)g ^{j.lg)qcov. Galen hat fast dasselbe Becept, nur fügt 
er noch an dritter Stelle ein /apjttAeovTO? /oA^g taov hinzu. 

^ Aus Galen, von den einfachen Mitteln, X, c. 5 (B. Xii, S. 262): 
Tov de T€jv /iUf)^6)y ßaxqaxfov . . . x6 alua övaßeßaiovfiepov rivbg, eneiöup xav 
ßXeq>aQ(av exilXag jag Tgixag enaXeltpTjg, ovxeT^ apaqwea&ai, ipevdog evqov vno- 
ßalGiv Tfj nelgqi. Nach unsren Gepflogenheiten hätte hier Ibn Sina den 
Galen citiren müssen. 

' Aät., a. a. 0.: yjvkXetov, 
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« 
Fünfunddreissigstes Kapitel. 

Ueber die Verwachsung der Lid-Bänder.^ 

Diese erfolgt meist nach der Angen-Entzündung. Man 
mnss also von persischem Gummi und weissem Zucker gleiche 
Theile anwenden, vom Meeres-Schaum ein Viertel; man zerreibe 
es gründlich und streue es über die Gegend der Lidränder: 
denn es ist nützlich. 



1 Vgl. Kap. 10. 



Tractat IV. 

Von den Zuständen der Sehkraft und ihren Thätig- 

keiten. 



Erstes Kapitel. 

Von der Sehschwache.^ 

Schwäche der Sehkraft und schädliche Folge derselben wird 
bedingt: entweder durch die allgemeine Körper-Mischung*, 
welche auf vorherrschender Trockenheit oder Feuchtigkeit beruht, 
sei dieselbe materiell oder nicht materiell; oder durch Dünste, 
welche emporsteigen, aus dem Körper und ganz besonders aus 
dem Magen*; oder durch Abkühlung*, sei dieselbe materiell 
oder nicht materiell ; oder durch Vorherrschen der Wärme, die 
materiell oder nicht materiell sein kann. Oder (die Sehschwäche) 
ist andrerseits Folge einer cerebralen Ursache*, — nach den 
bekannten Hirnkrankheiten, — die in der Substanz des Eüms 
belegen ist, entweder im vorderen Hirn- Ventrikel, — wie z. B. 



^ Vgl. Paul., UI, c. 22, § 38 u. 39: negl d/jiavQfaffecDg xai dfißXvaniag 
und besonders Aät., c. 49: negl afißXvanlag , TaXfjvovy sowie c. 40: negl 
ocfittVQaaeag j Jrjfioa&evovg xal TaXrjpov, Die ätiologische Darstellung des 
Arabers, der sich vielfach an Galen, von den Ursachen der Symptome 
(I, 2) anlehnt, ist in logischer Hinsicht geordneter und vollständiger, als 
die der Griechen. 

' Aät., a. a. 0.: avfißaivei de afißlvcjnsiv xai jovg noXvxQOvita voaa 
a^KTxedevzag xai inl Xvnotig taxvQaig, 

' Aät., a. a. 0.: nqorjifovvxav anetpiai (Fvvexeig ... 7 xaTarpv^ig, 

* So auch bei den spätesten Griechen. Vgl. loann. Akt., S. 448: 
Tj firjv xai did iivag xov ifXBipdXov xai* ixeivo xb fiSQog ßkaßag. Doch hat 
auch schon Galen unter den Ursachen der Sehstörung j^ töv ^u8q>alov 
nmov&ivai, (VII, S. 86.) 
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ein zusammendrückender Schlag, der ihm zustösstund Blindheit 
verursacht^; oder <[überhaupt) im vorderen Theil (des Ge- 
hirns sitzt). 

Das meiste <von diesen Störungen) beruht auf übervriegender 
Feuchtigkeit oder Trockenheit, die auf Krankheiten folgt 
und auf übermässige Bewegungen, körperliche und seelische, und 
übermässige Entleerungen, welche die Kraft mindern und die 
Materie austrocknen. 

Besonders pflegt die Sache mit dem Sehgeist selbst zu- 
sammenzuhängen und mit den ihm dienenden Organen, z. B. 
mit dem hohlen <Seh-)Nerven, und den Feuchtigkeiten und den 
Häuten <des Auges). 

Was den Sehgeist selbst anbetriflft, so kommt es zuweilen 
vor, dass er sich verdickt oder verdünnt, und dass er sich ver- 
mehrt oder vermindert.® Aber die Vermehrung ist besser und 
nützlicher <als die Verminderung), Die Verdünnung wird 
meist durch Trockenheit bewirkt, zuweilen aber durch die heftige 
Ausströmung, welche eintritt beim Anblick der Sonne und ähnlich 
glänzender Gegenstände. 

Zuweilen fuhrt die übermässige Anhäufung <^des Sehgeistes) 
zu einer solchen Zusammendrängung, die Auflösung (Ver- 
flüchtigung) nach sich zieht; zuerst wird ^derselbe) zwar ein- 
gedickt, dann hernach stark verdünnt; das ist es eben, was 
beim langen Verweilen im Dunkeln passirt.^ 

Die ^leibende) Verdickung entsteht durch Feuchtigkeit 
und geschieht dutch eine Ansammlung, die (zwar) stark ist, aber 
nicht so sehr, dass sie zur Erlangung einer verdünnenden Mischung 
(Verflüchtigung bewirkenden Concentration) führt. Zuweilen ist 
die Ursache in beiden <^Zuständen) eine solche, die in den An- 
fang der Geburt fällt. 

Die Verringerung (des Sehgeistes) besteht zuweilen von 



^ Wörtlich „so dass das Auge nichts sieht'^ 

* Galen, von den Urs. der Symptome, I, c. 2 (B. VII, S. 98): ovtö 
de xttl t6 nvevfitt t6 y/vxtxiiv rj dxgcßag iaji xa&agov ... 17 vyQov xai ^oXs- 
qbv . . . nal xaxa jo noabv trig ovfflag rjTOi nXeov r/ ^Xartov, 

^ Der Araber liebt physikalische Bilder. Er denkt sich etwa 
deh aus einem Schornstein strömenden Rauch durch den Wind zusammen- 
gepresst, bis er plötzlich in grosser Menge hervorbricht. 
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der Geburt her; zuweilen tritt sie ^erst später) ein, durch starke 
Trockenheit und durch reichliche Entleerungen oder durch aus- 
geprägte Schwäche der vorderen Himtheile oder durch Bös- 
artigkeit von Krankheiten oder durch die Nähe des Todes, wo 
eben der Sehgeist sich auflöst (verflüchtigt). 

Was aber die Schwäche und den Schaden anbetrifft, der 
von den Häuten {des Auges) ausgeht, so kommt das meiste 
von der äusseren Haut her, ohne ^dass) die inneren <T3etheiligt 
sind). {Die Schäden) liegen entweder in der Substanz der Haut 
oder in {der Art) des Durchgangs durch dieselbe. 

Diejenigen, welche in der Haut® selber beruhen, entstehen 
durch schlechte Mischung; meist besteht eine Zurückhaltung des 
Dunstes in derselben, oder ein Ueberschuss von Feuchtigkeit, 
der sich mit jenem mischt, oder eine Austrocknung und Trocken- 
heit und Alters-Schwäche und eine Runzelung, die ihr zustösst, 
besonders der Traubenhaut und der Hornhaut; oder eine Ver- 
derbniss (Unregelmässigkeit) ihrer Oberfläche durch den Eindruck 
von Geschwüren®, seien es sichtbare oder verborgene; oder 
das üeberstehen vieler Augen-Entzündungen, was die Durch- 
gängigkeit (Durchsichtigkeit) aufhebt; oder eine fremdartige 
Färbung®, welche in {die Haut) eindringt, wie es der Hornhaut 
geht bei der Gelbsucht® mit der gelben Farbe, oder bei dem 
Blut-Erguss® mit der rothen; oder die Beseitigung der natürlichen 
Färbung, wie es der Traubenhaut ^^ zustösst, dass sie zunimmt an 
Durchsichtigkeit und dem Angriff des Lichts die Fähigkeit ge- 
währt, Herr zu werden des Blicks und den Sehgeist zu zerstreuen. 
Zuweilen erfolgt eine Austrocknung und Erwärmung, weil Luft 
und Licht der Feuchtigkeiten sich bemächtigen, oder eine Ver- 
dünnung {der Hornhaut) in Folge einer zufälligen Verschwärung: 
dann kann das Licht nicht abgestuft (abgeschwächt) werden beim 



* Galen, a. a. 0. ß. 98: tov ob xegajosidovg r/ nqb jfjg xogrjg fioiga 
naxviiqoL x«i nvxvoisqa xal vfQOZsqa Yevvrj&eiaa ßXdntec xriv &ipiv ovtg) de 
xttl 61 xaia trjp xQOiav xmalkax^elr], xal ei slxog a^ioXoyov (TxoItj . . . 

® Galen a. a. 0. S. 99: öia tovzo fovv oi ixzsQiavTeg dtXQot navia 
3-ea(T&ai doxovai xai oi vnoaqxxYfin nanov&ozeg 6()v&Qa. 

*® Die latein. üehersetzung hat corneae. Hier ist sicher nachzu- 
weisen, dass die Abschreiber — die Häute verwechselt haben! Gemeint 

ist der Albinismus. 

Ibn Sina. 9 
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Eintritt in die ^Feuchtigkeiten); vielmehr dringt es sofort mit 
voller Kraft in den Krystall ein^^; oder <(die Sehstörung entsteht) 
als Folge einer Haut-Bildung, wie im Flügelfell, oder durch Ver- 
dickung und Aufblähung der Blut- Adern, wie beim Hornhautfell. ^^ 

Aber die Störungen im Seh-Loch^^ und im Durchgang 
entstehen dadurch, dass entweder das erstere sich ahnorm ver- 
engtj durch Ursachen, die wir in dem betreffenden Kapitel <9) 
angehen werden; oder sich erweitert; oder verstopft wird, sei 
es völlig, sei es theilweise, wie z. B. bei der Star-Bildung: ^* wir 
werden diese Kapitel ausdrücklich anführen. 

Die Störungen seitens der <Augen-)Feuchtigkeiten be- 
stehen im folgenden. Der Krystall, der zu ihnen gehört, ver- 
liert seine normale Beschaffenheit: er vrird verdichtet, oder stark 
verdünnt (erweicht), oder er verändert seinen natürlichen Stand- 
Ort; und wird behindert, das Licht und die leuchtenden Farben 
durch sich hindurchtreten zu lassen. 

Femer ^entstehen Störungen) von Seiten der eiweiss- 
artigen^^ ^Feuchtigkeit), insofern diese sich stark vermehrt 
oder eindickt; ^^ [diese Verdickung geschieht entweder in der 
Mitte gegenüber dem Seh-Loch, oder um die Mitte herum; oder 
sie betrifft alle ihre Theile;] das ist der Grund ihrer verminder- 
ten Durchlässigkeit. Oder {gleiches erfolgt) wegen der Flüssig- 
keit^s-Menge) und wegen der Dünste, welche sich mit jener 
mischen und die Durchgängigkeit ändern. Denn Dünste und 
Eäuche schaden <(der Sehkraft), sowohl die fremden von aussen 
kommenden als auch erst recht die inneren. Alle Körner 



^^ Galen, a. a. 0. S. 99: aXX« xal tcj di^ dXlyov ib xgvfTtaXlosiöeg 
&vapitt^8ip SfiiXeiv ja (pcoTl, 

** Galen, a. a. 0. S. 99: xal ei' xi tü)v eScod-ev {tov xegaToeiöovgy 
TiQOXBifievav av^rjß-ev entaxoTTjaeLev, 

*' Galen, a. a. 0. : t6 {jlsv ovv TQrjfia xaia leWa^ac zgonovg vnaXXäTxetai 
xrjg ttVTOv qtvasag^ rj av^avofievov rj fieiovfiSi'OP iy nnQaancüfjieyov rj QtjYvvfievoy. 

^* [oder einem schmutzigen Geschwür, das der Hornhaut zustöset, 
so dass das Seh-Loch mit Eiter sich anfüllt.] Einschiebsel. 

** Galen, a. a. 0. S. 94: ^^ kemi] vy^öijyc]), ehe nXelav ette iXaTxav 
ffevoLXOj ßXanxei xrjv otpiv ... el firjp dif nocxvTSQOv eavxov fU^voixo xovxo xb 
VYQOv, xrjv X8 dxQißelap x^g bipB(üg ag)ttiQrja6Tac . . . 

^^ Vielleicht ein Einschiebsel: 14 und 16 fehlen in der lat Uebers., 
aber nicht in der röm. Ausgabe des arab. Textes. 
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^-Früchte), welche Blähung und Dunst verursachen, beschweren 
das Sehvermögen. Aber die von der glas-artigen Feuchtigkeit 
herrührenden Schädigungen der Sehkraft sind nicht maassgebend, 
es sei denn, dass sie dem Krystall schaden und seine Wesenheit 
abändern von der Norm, durch normwidrige Nahrung, die jene 
ihm zuführt. [Die Schädigung des Sehvermögens seitens der 
Netzhaut beruht in der Zusammenhangs-Trennung; ist die- 
selbe theilweise, dann besteht noch Sehen: ist sie völlig, so be- 
steht gar kein Sehen. ^^] 

Die von dem <Seh-)Nerven ausgehende Schädigung beruht 
darin, dass ihm eine Verstopfung (seines Kanals) zustossen kann, 
oder eine Entzündung oder eine Dehnung oder Zerreissung. ^® 



Zweites Kapitel. 

Von den Zeichen. 

Bei derjenigen (Schwäche des Sehvermögens), welche im 
Zusammenhang steht mit (dem Allgemeinzustand) des Körpers, 
gilt dasjenige, was wir (bereits) mitgetheilt haben von den An- 
zeichen, die auf die Mischung des gesammten Körpers hinweisen, 
(I, 2, 5, 2.) Diejenige (Sehschwäche), welche mit dem Gehirn 
in Verbindung steht, zeigt einiges von den Merkmalen, die auf 
Schädigung im Gehirn hinweisen, in Verbindung damit, dass 
gleichzeitig auch die übrigen Sinne geschädigt sind; das giebt 
uns die Sicherheit einer Abhängigkeit von Hirn-Leiden.^ 

Bisweilen ist das Seh- Vermögen vorwaltend betheiligl^ 
nebst dem Geruchs- Vermögen, aber mit Ausschluss des Gehör- 
Vermögens, wie z. B. beim drückenden Schlag, wenn er den 
vorderen Theil des Gehirns befällt.^ Bisweilen ist das Gehör 

^^ Ein späterer Abschreiber hat an zahlreichen Stellen Bemerkungen 
über die Netzhaut hinzugefügt, welche in den alten Handschriften, die 
Bellunensis benutzte, vollständig fehlen . Die röm. Ausg. hat den Satz. 

18 Galen, von den örtl. Leiden, IV, 2 (B. VIII, S. 218): öt' av fisp 
ovtf fiTjdsfbg g)atPO(i6vov xaxov negi zbv dq)&nXfibv unoXea&aL trjv oniLxrjv 
(xta&rjaiv ffvfißf/y to Kcti^fjxov i^ bYX6g)oikov vsvqov elg avxbv ^et tqv ochUxtfy 
iJTOi (jpAeyjua r^oy, rj axiqqovfievov , , . rj oncoaovv aXXcog 8fiq)QaTTO/ievov 
^toHy noQOV Tov xar* aviop. 

K. 2. 1 Eine vollkommen richtige Bemerkung. 

9* 
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in seinem ^ormal-^Zustand; und das Auge bleibt offen, und 
ist nicht im Stande, die Lider zu schliessen; aber das Seh- Ver- 
mögen ist aufgehoben. 

Dem Sehgeist selber ist folgendes Zeichen eigenthümlich. 
Wenn derselbe zwar fein, aber nur in geringer Menge vorhanden 
ist, sieht ^der Mensch) bei aufmerksamer Betrachtung zwar die 
nahen Gegenstände, aber nicht die fernen. ^ Wenn jedoch <der 
Sehgeist) einerseits fein, andrerseits aber reichlich ist, sieht <der 
Mensch) sowohl die nahen als auch die fernen Gegenstände. 
Wenn ^der Sehgeist) aber allzusehr verdünnt ist, haftet er nicht 
auf den stark glänzenden Gegenständen; vielmehr verjagt ihn 
und zerstreut ihn das strahlende Licht. Ist er aber verdickt 
und dabei in reichlicher Menge vorhanden, so fehlt nicht das 
genaue Sehen in die Feme, aber das Nahesehen ist nicht genau. 

Die Ursache hiervon liegt bei denen, welche vom Strahl 
reden ^, darin, dass das Sehen nur geschehe durch ein Heraus- 
treten des Strahls <aus dem Auge) und durch sein Begegnen 
mit dem Seh-Gegenstand, und dass die Fortbewegung in die 
Feme seine Dicke verdünnt und seine Wesenheit gleichmässig 
macht, — wie denn natürlich eine derartige Fortbewegung einen 
feinen Sehgeist auflöst, so dass er nichts mehr leistet. 

Aber für diejenigen, welche sagen, dass das Durchgängige 
die Gestalten der sichtbaren Dinge passiren lasse, ist die Ursache 



' Galen, von den Ursachen der Symptome, I, c. 2 (B. VII, S. 98): 
iav fiBv ovv ^t6 nvevfia tö tpvxcxbvy Sfia noXv tb xal al&eQadeg^ xal tu nXei- 
QTOV dnexovta d-eaxai xal dxQißtj t^v öutfvaatv «vtcöv noieiTai* iav de oXi^ov 
fi8v r, xa&agbv de, t« i^ev h^f^g dxgtßag öuxy^vcjctxbi, ja de noQQto&ev ov^ 
6q^* iav de vfQOjeqov js äfia xal nolv Tvxfl, f^XQ^ i"^ nlelaTov, ovx dxqißag 
de ogqi ' Sioneq ye xal et vffQOv tb äfia xal oXUfov el'iy, ovx dxQißag ovt' axQi 
nXelajov 6q^. Also diese merkwürdig ausgearbeitete Doctrin von dem, 
was wir heute als Fehler der Kefraction und Accommodation bezeichnen, 
hat Ibn Sina fast wörtlich vom Grälen übernommen; aber er hat den 
einen Fall — der Verdünnung des Sehgeistes, — welchen Galen über- 
gangen, noch hinzugefügt. Einigermaassen eigenthümlich ist dem Araber 
auch die Theorie, wobei er merkwürdiger Weise nicht blos, wie sonst 
die Galenischen Aerzte, auf Plato's Lehrmeinungen eingeht, sondern auch 
die des Aristoteles als gleichberechtigt diesen gegenüberstellt Vgl. G^sch. 
d. Augenheilk. im Alterth., S. 150 und Galen, über die Dogmen des 
Hippokr. und Plato (B. V, S. 630 u. 643). 

' Bei den Anhängern der Synaugie des Empedokles und Plato. 
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eine andre, von der erstgenannten verschiedene, nämlich dass 
die Erschütterung desKrystalls heftig ist heim Sehen des Femen; 
und diese trägt dazu bei, dicken Sehgeist, der in ihm wohnt, 
zu verdünnen; und dünnen zu verflüchtigen, besonders wenn er 
noch dazu sparsam sein sollte. 

Die Feststellung der richtigen von diesen beiden Ansichten 
ist Sache der Weltweisen, nicht der Aerzte. 

Aber die Diagnose <^der Sehschwäche) aus dem Zu- 
stand der Häute und der Feuchtigkeiten in der Tiefe 
gehört zu den schwierigen Dingen, wenn weiter kein <Anhalts-> 
Punkt vorliegt. Mitunter nimmt man seine Zuflucht zu dem 
Zustand der Farbe der Häute und zu dem Zustand ihrer An- 
schwellung und Ausdehnung und ihrer Bunzelung und Ver- 
dünnung und zu dem Zustand der Kleinheit des Auges durch eigne 
Verkleinerung und zu dem Zustand dessen, was über <das Auge) 
sich ergiesst von Feuchtigkeiten, und was ihm vorschwebt 
ähnlich einem Regenbogen*, oder <was) in ihm gesehen wird, 
von Trockenheit und Trübheit, und was man deutüch wahrnimmt 
von aussen. Gelegentlich wird dabei nicht mehr „der Mensch 
im Auge" gesehen*^, das ist die Figur desjenigen, der <^in das 
Auge eines andren) hineinblickt®; bisweilen weist dies hin auf 
ein Leiden der Hornhaut, manchmal auf eines der eiweiss- 
artigen Feuchtigkeit; derjenige, welcher dies <(Symptom) darbietet, 
sieht immer zwischen seinen beiden Augen wie einen Nebel. 

Wenn man eine Trübung sieht gegenüber dem Sehloch 
allein, und die übrigen Theile der Hornhaut frei von Trübung 
sind; so ist das ein Anzeichen von Trübung in der Eiweiss- 
Feuchtigkeit. Wenn aber die Trübung über die Ausdehnung 
(die Theile) der Hornhaut sich erstreckt; so ist das eine klar, 
dass die Hornhaut von Trübung betroffen ist: nur der Zweifel 
bleibt bestehen, ob gleichzeitig das Eiweiss trüb ist.^ 

* Aßt., c. 53: Tial de nsQi Toifg Xvxvovg xvxkoi (palvovjai, 

* Eine sehr gute Beobachtung, die wir nicht bei den Griechen finden, 
ausser bei ihren — Thier-Aerzten, z. B. Chiron, 400 n. Chr. Ueber 
dieses Bildchen im Auge und die Bezeichnungen für Pupille vgl. Gesch. 
d. Augenheilk. im Alterth., S. 64. 

* Vgl. ebendaselbst und Plato, Alcib. I, 133 A. (A. von L. Her- 
mann, II, S. 320, 1896.) 

^ Eine ganz gute Bemerkung. 
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Zuweilen befällt eine Trockenheit jenes Ei weiss. Diese 
Trockenheit bewirkt, dass einige Theile® desselben gerinnen (sich 
verdichten) und ihre Durchgängigkeit einbüssen. Dann erscheint 
<dem Kranken) vor jenen <(Theilen) ein Loch oder mehrere 
Löcher <(in dem Bilde der Aussenwelt), ® Bisweilen wird das- 
selbe durch Spuren von Pusteln bewirkt, welche verborgen in 
der Hornhaut liegen, und Gesichts-Täuschungen hervorrufen; 
und oft täuscht man sich darin und hält sie fiir Gesichts- 
Täuschungen des Stars, und sie sind es doch nicht. Aber die 
Verengerung und Erweiterung <^der Pupille) und den Star und 
die Krankheitszustände der Sehnerven werden wir später be- 
sprechen. ^^ 

Und wisse, dass alle Verderbniss, welche von der Trocken- 
heit herrührt, stark wird beim Hungern und bei der erlahmenden 
Anstrengung und bei der Entleerung und zur Mittags-Stunde; 
und diejenige, welche von der Feuchtigkeit herrührt, verhält sich 
genau entgegengesetzt. 



Drittes Kapitel. 

Behandlungen. 

Wenn die Ursache der <[Seh-)Schwäche in der Trockenheit 
liegt, so nützen befeuchtende Dinge über den Kopf, Käse- 
Wasser und Molken, und das Trinken derselben; anfeuchtende 
Oele werden auf den Kopf gestrichen, besonders wenn es sich um 
ßeconvalescenten handelt. Nützlich sind Schlaf und Ruhe und 
anfeuchtende Kopf-Reinigungen, und besonders Seerosen-Oel. 



® Gal en , a. a. 0. S. 96 : el de ^t6 lenjov v/fqbvy jijg avinacTeag . . . i^iinatjo 
trjg xnia g)V(Tiv, ö ic neq av aviov fiegog ovtcj öiaxeifisvov inl t6 T^g xogrjg 
a(plxoLto x^Qf'OVj öfiocov iavio) xal xb (pavicKT^a nagelet zoig ogatoig, 

^ Verdickung im Eiweiss und Beginn des Stars sind nach der Doctrin 
fast dasselbe. Vgl. also Galen, a. a. 0. S. 95: xata de xb xevxgov x^g 
xoQTjg 61 ffsvovxo (TVffiaaig vnoxvfiotxog fiixQOVy xcjv iv xvxXa fievovxav xa&a- 
Qcoyy änaviot. (palveioci xoig ovtcü n6Laxov(Tt,v olov &VQidag ^x^via' xb ifaq iv 
fieaqt xb firj ßXenofievov exx6xoXoig)&ac qxtivBxat. (Text falsch e^x.) 

^° [Und was die Anzeichen der Zusammenhangs-Trennnng der Netz- 
haut anlangt) wenn sie in ihrer Gesammtheit vorhanden ist, so hört <^dabei^ 
das Sehen plötzlich auf.] Ein Einschiebsel, das in den latein. Uebersetzungen 
fehlt, in der röm. Ausgabe vorhanden ist. 
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Die Behandlung derjenigen ^Sehstörung), die in der Haat 
<^des Auges) belegen, ist recht schwierig. 

Ist sie eine Folge von Feuchtigkeit, so wende man auf- 
lösende Mittel an, nach der Entleerung. Dasjenige Erbrechen, 
welches leicht von Statten geht, ist nützlich, besonders für die 
Greise; aber das mühsame ist sehr schädlich. Auch die Gurgel- 
Mittel und diejenigen, welche den Schleim aus der Nase heraus- 
bef ordern, und die Nies- Mittel sind nützlich. Zu den hierbei 
nützlichen Entleerungen gehört das Trinken von Eicinus-Oel in 
einem Aloe-Aufguss. ^ Auch die Anwendung eines Mittels, das 
den Dunst vom Kopf abhält, wie z. B. Rosen-Oel, besonders 
während des Schlafes, ist sehr nützlich und wird noch unter- 
stützt durch Gymnastik 2 der Extremitäten, besonders der unteren; 
auch Massage derselben muss angewendet werden. 

Wenn aber die Ursache <(der Sehstörung) auf Verdickung 
^der Haut des Auges beruht), so wird jene behandelt mit den 
abwischenden (reinigenden) Mitteln, die erwähnt sind in der 
Arznei-Tabelle vom Auge. Wenn du die scharfen Arzneien an- 
wendest, sollst du gleichzeitig die styptischen anwenden. Zu 
den hierbei nützlichen Stoffen gehört gewaschener Galmei, ge- 
pflegt mit dem Wasser von Mairan oder dem des Fenchel oder 
dem des Basilien- Krauts, und mit dem Saft des Andorn. 

Der anhaltende Gebrauch einer Einreibung mit Kreuzdom- 
Saft (Lycium) nützt dem Auge gar sehr und bewahrt seine Seh- 
kraft bis in das hohe Lebensalter. Auch eine Einreibung zu 
machen mit dem Pulver von Mirabellen nebst Rosenwasser nützt 
ausserordentlich, wenn dünne Absonderung besteht mit Hitze 
und Jucken. 

Zu den nützlichen CoUyrien auf diesem Gebiet gehören auch 
die Gallen^, für sich allein: so die Galle vom Rebhuhn, die vom 



^ Aöt. (c. 50): didoftti dXorjv, 

' Aßt., a. a. 0. : 'yvfivaaloig le rw»' xaico ^eqcov /QtjdTdov, Paul., III, 
c. 22, § 39: Tgitpscg t6 tcjv xaTco fiegav, 

^ Galen, von den einfachen Arzneien, X, c. il (B. Xu, S. 279): 
evicov de '(^(ücot^ t^aiQBTCjg enfivijTai /oA^ naga Totg taiQoigj (bg ö^vöeQüig ts cifia 
xal vTio/v^nTav uqx"? diaipoQOvaa ^ xafhtneg rj re tov i/^^vog, d^'Ojttfi^ovo't 
8' aixbv xaXXccjwfjioVj vaivrjg xe xnl jov &ttXa<T<Tiov axoQniov xai nXexxoQidog xal 
negdixog x.x.Xy Ueber diesen Fisch (Uranoscopus?) vgl. Aristo t, V, S. 360. 
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Falken, und Galle vom Fisch' und von der Weihe, und vom 
Ochs und vom Bär und vom Hasen und vom Bock und vom 
Kranich und von der Schwalbe und vom Sperling und vom 
Fuchs und vom Wolf und von der Katze und vom weissen 
Beduinen-Hund und vom Bergwidder; die Galle der Gans hat 
eine wunderbar specifische Wirkung, entweder flir sich oder in 
Zusammensetzung. 

Zu den nützlichen Oelen gehört das Oel des Ricinus und 
der Narcisse und das aus den Körnern des Lorbeer-Baums und 
vom Rettich; und Oel vom Bockshorn und von der Lilie und 
vom Basilien-Kraut und von Kamillen und vom Mutterkraui 
Auch das Einreiben mit Basilien-Kraut- Wasser ist nützlich. 

Zu den guten und normalen Mitteln gehört es, zwei Nüsse 
zu rösten und 30 Kerne der gelben Mirabelle; man zerreibt 
sie und streut darüber von ungebranntem Pfeflfer eine Drachme, 
und reibt damit ein. Zu den nützlichen Arzneien gehört es, 
den Saft der Granat- Pulpe zu nehmen, ihn einzukochen bis zur 
Hälfte, dann vom Feuer zu entfernen; darauf mischt man dazu 
halb soviel Honig und stellt es in die Sonne und wendet es an. 
Ebenso ^nützt es), wenn man das Wasser von zwei Granat- 
Aepfeln nimmt und es in der Sonne stehen lässt zwei Monate 
lang in der Sommerzeit und es durchseiht und hinzufugt gleiche 
Theile vom langen Pfeflfer und von Aloe und von Ammon'schem 
Salz, mitunter aber auch ohne das letztere, und alles tüchtig 
zusammenreibt; und <(zwar) über ein Pfund <der ersteren) drei 
Drachmen ^der letzteren) streut: man bewahrt es auf; je älter 
es ist, desto besser. Zu den hierbei hilfreichen Arzneien gehört 
auch Kalmus mit Schöllkraut, zu Pulver verrieben. Auch das 
Einstreichen von Zwiebel- Wasser mit Honig ist hilfreich. 

Das Collyr der Gallen ist kräftig; die wirksamen Gallen sind 
die des Falken und des Adlers.* 

Auch nehme man eine Wetz-Tafel und einen Reiber, beide 
von Kupfer, und träufle darauf peinige) Tropfen Essig, einen 
Tropfen Milch und einen Tropfen Honig, und reibt dann so 
lange, bis es schwarz wird, und macht ein Collyr daraus. 



* Vgl. Anm. 3. Galen, a. a. 0.: ae 8b t(üv leqaxav re xat aer^y 
^oXaiy ÖQifietat Uaviüg. 
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Wisse, beständig weisse Rüben zu sich zu nehmen, mögen 
sie gebraten oder gekocht sein, das gehört zu denjenigen Dingen, 
welche die Sehkraft sehr stärken, sogar so weit, dass es eine 
vorher bestehende Sehschwäche zum Verschwinden bringt. 

Wenn Jemand in der Lage ist, Vipemfleisch*^ zu sich zu 
nehmen, das in der Weise gekocht ist, wie zum Theriak, und 
in der Weise, wie es im Kapitel über den Aussatz auseinander 
gesetzt wird; so erhält dies die Gesundheit des Auges im 
höchsten Maasse. 

Zu den Mitteln, welche gut sind für Greise und für den- 
jenigen, dessen Sehkraft geschwächt ist durch Coltus und dgl., 
gehört dasjenige, dessen Becept folgendermaassen lautet Man 
nimmt Galmei, gewaschenen®, 6 Theile; Wein, soviel wie nöthig; 
dann Balsam-Oel, mehr als Galmei, soviel wie nöthig: man zer- 
reibt den Galmei und giesst darauf ein wenig Balsam-Oel, so- 
dann Wein, und reibt tüchtig, so wie es erforderlich ist, und 
hebt es auf und wendet es an. Femer <(giebt es) ein Mittel, 
welches, wie man sagt, soviel Nutzen stiftet, dass es das Auge 
so herstellt, dass ihm das Schauen in den Sonnen-Körper nicht 
schadet. Sein Becept ist das folgende. Man nehme den Stein 
Basfis, <(der ähnlich ist dem Jaspis,) und Magnet-Stein und 
den Achat und weissen^ Alaun und Blut-Stein (Haematit) und 
Kamillen und Saft von Seifenkraut, von jedem einen Theil; und 
von Adler-Galle und Vipern-Galle je Ya Theil®: daraus wird ein 
CoUyr bereitet. 

Auch die Anwendung des Kämmens auf dem Kopf ist 
nützlich, besonders für die Greise. Es muss also jeden Tag 
mehrere Male angewendet werden, weil es die Dünste nach oben 
zieht und von der Augengegend entfernt. Auch das Hinein- 
gehen in klares Wasser und das Untertauchen und das Oeffhen 



^ Vgl. Galen, von den einf. Arzneien, XI, c. 1 (B. XII, S. 311 flg.): 
nBQl (TaQxbg ^idvrig, 

• Hier hat der arabische Druck eine Eand- Anmerkung: In einer 
Handschrift „nicht gewaschen*^ 

' Arab. ,,das ist der weisse Alaun'^ 

* Arabisch „einen Theil"; doch wäre dann das unmittelbar Vorher- 
gehende „von jedem einen Theil" überflüssig. Die latein. Uebersetzung 
hat „Vs Theil", nach der Verbesserung des Bellunensis. 
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beider Augen in demselben®, so lange es möglich ist, gehört zu 
dem, was die Gesundheit des Auges erhält und es kräftigt, 
zumal in der Jugend. Besonders ist noth wendig für denjenigen, 
welcher über Dünste des Magens klagt und über Schaden seitens 
der Feuchtigkeit, dass er vor dem Essen eine Abkochung von 
Wermuth anwendet und Meerzwiebel-Honig und alles, was lindert 
und die Absonderungen, die im Magen sich befinden, zu zer- 
theilen im Stande ist. 



Viertes Kapitel. 

Auseinandersetzung deijenigen Dinge, welche dem 

Sehvermögen schaden.^ 

Zu denjenigen Dingen, welche dem Sehvermögen schaden, 
gehören Beschäftigungen und Bewegungen, sowie Nahrungsmittel 
und Anordnungen in der Speisen-Aufnahme. 

Zu den Beschäftigungen und Bewegungen gehört alles, was 
austrocknet, wie häufiger Coltus und Uebertreibung im An- 
schauen von feinen Gegenständen und das Lesen feiner 
<(Schriften) im üebermaass, während der Mittelweg in diesen 
Dingen nützlich ist, und ebenso die feinen Arbeiten; und Schlaf 
bei überfülltem Magen und gleich nach der Hauptmahlzeit. 
Jedenfalls soll derjenige, welcher an Gesichts-Schwäche leidet, 
warten, bis die Speise verdaut ist. 

Jede üeberfüUung schadet ihm und alles, was seine Natur 
austrocknet; und alles, was sein Blut trübt, von salzigen, scharfen 
und derartigen Stoffen, schadet ihm. Und auch der Bauch ist 
ihm schädlich. Das Erbrechen aber nützt ihm, insoweit es den 
Magen reinigt; und ^andrerseits) schadet es ihm, insofern es die 
Materien des Gehirns in Bewegung setzt und sie zu <[dem Auge) 
hintreibt: wenn es durchaus erfolgen muss, so soll es nach der 
^ahrungs-)Aufnahme und ohne Anstrengung geschehen. Auch 
das ^häufige) Baden schadet ihm, und Schlaf im Üebermaass 
schadet ihm, und heftiges Weinen, und häutiges Aderlassen, und 
vor allem ununterbrochenes Schröpfen. 

® Vgl. I, c. 5, besonders Seite 24, Anm. 1. 

* Vgl. Tract. I, c. 5, wo z. Th. wörtlich dasselbe steht. 
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Von den Speisen aber sind es die salzigen und scharfen 
und dunstigen, und diejenigen, welche den Magenmund verletzen, 
wie der dicke, trübe Wein und Lauch und Zwiebel und Basilien- 
Kraut zum Essen und reife Oliven und Dill und Kohl und 
Linsen. 



Fünftes Kapitel. 

Von der Nachtblindheit.^ 

Es kommt vor, dass das Sehvermögen in der Nacht schwindet: 
bei Tage sieht <der Mensch) und gegen Ende des Tages wird 
das Sehvermögen schwächer. Die Ursache dieses ^Zustands) 
ist Vermehrung der Augenfeuchtigkeiten und ihre Verdickung, 
oder Feuchtigkeit des Sehgeistes und Dicke desselben.* Häu- 
figer ist es bei schwarz-äugigen^, und nicht bei blauäugigen, 
und bei enger Pupille und bei denjenigen, die viele Farben und 
krumme Gänge in den Augen haben. Denn das deutet auf 
Sparsamkeit des Sehgeistes von Geburt an. Zuweilen hängt 
dies Leiden von einer Augenkrankheit ab, zuweilen steht es im 
Zusammenhang mit dem Magen und dem Gehirn. Dies er- 
kennt man durch die Zeichen, welche dir schon bekannt sind. 
(Tr. I, c. 3.) 



* Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., § 51—53 u. § 244. Paul., 
m, c. 22, §35: Nvxtälianoi XeijrovaiVy oxav (TVfißf xrjv ^ev ijfisQav ßXenecVj 
övofievov Ob ^Xlov afiavQOTeqov oqav, vvxTog de Yßvofiivrjg ovdaficjg ogav. 
Ebenso Oreib., V, S. 451, Aöt., S. 116, Akt., H, S. 447, und zwar, wie 
der erstere angieht, aus Galen. 

* Aßt., a. a. 0.: yi^vaai^^at de tovto doxec (iaXXof öiä xtva aa&eveiav 
nBQt Trjv x6q>aXrify xal fiaXcdia dia tjjv tov onxixov nvevfiatog naxvjrjjn 
xal ib)v Xomav negl tov ocjp&aXfiop vyqojv xal ;ftrc6i'wi'. Vgl. unten Kap. 7, 
Anm. 2. 

' Aristot., Z^e, I, 779h; 780a, 16: oi de wxiaXoneg xaXovfievoi 
toCg fieXavo(p&(tXfioig. Auch hei Aristo t. ist vvxmXcotp = nachtblind. 
In der Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., 8. 101, muss die Stelle aus 
Aristot. lauten: Ta fiev yAofvxa (irj eivac ö^vcjnn j^g t/fiegag^ r« de fieXava 
Ofifima rijc wxiog. 
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Sechstes Kapitel. 

Behandlungen. 

Ist Vollblütigkeit vorhanden, so mache man einen Aderlass^ 
aus der Cephalica, und an den Augenwinkeln, und gebrauche 
die übrigen bekannten EntleerungsmitteP, und zwar wiederholt. 
Zuweilen entleert man mit Skammonium-Harz und Bibergeil^; 
das ist nützlich: und man reicht dem Kranken vor der Mahl- 
zeit Ysop-SjTup, oder Ysop oder Raute* in Form eines Pulvers, 
und giebt nach der vollständigen Verdauung ein wenig von 
altem, süssem Wein zu trinken. 

Zu den bewährten Mitteln gehört der Saft, welcher aus der 
Ziegenleber^ fliesst, wenn man sie mit einem Messerchen durch- 
stochen und über Kohlen gestellt hat: wenn es fliesst, nimm 
davon und streue indisches Salz und langen Pfeffer darüber 
und streiche es in's Auge. Zuweilen werden jene Arzneien schon 
darüber gestreut, wenn ^die Leber noch) auf den Kohlen liegt; 
und man neigt sich über ihren Dampf und isst von dem ge- 
bratenen <Leber-)Fleisch; alles dies ist sehr nützlich. Zu- 
weilen zerschneidet man (die Leber) in breite Streifen und 
bildet daraus eine Schicht; eine ähnliche Schicht bildet man aus 
langem Pfeffer, und zwar macht man die unterste und die oberste 
Schicht aus Leber, und das wird in einem Ofen gebraten, jedoch 
das Braten nicht übertrieben; darauf nimmt man es und seiht 
die Flüssigkeit daraus durch und streicht damit ein. Aehnlich 
(macht man es mit der) Hasen-Leber. Aehnlich wirkt das 



^ Paul., a. a. 0.: ^eganeveiv XQV • • • ^cevovvTog dnb aY^tavog xai xSxv 

xav&öv. Ebenso A€t. 

' Paul., a.a.O.: e^^g xa&algovTag rj xevovvjag xlv(nrJQi, Aehnl. Aßt. 

' Paul., a. a. 0.: näXiv öiöovai t6 öia xrjg (jxafifiCDvlag xai tov xaoro- 
qIov xa&agTixov, Ebenso Aet, der die zu gebenden Mengen anfuhrt. 

* Paul.: didovai ngb Tqofprjg vaaconov nlveiv tj ni^ijr^vov. Ebenso Aßt. 

5 Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 100, 101, 217, 390. 
Paul., a. a. 0.: ^aq TqafBtov ömi^aag rbv iv xf önti^aei (otnoQQiovxa^ 
IX&Qa (jvvaffaifb)v &yxQi8j avTO de xo ^aq ea&ieiv dldov, xai expofjievov de jov 
aj fibv TOig 6g>d'aXfiocg ävernffbat dex6(T&nc xeXeve, Dies Recept gegen 
Nachtblindheit finden wir schon bei Dioskur., 11, 47 und bei Galen, 
Xn, 802. Ferner bei Alex. TralL, II, 47; A6t., c. 58; Theoph. Nenn., 
I, 247. (Aet. hat auch fie&' aXog,) 



Sechstes Kapitel. Behandlungen. Siebentes Kapitel Tag-Blindheit 141 

Collyr aus langem Pfeffer und dasjenige, welches nach der fol- 
genden Vorschrift bereitet wird: Man nehme Pfeffer und langen 
Pfeffer und Narde zu gleichen Theilen und macht daraus ein Collyr. 

Auch Gallen® sind nützlich, besonders die von Böcken und 
Bergwiddem. Ebenso ein Collyr aus Balsam -Oel, mit einer 
geringen Menge von Opium verrieben. Auch Einstreichen der 
3 Pfeffer-Sorten, die zu Pulver zerstossen werden, ist sehr 
nützlich. Ebenso ägyptischer Alaun. ^ Auch Einstreichen von 
Honig und Fenchelwasser, indem das Auge darüber eine lange 
Zeit geschlossen wird®, ist sehr nützlich. Noch stärker ist der 
Honig, wenn in ihm die Kraft des Alauns und des Ammon'schen 
Salzes sich befindet^ 

Es nützt auch das Einreiben vom Blut der warmblütigen 
Thiere und auch das Einreiben vom Saft der Eselsgurke ^®, ver- 
rieben mit dem Samen von Portulak. Auch das Collyr aus 
Pflanzen-Asche und das aus Kupferblüthe nützt <dem Kranken) 
und der Koth der Eidechse ^^ und des StichHngs. Auch nimmt 
man von der Galle der Weihe 1 Theil, Pfeffer 2 Theile, Ammon'- 
sches Salz 3 Theile, knetet es mit Honig und wendet es an.^^ 



Siebentes Kapitel. 

Von der Tag-Blindheit, d. h. dass man des Tags 

nicht sieht. ^ 

Wir erklären die Ursache der Tag-Blindheit, d.h. desjenigen 
Zustands, wo man am Tage nicht sieht. Sie besteht in Dünne 



* A'6t,y a. a. 0.: ßoij&sV , . , xal neQÖcxog x^^V V f*^og dijrgiag ^ jgaYov, 
' A€t., a. a. 0.: rj (TTvmrjQlag axifft^g f* ß, oiXbg dfifuovtaxov ^. a, 
Xeta HBTot niXijog. 

^ Ast., a. a. 0.: iffXQf'^''V ^^ 'toiig dq)&ttXfiovg fisXni dneiefffievc} xal 
xaxanvBvv avvdxovTa t« v^Qa, 
» Vgl. Anm. 7. 

*® Aet., a. a. 0.: iXajriqiov . . . ifX^f'OUBvov, 
^^ Aöt., a. a. 0.: xqoxoöaiXov x^Q^^^ov ttjv xongov. 
** [Es nützt auch der Aderlass von den Augenwinkeln, — wenn nicht 
ein Grund dagegen spricht, in Bezug auf das, was dir schon bekannt.] 
Dieser Satz dürfte ein Einschiebsel darstellen; in der latein. Uebersetzung 
fehlt die zweite Hälfte. 

K. 7. ^ Agt., a. a. 0.: itcri de frvfißalveiy wxjog fiBv ßeXxiov ögav^ 
ij(iSQag ÖB x^^QOf. 
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des Sehgeistes^ und geringer Menge desselben; daher ver- 
flüchtigt er sich im Licht der Sonne und sammelt sich ^erst) 
in der Finsterniss. Bisweilen ist die Ursache der Tag- Blindheit 
nur gering und schwach; dann sieht <der Kranke) in der Dunkel- 
heit und im Schatten, Nachts wie Tags; ist aber sehr <8eh-) 
schwach im Licht.* 



^Achtes Kapitel.) 

Die Behandlung derselben besteht in der Zufuhr von Feuchtig- 
keit und in der Verdickung des Bluts^ wie es dir bekannt ist 



Neuntes Kapitel. 

Von den Gesichts-Erscheinungen. ^ 

Die Gesichts-Erscheinungen sind Farben, die von dem Blick 
so empfunden werden, als wenn sie in der Luft ausgebreitet 
wären. Ihre Ursache ist das Stehen eines undurchsichtigen 
Dinges zwischen dem Krystall und den sichtbaren Gegenständen. 
Dieses Ding gehört entweder zu denjenigen, deren Abbild über- 
haupt nicht erfasst wird im gewöhnlichen Leben; dann erfasst 
es nur derjenige, der einen starken und das gewöhnliche Er- 
fassen überragenden Blick besitzt: oder es gehört zu demjenigen, 
was der Blick erfasst, wenn er mittelgut und nicht im höchsten 
Grade scharf ist, sonÜem auf dem Pfade der Gewohnheit sich 
befindet. 

Die Bedeutung der ersten Art ist die folgende. Wenn der 
Blick stark ist, vermag er das Schwache und Verborgene von 
denjenigen Dingen zu erfassen, welche in der Luft fliegen, nahe 

* Aet., a. a. 0.: ini de tü)v vvxjcoq fiev ßdXiiov oqcovjcdv, rifiiqag de 
Xetqovy ijfieig texfiaiQOfie&a, XenTvvea&ai enl noXv . . . xax tovtov t/fidgag 
axidvufievov enl noXv t6 nvevfia afiavQOvv ttjv oyjiv, vvxicjq öe naxwofievov 
9tai avviojafievov xivelv trjv utfTxhjiTiv. Vgl. Kap. 5, Anm. 2. 

K. 9. * Diese Doctrin von den (pnvTaalai geht zurück auf Galen (von 
den Ursachen der Symptome, I, c. 2, B. VII, S. 96, und von den örtl. Leiden, 
IV, c 2, B. Vm, S. 221) und ist in üebereinstimmung mit der bei den 
Griechen herrschenden Theorie des Sehens. (Vgl. Gesch. d. Augenheilk. 
im Alterth., S. 817.) Immerhin hat der Araber diese Doctrin logisch sehr 
fein ausgearbeitet. 
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bei dem Blick, auch Sonnen-Stäubchen, von denen die Luft nie 
frei ist, und andre Dinge. Daher erscheinen sie ihm wohl, aber 
wegen ihrer Nähe oder ihres Glanzes kann er sie nicht veri- 
ficiren. Ebenso ist es, wenn in den inneren Theilen ^des Auges) 
Spuren von schwachen Dünsten ^ sich befinden, von denen ja 
niemals ein Temperament oder eine Natur- Anlage ganz frei ist. 
Dennoch bleiben diese beiden Dinge denjenigen Blicken ver- 
borgen, welche nicht auf der höchsten Stufe der Schärfe sich 
befinden. Also solche Gesichts-Erscheinungen hat Niemand, 
ausser demjenigen, welcher von besonderer Schärfe im Blick 
ist. Diese Dinge gehören zu demjenigen, was nicht zur Schä- 
digung ^des Sehvermögens) gerechnet werden kann.^ 

Aber die zweite Art ^die der gröberen Gesichts-Täu- 
schungen) beruht entweder in den Häuten oder in den Feuchtig- 
keiten. Diejenige, welche in den Häuten beruht, besteht 
darin, dass auf der Hornhaut ganz verborgene Spuren zurück- 
geblieben sind von Blattern .oder Augen-Entzündungen oder 
Pusteln oder dgl. Das erscheint nicht äusserlich am Auge; aber 
es erscheint innerlich dem Auge, deshalb weil die Stelle, wo 
es sich befindet, nicht durchgängig ist. 

Deshalb bleiben unter (hinter) der letzteren von den sicht- 
baren Dingen — und von der klaren Luft — Abschnitte ver- 
borgen, von einer Grösse, dass, wenn sie wirklich ausserhalb 
vorhanden wären, jener, kleine Theil von (vor) dem Loch der 
Traubenhaut ihrer Gestalt <genau) entsprechen würde.* 

Aber diejenige ^Trübung), welche auf den Feuchtigkeiten 
beruht, theilt sich in zwei Unterarten: entweder hat die Substanz 
der Feuchtigkeit sich selbst in eine solche <Trübung) verwandelt, 



* Vgl. Oalen, B. VIII, S. 227: "Ozap yotg a&goKT&f tcg iv ep6<p«X9 
/vfibg /oAcjöiy? äfia nvQSKo diaxaei . . . Xif^vg diexnlnTOvaa toig inl jov 
6q>&aXfi6v aipixvoviievotg nytjfeiotg «tiia ylveiat, tcov (pavTaafjiaTCjv avzoig, 

^ Ibn Sina beschreibt hier recht treffend die entoptischen Erschei- 
nungen der massig kurzsichtigen, scheinbar sehr scharfsichtigen Augen. 

* Die latein. Uebersetzung und die Verbesserungen des Bellunensis 
stellen vergebliche Versuche dar, den Sinn dieses Satzes klarzulegen: 
dass nämlich — wegen des Sehstrahlen-Kegels eine wegen ihrer Klein- 
heit dem Arzt unsichtbare Narbe der Hornhaut doch für den Kranken 
einen grossen Sehgegeustand verdecken könne. 
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oder aber zur Substanz der Feuchtigkeit ist etwas herabgestiegen, 
was ^vorher) ausserhalb derselben gewesen. 

Die erste Unterart besteht darin, dass entweder einem 
Theil (der Feuchtigkeit) eine schlechte Mischung zastösst, die 
seine Farbe verändert, oder seine Durchsichtigkeit aufhebt, so dass 
der ^erwähnte) Theil seine Durchgängigkeit einbüsst, — wegen 
der Kälte, oder der Feuchtigkeit, oder der £[itze, die jenen 
Theil zum Sieden bringt und in ihm das Luftförmige aufrührt; 
denn das ist ja eine Eigenschaft des Luftformigen, dass, wenn 
es sich mit einer dünnen, durchsichtigen ^Feuchtigkeit) mischt, 
es der letzteren eine dichte, milchige, undurchsichtige Färbung 
verleiht; oder wegen einer eindickenden und stark verdichtenden 
Trockenheit. 

Aber, was diejenige ^zweite Unterart betriflffc), welche da- 
durch entsteht, dass zu der <(Augen-)Feuchtigkeit selber etwas 
Fremdes herabsteigt; so ist noth wendiger Weise das Hinzu- 
kommende entweder etwas nicht festes, d. h. es ist von der Art 
der Dünste, welche aus dem ganzen Körper emporsteigen, oder 
aus dem Magen oder aus dem Hirn*, — und wenn sie fein 
sind, dringen sie durch und verflüchtigen sich, wie es geschieht 
in den Krisen, und nach dem Erbrechen und nach dem Zorn- 
Ausbruch — ; oder es muss etwas Festes darin sein, und das 
bedeutet den Star. 

Diese Gesichts-Erscheinungen unterscheiden sich in ihren 
Grössen-Verhältnissen; es giebt kleine und grosse. Sie 
unterscheiden sich nach ihrer Wesenheit; es giebt dicke und 
feine, verborgene. Sie unterscheiden sich nach ihrer Lagerung; 
es giebt durchlöcherte und geballt-nebelformige.® Sie unter- 
scheiden sich nach der Gestalt; es giebt körnige, mucken- ähnliche', 
fiiegen-ähnliche, fadenförmige und haarformige mit ^vorwaltender) 
Längen-Ausdehnung. 

* Galen, von den örtl. Leiden, IV, 2 (B. VIII, S. 221): toig ^ovv 
jav vnoxsoixevav tpaviafffiainv Ofioux q>alv6Tac . . . enl avfina&eiqt xfi xaxa t6 
azofia jrjg xoiXUxg rj xaia tbv iffxe<f>aXov, 

* Galen, Vn, S. 96: w? di ofiix^rjg . . . noir/aei xbv äv&Qümoy 6qocv, 
^ Galen, VII, S. 96: (paviadiav iq^oiaeTat, . . . w? ixjbg ÖQafisya riva 

neQiq>6Q6fi6va xavamia, Cass., Problem. (XIX): ogaaxf-ai xtavonoeidrj xai 
(ivioeidrj . . . Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 108. 
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Zehntes Kapitel. 

Von den Zeichen. 

Dias Zeichen für das, was {nur) durch Schärfe der Wahr- 
nehmung bedingt ist, beruht darin, dass diese {Gesichts- 
Erscheinungen) leicht (schwebend) sind, nicht von einer und 
derselben Art und nicht von derselben (gleichbleibenden) Gestalt; 
sie befallen den Menschen zur Zeit völliger Gesundheit seines 
Sehvermögens, und ohne dass das letztere später sich abschwächt. 
Auf diejenige {Art), welche ihren Grund in der Hornhaut hat, 
weisen die {bereits) erwähnten Ursachen derselben hin, und {der 
Umstand), dass sie eine gewisse Zeit {unverändert) bleibt, indem 
sie nicht zunimmt, und keine {weitere) Schädigung des Seh- 
vermögens herbeiführt, ausser der in ihr bereits vorhandenen. 
Diejenige, welche ihren Grund in der Eiweiss-Feuchtig- 
keit findet, ist derartig, dass sie lange dauert, aber nicht zu 
einer grossen Schädigung führt; sie entsteht entweder im Ge- 
folge einer hitzigen Augen-Entzündung, oder im Gefolge einer 
abkühlenden oder erwärmenden Ursache: sie gehört aber zu 
denjenigen, die man nur durch Yermuthung annimmt, zumal 
wenn dabei die Hornhaut glänzend klar gefunden wird und ohne 
die geringste Rauhigkeit. Ferner ist sie etwas stationäres und 
vermehrt sich nicht und führt nicht zu einer grossen Schädigung. 

Diejenige {Art) aber, deren Ursache Dünste sind, sei es 
aus dem Magen, sei es aus dem ganzen Körper^, wird daran 
erkannt, dass sie sich bewegt mit den dunstigen Dingen, und 
bei der AnfüUung {des Magens) und bei der Verdauung und 
den Bewegungen {des Körpers) und bei den Schwindel- und 
Ohnmacht8{-Anfällen), und nicht in einem und demselben Zu- 
stand verharrt; vielmehr wird sie grösser und kleiner, und be- 
schränkt sich nicht auf ein Auge, sondern befällt {in gleicher 
Weise) beide Augen. ^ 

Ist Uebelkeit damit verbunden, so wird die Diagnose be- 
stätigt; und ebenso, wenn Erbrechen {dabei vorkommt). Ferner 
wird die Ausleerung {des Leibes) mit dem Bitter-Mittel und die 



* G-alen, a. a. 0. S. 222: Tovnlnav ifaq ai enl x// x«ra r^y ffaatiqa 
Xttxoxvfilqi Ytvofievai (payiuirini zoig öip&nXfioig dfKpojegoig agavTog (TVfißalvovai, 
n>ii Sina. 10 
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Verdünnung der Speisen und die Fürsorge für die Verdauung 
diese <Art> beseitigen oder <wenig8tens> verringern. 

Aber im Kapitel über die Sehschwäche hast du schon die 
Zeichen derjenigen Art kennen gelernt, deren Ursache Trocken- 
heit des Eiweisses und dgl. darstellt. 

Bleibt die Gesundheit des Auges und die Unversehrtheit 
^der Sehkraft) desjenigen, der an Gesichts-Erscheinungen leidet, 
sechs Monate hindurch bestehen, so ist er gemeinhin ganz 
in Sicherheit* 

Diejenige Gesichts-Erscheinung, welche dem Star vorher- 
geht, hört nicht auf^, stufenweise (zunehmend) den Blick zu 
trüben, bis dann der Star auf einmal herabsteigt; selten dauert 
es über sechs Monate. 

Wenn du aber siehst, dass die Erscheinungen schwinden* 
und wiederkehren, und sich vermehren und vermindern; dann 
weisst du, dass sie nicht starig sind. Und wenn du siehst, dass 
die Zeit der festbleibenden *^ <(Gesichts-Erscheinungen) sich ver- 
längert und <^der Kranke) nicht fortschreitet in der Sehstörung, 
so wisse, dass dies nicht starig ist 



Elftes Kapitel. 

Von den Behandlungen zur Beseitigung des Star- 
Anfangs und der Gesichts-Erscheinungen. 

Das Wichtigste bei den Gesichts-Erscheinungen besteht 
darin, dass du zur ^richtigen) Behandlung derjenigen gelangst, 
welche den Star anzeigen. 

Den übrigen von ihnen, welche aus Trockenheit her- 
stammen, nützen häufig die bekannten Befeuchtungen. 

'Galen, a. a. 0. S. 222: ei f^q Tgtcjv tj teTmQtav firjvav ^ xai 
nksiovav rjdrj q>alvono ra jojv vnoxeofisvcüv (TVfinjcüfiaKXy aol öe xatacxstpa- 
fidv(o jag xoQug firjdev axlvcjdeg ifKpaivofievov svQiffxoizOy diu xb (Ttofia rrjc 
xoiXiag aviovg naaxovTug Bvqrjaeig. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., 
S. 820. Der Araber ist wieder noch vorsichtiger in der Prognose und 
setzt 6 für 4 Monate. 

' Galen, a. a. 0.: t6 ^ibv i^nq dirjvexeg ojg eV^etfti' vnoxvaeag ^^et. 

^ Galen ^ a. a. 0. : to da öcaXeinov vnotplav twv xaia Ttjv ^acm^or ^i^ei^. 

^ Galen, a. a. 0.: ^evdvrav. 
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Denjenigen aber, die von Feuchtigkeit herstammen, oder 
von andrer Ursache, nur nicht von Trockenheit, nützt von den 
Collyrien alles das, was abwischt. 

Bei denjenigen also, welche den Star ankündigen, musst 
du damit anfangen^, den Körper zu reinigen und ebenso den 
Magen; dann aber fortschreiten zur Eeinigung des Kopfes durch 
Gurgelmittel ^ und Kopf-Reinigungen und Kau-Mittel. Von den 
Niess-Mitteln^ wird Nutzen erhofft, insofern sie erweichen und 
reinigen; gleichzeitig wird aber von Seiten ihrer heftigen Körper- 
Bewegung auch ein Aufrühren des Stars befürchtet, und be- 
sonders,' wenn er unter den Nerven fällt oder in seine Nach- 
barschaft. ^ 

Wisse, dass das heilige Bitter-Mittel* von wunderbarer 
Wirkung dabei ist, und ebenso die Gold-Pillen*^ und diejenigen 
Mittel, welche Tausendgüldenkraut® enthalten, und die Bitter- 
Gurke. ® 

Du hast ia schon kennen gelernt, in den Kapiteln von den 
Behandlungen des Kopfes und von seiner Eeinigung, alles das. 
was du ^hier) beachten musst. 

<(üebrigens) ist es nothwendig, dass die Reinigung mittelst 
des heiligen Bitter-Mittels und der Gold-Pillen nach der An- 
wendungs-Art der Schlaf ^-Pillen eingeleitet werde, <und zwar) 
recht häufig. 



* Paul., III, c. 22, § 36 u. 37: S-eganeveiv de rovg vnoxvaei netQco- 
fievovgy nqb tq.i5 avai^vai t6 na&ogy aigxatog an' uyKavog »gpat^eVfii xal 
xax^aQ(T6i xal x6VG)(itt<n dqifivTBQOcg xa&unsQ ToCg diä xevzavgiov aq>&kfjriiiaTog 
ri (Tcxvov nixQOv xal xoiXiag Ivaec (Tvvexe&TSQ^. Dies stammt aus dem grie- 
chiscben Kanon der Augenheilkunde (Demosthenes), wie aus Agt., c. 53, 
zu ersehen ist. 

* A@t., a. a. 0.: anocpleY^iaxidfiotg de XQW^^'' '^^^ iggiroig. 

' Hier ist Star im arabischen Sinne genommen, als krankhafter Er- 
guss, der von oben, vom Hirn her, zum Auge herabsteigt. 

* Paul. a. a. 0. etwas anders: öaoig de nagoQaaetg Y^p^oviat, . . . t6 
5ia TTJg akoTjg nixqbv daaofiev apaqfxaxov. 

* Von Ibn Sina rührt der Grebrauch her, die Pillen zu vergolden 
und zu versilbern, wobei aber das Metall als hervorragendes Medicament 
wirken soll. (Berendes, die Pharmacie bei den alten Kulturvölkern, 1891, 
ir, S. 163.) 

« Vgl. Anm. 1. 

' Schibjar -Pillen. Vgl. das Register der Arzneien. 

10* 
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Verdünnende und abwischende Arzneien als Collyrien dar&t 
du nur erst nach der Reinigung anwenden. 

Im Anfang des Stars nützt Aderlass hinter den Ohren.' 
^Oertlich) musst du mit leichten Arzneien beginnen, wie z. R 
Fenchel- Wasser mit Honig und Oel.® Ebenso sagt man, dass 
Mairan-Parf&m denjenigen nützt; welche das Herabsteigen des 
Wassers (Stars) in das Auge fürchten ; ebenso <^nützt> das Auf- 
ziehen des ^Mairan-)Oels in die Nase. 

Man sagt auch, dass Schröpfen an den Schläfen- Adern im 
Anfang des Stars nützt. ^° Gelobt wird auch das Einreiben mit 
Indigo-Samen; man sagt, dass dies den Star beseitige und auf- 
löse, und dass es das Höchste sei. 

Dann kommt man stufenweise zu den zusammengesetzten 
Mitteln ^^ aus Sägapen-Harz^^ und ähnlichem. Hierher gehört 
das Mittel ^^, welches aufiiimmt: Sagapen 3 Theile, Assa foetida 
und weissen Niesswurz je 10 Theile, Honig 8 Becher. 

Zu denen, welche sehr erprobt sind, gehört ein Collyr ans 
dem verbrannten Kopf der Schwalbe und aus Honig; und das 
styptische Collyr, und alle Gallen-Arten, welche in dem Kapitel 
über die Sehschwäche erwähnt sind. Das stärkste von denselben 
ist die Krankenhaus-Gallensalbe und das Honigmeth-Collyr ^^ und 
das in der Arzneimittellehre erwähnte Collyr aus Schildkröten- 
Galle. Auch das Collyr des Oreibasius^^ <^und das) aus F^nchel- 

» Vgl. Anm. 1. 

• Paul., in, c. 22, § 36 u. 37: iv de Toig ö(p&aXfio£g q>ttQfiaxoig XQV' 
OTSOv' t6 fiev ngaiov anXoigf xa&aneg fjieXiTi xal eXaicp avv fiaga&Qov /vA«. 

10 Yg\, Paul, und A^t., a. a. 0.: xal tnxvav tvlot nqogßaXXeiv, 

^^ Paul., a. a. 0.: vaieqov de xal TOig avv&eTOiS) olov iazi xai xods* 
(Tairanrjvov y, ß, onov xvgrivatxov^ ilXeßoqov Xevxov ai'« y. 5, oC de xal er 
gieXiTog xoTvXaig 6xj6. Man sieht, dass des Arabers „Theil'* = Drachme 
des Griechen. 

^' Arab. umilaus; in der latein. Uebersetzung aumalus, am Bände 
hydromel; also verdorben aus vdgofxeXi. Ebenso sind im Folgenden die 
arabischen Worte Sarus und Marchumun verdorben, wohl aus &aXaaa8Q6s 
(meerwasserfarben) und MaXaßa&Qivov (Betel -Collyr). Das erstere steht 
bei Paul, ni, c. 22, § 36, 37 an derjenigen Stelle, deren Uebersetzung 
unser arabischer Satz ist; das zweite bei Paul. VII, c. 16 (in der Golly- 
rien-Sammlung) dicht hinter der Beschreibung des ersteren. Beide ent- 
halten Galmei u. A. 

*' Paul., a. a. 0.: ijfisig 8s (pfjaiv 'Ogeißaaiog tu) vnoffeifQftfifiivta xQ^' 
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Wasser und das Mairan- und das Meerwasser- und das Betel- 
Collyr und Balsam-OeP* nützt dabei gar sehr. 

Zu dem, was im Anfang des Stars nützt, gehört ^auch das 
Folgende). Man nehme die Galle eines jungen Stiers^* von ge- 
sundem Körper und lege sie in ein ehernes Gefäss und lasse sie 
<(darin) 10 Tage lang bis zu 2 Wochen; darauf nehme man von 
Myrrhen und Safran, die zerrieben sind, und von der Galle dei 
Land-Schildkröte und von Balsam-Oel je 2 Drachmen und mischt 
das Ganze recht ausgiebig und reibt damit ein. 

Ferner nehme man von Niesswurz 1 Theil, von Assa foetida 
einen Theil, von Sagapenharz ^5 + Vio» ^' ^' 7io> ^^^ bereitet 
ein CoUyr daraus und reibt damit ein. 

Ebenfalls von weissem Niesswurz und Pfeffer je einen Theil, 
von Ammon'schem Gummi 3 Theile, und bereite mittelst Rettig- 
safbes eine Salbe daraus und wende sie an. 

Zu meiden sind Fische, verdickende und Dunst verursachende 
Speisen, das Trinken von viel Wasser und von Wein ebenfalls, 
und das sehr häufige Aderlassen und Schröpfen; vielmehr ver- 
schiebe man dies so lange, wie möglich, falls eben nicht eine 
starke Nothwendigkeit dazu zwingt, und Vertrauen besteht, dass 
das Blut heiss und reichlich ist. 



Zwölftes Kapitel. 

Die Erweiterung 1 <der Pupille). 

Die Erweiterung besteht darin, dass das Seh-Loch der 
Beerenhaut (Traubenhaut) weiter ist, als von Natur. Bisweilen 

fi8&a' xavxaXidcjv x'^Xov^ /afiaidQvogy xcogcovonodog ixuaiov Xaov Xeavag' . . . 
xnl TP dia Tov x'^Xov tov fiaga&Qov (Fenchel), xal 6 ngcoievg t8 &altta(T6Q6g 
xfxi ja di^ dnoßaXaafiov . . . negyuxev G>q)eX6tv. 

^* Derartige Recepte hat Aöt, c. 99. Vgl. auch Galen, XII, S. 801, 
724 und a. a. 0. {inaijr'jrsXlai fie/jraXaiy ^qijtov ovdev), 

K. 12. * Paul. , m, c. 22, § 32 : "OTay 7 xöqtj tco fiev xQ^f^^'^*' f^V^^ aXXoto- 
Tsqov (palvTjiai, TtXaivieQu de noXXo) tov xara g>v<nVy xai noxe fiev 6Xo(TX6Qcig 
ifinoöil^rj t6 OQoiy, note de eninoXv, xai rä ogmfieva nnvza avtotg öoxet fitxgo- 
rega eivai, fjvdginaig fiev t6 nn&ogy aiila de amov negixxoinaiixrj xi,g v^goTi^g 
eaxiv. Wörtlich ebenso schon bei Oreibas. (V, S. 450), auch im Ps.- Galen 
(XrV, 715) und später bei Akt. (II, 447); fast wörtlich ebenso bei Aöt. 
(c. 54): so dass diese Definition zum Kanon der griechischen Augenheil- 
kunde gehört 
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geschieht das in Folge von Kopfschmerz oder wegen einer primi- 
tiven ^ Ursache in Folge eines Schlags oder Falls. Bisweilen 
erfolgt es wegen solcher Ursachen, die in der Pupille selbst vor- 
handen sind; und dies liegt entweder in dem Eiweiss oder in 
der Beerenhaut. Denn, wenn das Eiweiss wässrig und reichlich 
wird^, dann bedrängt es die Beerenhaut und bewegt sie zur 
Erweiterung. Aber die Eintrocknung des Eiweiss an sich be- 
wirkt nicht nothw endig eine Erweiterung, sondern nur zu- 
fällig, insofern darauf Vertrocknung der Beerenhaut folgt 

Was nun die Beerenhaut selbst betrifft^, wenn diese 
trocken wird und sich nach ihren Enden hin dehnt, — wie 
durchbohrte ^Thier-)Häute sich dehnen, wenn sie trocknen, — 
so passirt es ihr, dass sie sich erweitert, wie sich erweitern die 
Löcher der <(genannten) Häute, und besonders wenn sie von 
Feuchtigkeiten gedrängt wird.^ 

Zuweilen stösst ihr dies zu von einer Feuchtigkeit, die 
in ihre Substanz eintritt und ihre Dicke vergrössert und sie 
ausdehnt zur Verdickung, und dann passirt es dem Loch, dass 
es sich erweitert; und dies erfolgt auch wegen einer ausgedehnten 
Entzündung, die in der ^Beerenhaut) auftritt. 

Bisweilen ist die Weite der Pupille angeboren® und schadet 
der Sehkraft, denn das Auge sieht die Dinge kleiner, als sie ge- 
sehen werden sollen.^ Bisweilen ist sie erworben, und dann ge- 
schieht es ebenso. Bisweilen wird die Pupille so weit, dass <(das 
Auge) gar nichts <[mehr) sieht. Denn mitunter erweitert die 



^ Galen, B. X, S. 66: t« de ^(o&ev nQognimovTay nqoxazaqxovta, 

* Galen, VIII, S. 93: «e zov nli^&ovg jStv vnoxeijuevav v^qw. 

* Galen, VII, S. 93: fj aivia ^trjg^ evqvTijTogy taaig iatl tov gayoei- 
öovg xiibji/og . . . xaia öixxbv xqonov teivstai, oxb x«t« tov eavxov Xorov 
7i«(r/et, 7} ^rjqoiivofiBvov (og dfioiofieqsgj ^ v'jrqaivofiepov (hg dq^avcxop, 

*^ Wir haben hier wieder die Vergleichs- Formel a = b = a. Ueber 
physikalische Unmöglichkeiten wollen wir mit Arabern und Griechen nicht 
rechten. — Ueber Spannung durchlöcherter Häute spricht auch Galen, 
III, S. 783. 

* Galen, von den Urs. d. Sympt, I, c. 2 (B. VII, S. 88): ^ av^ijaig 
äel ßkanxei xrjv oxpiv, av x ex Ysvexrjg i/, äv xe vaxeqov avfißaivij . . . oxs ovv 
jj xoqij 'yi/^vexai (ieltcoPy eixe xaxa xrjv nqaxrjt^ dtanlaiTiVf ei&^ vaxeqov — — 
tf de evqvxijg ^xrjg xoqrjg^ ovx «ya^^ fiev rj avfiqyvxog. 

^ S. An:n. 1. Vgl. Wörterbuch d. Augenheilk., S. 59. 
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Pupille sich so sehr, dass die Erweiterung den Kranz erreicht®, 
und nichts Nennenswerthes von Sehkraft übrig bleibt. 

Diejenige Erweiterung, die von einem Schlag oder Fall 
herrührt, ist unheilbar.® 



Dreizehntes Kapitel. 

Von den Zeichen. 

Die Zeichen haben wir schon erwähnt in dem Kapitel von 
der Sehschwäche. (K. 1 und 2.) 



Vierzehntes Kapitel. 

Behandlungen. 

Die angeborene ist unheilbar. Derjenigen aber, die ihren 
Grund in Trockenheit findet, nützt die Anfeuchtung des Auges 
mit den schon erwähnten feuchtenden Mitteln. 

Derjenigen aber, welche von Feuchtigkeit herrührt, nützt 
der Aderlass^, wenn im Körper üeberfüUung vorhanden ist; und 
ebenso ist der Aderlass aus den Thränen-Blutadern eine örtliche 
Entleerung* und nützt dabei; und auch der Aderlass aus den 
Schläfen-Venen und die Durchschneidung derselben, und die 
Entleerungen^, die du kennst,^ und das üebergiessen des Kopfes 
mit salzigem und gesalzenem Wasser, besonders dem mit Essig 
gemischten.^ 

* Aät.) a. a. 0.: Siaxe ivLoze ovveY'^i^eiv jco jfjg igecog xvxlct). 

® Das ist richtig. — Hierauf folgt ein Einschiebsel: [Ich hörte 
von einem vertrauenswürdigen Mann, dass er die von einem Schlag her- 
vorgerufene Erweiterung behandelte, indem er dem Kranken augenblicklich 
zur Ader Hess und ihm Aloe-Pillen gab. Da wurde er nach wenigen Tagen 
gesund. Wenn die Erweiterung von einer Continuitäts-Trennung der Netz- 
haut herrührt, so giebt es gar keine Heilung dafür. Was herkommt von 
Erweiterung des hohlen Nerven, ist schwer zu heilen.] 

K. 14. * Paul., a. a, 0.: ... cpleßoxofiovvxag an* afpimvog. 

* Paul., a. a. 0.: t«^ yovy iv toig xay&oig öiaiQeiv q>kißag, 

* Paul., a. a. 0.: ^ xa&aiQovrag. 

* Tr. I, c. 9. 

* Aöt., c. 54: &aX(x(T(Trj nqognvileZa&ai xb nqoamnov . . . &otla<T(rTjg de 
fiij nnQOVGrjc nXbg oXi^op nnQnfila'yeiy xo) vdaxi tj o^vxQiixco /^^0"^«t vdaQei, 
Paul., a. a. 0. fast ebenso. 
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Es ist nicht nothwendig, die Entleerungen sehr häufig zu 
machen; denn sonst ynirden ^einerseits) die Kräfte geschwächt, 
aber <(andrerseit8) doch nicht das entleert werden, was man 
^entleert zu haben) wünscht. Vielmehr genügt gewöhnUch dabei 
eine Entleerung alle zehn Tage mit einer Drachme oder 1 Y2 der 
Abführ-Pillen.« 

Die Nahrung besteht in Erbsen- Abkochung mit Sesam-Oel/ 
Das zweite Auge soll mit Galmei eingerieben werden, damit 
^seine Pupille) sich nicht erweitere, wie die des ersten. 

^Ferner) ist es nothwendig, diejenigen Collyrien anzuwenden, 
welche in den Kapiteln von den Gesichts-Erscheinungen und 
vom Star erwähnt sind. Auch nützt hierbei das Schröpfen am 
Nacken®, weil dies eine Ableitung nach hinten bewirkt. 

Für diejenige <[Art), welche in Folge eines Schlages ein- 
getreten, muss man bei der Heilung darauf achten, dass man 
zur Ader lasse, danach das Haupt schröpfe und dann abkühlende 
Mittel anwende.® Mach' auch einen Umschlag ans dem Mehl 
enthülster Bohnen oder aus Gerstenmehl, das mit Salbei- Wasser 
angefeuchtet ist, oder dem derEndivie; femer mit Wolle, getaucht 
in Eidotter, das zerschlagen ist in ßosen-Oel und einem wenig 
Wein. In's Auge träufle man das Blut von Turtel-Tauben und 
jungen Tauben. Am dritten Tage mag Milch eingeträufelt 
werden, und die Collyrien, welche stärker sind. Im Ganzen ist 
die Behandlung meist die nämliche, wie diejenige der heissen 
Entzündung. Danach wird ein CoUyr angewendet aus Safran, 
Weihrauch und Myrrhe^®, je 1 Theil, und aus Arsen Y2 Theil. 

Die folgende Arznei nützt gegen Mydriasis, d. h. gegen Er- 
weiterung der Pupille; ihr ßecept ist: man nehme Galle der 
Weihe und des Kranichs je zwei Drachmen, Safran eine Drachme, 
Pfeff'er 170 Kömer, Süssholzsaft 5 Drachmen und 2/3, Ammon'- 
sches Harz 2 Drachmen, Honig, soviel wie nöthig: man bereitet 



^ s. Kukuja im Register der Arznei-Mittel. 

^ Aet., a. a. 0.: rj dUxiTa naaa Xentoxega sazta, 

^ Paul., a. a. 0.: etr« aixvav ivla nQogPaXXeiv. Ebenso Aät., a. a. 0. 

® Im Ganzen sind die folgenden Vorschläge den Arabern eigenthüm- 
lich, während die Griechen bei dem schwer heilbaren Leiden (na&og äyav 
(hffriaiovy Aöt.) sich kürzer gefasst haben. 
*® Aet., a. a. 0.: Qodco, x^oxw, yüqdq). 
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<au8 den erstgenannten Stoffen) ein Pulver und zerreibt es mit 
Fenchelwasser und knetet es mit dem Honig. 

Bei derjenigen <[Art), welche von einem Schlage herrührt, 
werde eine halbe Drachme <[davon) mit ßettig-Saft verrieben, 
bis es völlig trocken geworden, und trocken eingerieben. 

Ebenso von Bocks-Galle eine Drachme, und trockner Koth 
der Eidechse oder des Landkrokodils 1^/3 Drachmen, Natron 
1 Drachme, Pfeffer und Kranichsgalle je 2 Drachmen, Safran 
1 Drachme, Ammon'sches Harz Y2 Drachme, weisser Niesswurz 
1 Drachme: man reibe es mit Fenchel w asser und mische es mit 
Honig. 1^ 



Fünfzehntes Kapitel. 

Ueber die Verengerung <der Pupille).* 

Die Verengerung besteht darin, dass das Loch der Beeren- 
haut enger ist, als in der Norm. Ist dieser ^Zustand) an- 
geboren; so muss man ihn preisen.^ Ist er aber krankhaft er- 
worben, so wirkt er schädlicher ^ als die Erweiterung; und führt 
oft zu völligem Verschluss ^der Pupille). 

Seine Ursachen sind entweder Trockenheit der Beeren- 
haut^ mit ßunzelung und Verdichtung, so dass das Loch sich 



** [Diejenige Erweiterung, welche ihren Grund hat in der Erweiterung, 
die von der Zerreissung der Netzhaut herkommt, oder in der Erweiterung 
der beiden hohlen Nerven, hat keine Heilung, Gott; möglicherweise 
jedoch ist die Erweiterung der beiden hohlen Nerven nur schwer zu heilen 
und wird trotzdem erhofft.] Einschiebsel, auch der röm. Ausgabe. 

K. 15. * Paul., in, c. 22, § 33 u. 34: 'H g)&l(ng na&og iaxl xrjg xoQtjg 
(TT svovfievijg xatl äfiavQOxsQag xnl gyaotegag /yivo/ievijg. t« de hqafiBva inl tov- 
T(üv fiel^ova g)ttiv8T0ti. ahia de nvxvcoaig vnb ^riqoirjTog fiaXXov ^i'^ofidvi]. Fast 
gleichlautend bei Galen (?) XIV, 776; Oreib. V, S. 450; A6t. c. 45; Akt. 
Es gehört diese Definition also zum griechischen Kanon der Augenheil- 
kunde. Das Theoretische hat der Araber aus Galen, von den Ursachen 
d. Sjrmpt. I, c. 2 (B. VII, S. 88 flg.). 

* Galen, a. a. 0.: /aXenrj fiev rj nagä qyvinv trjg xoQTjg (TiiiXQOTTjCf 
aya&if de 7 avfiqyvxog. 

^ Im Arab. kamije, Cornea. Aber dies ist ein Schreib- oder Druck- 
Fehler, wohl veranlasst durch das folgende Wort „Runzelung", das ge- 
wöhnlich der Hornhaut zugeschrieben wird. In der latein. Uebersetzung 
steht richtig „uveae". Galen, a. a. 0.: 6 qa^osiörig . . . QV(Taovxai, 
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zusammenzieht, und die Verengerung oder Verschliessung ent- 
steht: oder aber eine Feuchtigkeit*, welche die Beerenhaut 
ausdehnt, von den Seiten her nach der Mitte zu, so dass die 
OeflEnung von allen Seiten her sich verengert, wie es den Sieben 
<aus Leder) passirt, wenn sie mit Wasser begossen und weich 
werden und nach allen Richtungen sich ausdehnen. 

Oder ^drittens ist Ursache der Pupillen- Verengerung) eine 
starke Vertrocknung der Eiweiss-Feuchtigkeit, so dass 
sie sich vermindert, und ihr die Haut nachfolgt in Verdünnung 
und Zusammenziehung, die im Gegensatz steht zu dem Zustand 
der Erweiterung. Meistens ist <[die Verengerung) eine Folge 
von Trockenheit.^ 



Sechzehntes Kapitel. 

Von den Zeichen. 

Die Symptome haben wir schon erwähnt in dem Kapitel 
von der Sehschwäche. (Kap. 1.) 



Siebzehntes Kapitel. 

Behandlungen. 

Bei derjenigen ^Art), welche trocken ist, besteht die Be- 
handlung in anfeuchtenden Mitteln, von den Einträuflungen 
und Kopfreinigungen, und Umschlägen, die man mit feuchten 
Säften macht und mit andren Dingen, die du bereits) kennst. 
Die Speisen seien mild ^ und fett. <lmmer) nach einigen Stunden 
soll man etwas reichen, das in sich eine Erwärmung enthält, so 
dass es feuchte Materie an das Auge anziehe. Nothwendig ist 
die Anwendung der Massage ^ des Kopfes und des Gesichts und 

* Galen, a. a. 0.: tov /tidiyoc ixiaaig xal x^^^^^'S • • • vYQonjti 

nSQltTfj . . . 

* [Und es ist möglich, dass die Enge des Lochs von einer Verenge- 
rung des hohlen Nerven herrührt, in Gemässheit dessen, dass die Erwei- 
terung der Pupille aus einer Erweiterung des hohlen Nerven erfolgt] 
Einschiebsel, auch der röm. Ausgabe. 

K. 17. * Aöt., c. 45: XQoq>r} öe ättö ev/v/iwiaT»? xai QOfpijfiuTadtjg, 
' Aet., a. a. 0.: iqLßoviag enifielcjg ttjp xecpaXrjv xal t6 nq6a(an0Vy eita 
xai Toifg 6g>&aXfiovg äxgoig loCg daxTvXoig. Ebenso Paul., III, c 22, § 88 u. 84. 
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des Auges, d. h. des einen nach dem andren binnen kurzer 
Zeit: und alles dieses, damit es anziehe. Denn die Anwendung 
der lediglich feuchtenden Mittel kann auch schaden; wenn du 
die anziehenden Mittel^ anwendest, dann wiederhole auch die 
feuchtenden. 

Bei derjenigen Art aber, welche feucht ist, nützen die be- 
kannten CoUyrien, welche in den Kapiteln über die Augen- 
schwäche und den Star und die Gesichts-Erscheinungen erwähnt 
sind. (Kap. 3 und 11.) 

Dazu gehört das Collyr folgender Verschreibung. Man 
nehme Kupferblüthe, Ammon'sches Salz, je 1 Theil, Safran 
P/g Theil, Aloe 5 Theile, Moschus ^2 '^^^il- daraus werde ein 
Collyr bereitet. 

Femer Ammon'sches Salz 2 Drachmen, Kupferblüthe 
4 Drachmen, Koth des Landkrokodils 3 Drachmen, Safran 2, 
Gummi 1 Drachme : man knetet es mit Honig und wendet es an. 

Ferner Pfeffer und Ammoniak-Harz je 2 Theile, Balsam- 
Oel Yqj Safran 1 Theil: man löse das Ammoniak-Harz in Fenchel- 
Wasser, bringe darauf das Balsam-Oel, knete es mit Honig und 
wende es an; denn es ist sehr gut.^ 



Achtzehntes Kapitel. 

Vom Star.i 

Wisse, das Herabsteigen des Wassers (Star) ist eine 
verstopfende^ Krankheit: es ist eine fremde Feuchtigkeit, die 



' Aet., a. a. 0.: cpaqfiaKco xai v^gotaiav eni<Tnü)fi8VG}. 

* [Und ich habe Jemand geheilt, bei dem eine Verengerung <(der 
Pupille^ sich fand, die entstanden war nach der Vernarbung eines Hom- 
hautgeschwürs, das aber nicht tief gewesen. Da heilte ich ihn mit ab- 
reibenden Mitteln, aufgelöst in Frauenmilch, einerseits und mit Anemonen- 
Saft andrerseits, und drittens mit Fenchel-Saft, in dem Honig gemischt 
war. Da wurde er geheilt und er pflegte zu sehen, wie er vorher sah.] 
Einschiebsel, auch der röm. Ausgabe. 

K. 18. * üeber Star-Lehre der Grriechen vgl. Gesch. d. Augenheilk. 
im Alterth., S. 338. — Der griechische Kanon (Demosth.) lautet (Aet., 
c. 53): Tb de vno/vfiot v^Q^v iaii nngd'^xvffig nrj/fwfisvcav xavä ttjv xoqtjv. 

« Galen, V, S. 635 (von den Sätzen des Hipp. u. Plat. VIT, c. 6): 
bfiq)g6ixi6i(ti de ... 6 xaxa xbv qa^oeiörj jjftrwi'oe noqog. 
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in dem Loch der Beerenhaut steht^, zwischen der Eiweiss- 
Feuchtigkeit^ und der Hornhaut: so dass sie die Gestalten hin- 
dert^ zum Blick durchzudringen. Es besteht Verschiedenheit 
in Bezug auf seine Grösse und auf seine Beschafifenheit. Die 
Grössen-Verschiedenheit beruht in folgendem: manchmal ist 
es sehr viel im Vergleich zu dem Sehloch, so dass es das ganze 
Loch versperrt; und das Auge gar nichts sieht; manchmal ist es 
gering im Vergleich zu jenem, so dass es nur einen Theil des- 
selben verstopft und einen andren Theil frei lässt* 

Denjenigen Theil der sichtbaren Dinge, welcher vor der 
bedeckten Partie der Pupille liegt, erfasst der Blick nicht; wohl 
aber denjenigen, welcher vor der unbedeckten Partie liegt. Zuweilen 
nimmt der Blick nur die Hälfte eines Gegenstandes wahr, oder 
einen ^andren) Theil desselben ; nicht aber den ßest^ — ausser 
durch Ortsveränderung der Pupille. Und zuweilen erfasst der 
Blick wohl ein Mal den Gegenstand ganz, aber nicht ein andres 
Mal, und zwar wegen seiner Lage. Denn, wenn der Gegenstand 
in seiner Ganzheit vor den bedeckten <(Theil der Pupille) gelangt, 
so erfasst <der Blick) gar nichts davon; und, wenn er in seiner 
Ganzheit vor den unbedeckten gelangt, so erfasst <der Blick) 
ihn vollständig. Dieser unvollständige Verschluss fällt manchmal 
mehr nach oben, manchmal nach unten; mitunter auf die Mitte 
des Sehlochs, während der Rand des letzteren frei geblieben. Li 



• Paul., VI, c. 21: *Tn6xvfia 8(Tjiv ag^ov v^gov (TVinatrig . . . xata 

TtfV XOQTJV, 

^ Mit der umfassendsten Localisation des Galen (vom Nutz. d. Th., 
X, c. 1 u. c. 4): Tot vnoj(Vfiara fisaa lajafieva tov xgvaralloeiöovg xai tov 
xegaToeidovg, wäre der Araber in Uebereinstimmung, wenn Krjstall für 
Eiweiss stände. Zwar kann ,)Eiweiss*^ einen alten Schreibfehler der Hand- 
schrift darstellen. Aber die Griechen und Araber nahmen hinter der Pupille, 
zwischen derselben und dem Krystall, eine verhältnissmässig dicke Schicht 
von ,,Eiweiss^^ an, so dass man unsren Text auch für richtig halten könnte. 

^ Galen, a. a. 0.: ifinoöLtovra rag otpeig und Vlll, S. 95: diaxaXvfrei 
10 ßieneiv, 

* Galen, von den Urs. d. Sympt., I, c. 2 (B. VIII, S. 95): et de . , , 
ji fiegog ^tov iqrjfiaTog} anoXelnoiTO xa&aQOVy ögcljai di^ exslvov t« ixtbg . . . 
ov fiTjv vg>* eva xQovov ofioUag t« noXXa . . . Die Kranken-Beobachtung ist 
richtig, die Deutung falsch. Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 827. 
Uebrigens hat der Araber die Lehre von den Gesichtsfeld- Ausfällen (Sko- 
tomen) genauer ausgeführt, als der Grieche. 
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letzterem Fall sieht ^der Kranke) von jedem Gegenstand nur die 
Seitentheile, nicht die Mitte; vielmehr sieht er in der Mitte ge- 
wissermaassen nur ein Loch oder eine Oeflfnung^: die Bedeutung 
dieser ^hatsache) ist die, dass er nicht sieht, sondern Dunkel- 
heit <an dieser Stelle) sich einbildet.® 

Aber die qualitative Verschiedenheit ^des Stars) beruht 
zuweilen in seinem Stoff; die eine Art ist dünn und klar und 
verdeckt nicht Licht und Sonne; eine andre ist hingegen) sehr 
dick. Zuweilen beruht dieser Unterschied in der Farbe.® Der 
eine <(Star) ist luftfarbig, der andre weiss und gypsfarben, ein 
andrer ist weiss und perlfarbig; ein andrer ist bläulich-weiss; 
oder türkis- oder gold-farben; eine Art ist gelb, eine schwarz, 
eine asch-farben. 

Derjenige, welcher empfänglicher ist für Behandlung ^^, mit 
Berücksichtigung der Farbe, ist der luftfarbige und der weisse, 
perl-farbige, und der bläulich-weisse und türkis-artige. Aber die 
gypsigen und grünen und trüben und tiefschwarzen und gelben 
lassen die <(operative) Behandlung mit der Nadel nicht zu. 

Von der Art der dicken <^Stare) giebt es eine ^Unterart), 
die zuweilen sehr hart wird^^, so dass sie die Wesenheit des 
Stars überschreitet: auch diese ist unheilbar. 

Jener, der am meisten der Heilung zugänglich ist, ist der 
dünne. ^^ Wenn du diesen im Halbschatten betrachtest und über 
denselben mittelst deiner Finger eine Compression^^ ausübst; 



^ Galen, a. a. 0.: xaia de xb xevxqov xrjg xogrjg ei f^oixo avinaaig 
vno/vfiaxog fiixgov , . . anavxa (faivexai . . . olov d-vgldag Sxovxa, xb faq iv 
fieaco xb firj ßXenofisvov dxxexoXacp&aL doxet, (Text falsch, i^x,) 

^ Eine feine, psychologische Bemerkung des Arabers, die bei den 

Griechen sich nicht findet; oder doch nur (durch doxel) angedeutet wird. 

^ Der griechische Kanon lautet (Demosth. bei Aät, a. a. 0.): xa 

fih /«^ xav vnoxvfiaxav aegl^eij xa öe veliiei (glasgriin), xa de iaxiv ^xXevxa, 

xa de enl xb xvaveaxegov xgenexai' xa de unoYlavxovxai, 

*® Paul., VI, c. 21: xa fiev ^ag aidijgl^ovxa (stahlfarhig) tj xvav6xgoa 
7j fxolvßdcjdeg ifupalvopxa xgoöfia . . . ngbg xaxaijrcoY^v enixi^deia Yivexat, Ta 
öe fvyjoeidrj 17 jifaAaJcjöiy xav vTiegnenr^^oxcov vnagxovtnv, 

" Vgl. Anm. 10. 

" Ganz richtig. 

*' Galen bei Paul., VI, c. 21: enl fiev yag xojv fjiijdena nentj'ybxcov 
XVGig xig ix xijg S-Uy/eag xov daxxvXov ngogylvexai y xai xaxa fiev xb ngaxov 
nXaivTBgot^ cpaiveiaiy av&ig de elg 16 olxelov avaxgexei (TX'IH'^ ^^^ fid'j^e&og. 
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SO findest du, dass er schnell sich zertheilt, dann aber zurück- 
kehrt und sich wieder vereinigt. Die Beseitigung dieser Art 
mit dem Star-Instrument ist zu erhoffen. Aber immerhin trägt 
die andauernde Wiederholung dieses Versuchs dazu bei, den 
Star zu trüben und die Heilung mit der Nadel zu erschweren. 

Doch hat man zuweilen jene Probe auf andre Weise an- 
gestellt, nämlich so, dass man auf das Auge einen Wattebausch^* 
legt, stark hineinbläst, ihn fortnimmt und rasch zusieht, ob eine 
Bewegung in dem Star sichtbar wird; ist dies der Fall, dann 
ist jener schon geeignet, mit dem Instrument geheilt zu werden. 
Dasselbe gilt, wenn Verschluss des einen Auges <Pupillen-^Er- 
weiterung des andren bewirkt ^^ 

Aber derjenige Star, welcher nach einem Sturz oder nach 
einer Himkrankheit entsteht, ist schwer heilbar. 



Neunzehntes Kapitel. 

Von den Zeichen. 

Zeichen, welche den Star ankündigen, sind die vorher ge- 
nannten Scheinbilder, — falls dieselben eben nicht von andren 
Ursachen herrühren. Ihre Beschaffenheit haben wir schon in 
dem Kapitel über die Scheinbilder (Kap. 9) auseinandergesetzt, und 
ebenso, dass mit ihnen <(beim Star) eine sichtbare Trübung 
<der Pupille) zusammentrifft, zumal in einem Auge, und dass 
diesem die leuchtenden Scheinbilder vorschweben, wie z. B. die 
Lichtkerzen verdoppelt <[erscheinen). 

Aber zwischen Star und der inneren Verstopfung (des 
Sehnerven) besteht der folgende Unterschied^: wenn eines von 
den beiden Augen verschlossen wird, erweitert sich {die Pupille) 
des andren, im Falle des Stars; dagegen erweitert sich nicht 
{die Pupille) des zweiten, im Falle der {Sehnerven-) Verstopfung. 

Vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 336 und Beer (Augenkrankh., 
II, S. 292, 1817) bei dem Morgagni'schen Star. 

** Galen, von den Urs. d. Sympt., I, c. 2 (B. VII, S. 89): olg fisv ffaq 
evQvvsa&ai avfißalvei trjv x6qi]v fivanvjog &ttT6Q0V icjv 6g>&(tXfiü}v j roviovg 
fiev dXnlg otpsa&ai naqaxsvxri^iviag. Vgl. Kap. 19. 

K. 19. * Vgl. Anm. 14, Kap. 18. 



Zwsmzigstes Kapitel. Von der Behandlung des Stars. 159 

Dies ist darum so, weil die Ursache dieser <^Pupillen-)Erwei- 
terung gegeben wird durch die gewaltsame Auspressung des 
Sehgeistes aus dem geschlossenen Auge in das andre ^; aber 
wenn er hinten eine Verstopfung <^der Sehnerven) vorfindet, so 
kann er nicht durchdringen. Dies gilt für die Mehrzahl der 
Fälle: meist erweitert sich <T)ei dem Star die Pupille) im 
zweiten Auge, — nämlich nur dann nicht, wenn der Star von 
ungewöhnlicher Dicke oder mit <[Sehnerven-)Verstopfung com- 
plicirt ist. Aber bei <^ gleichzeitiger) Pupillen - Erweiterung 
(Mydriasis) gilt nichts von diesen Kegeln.^ 



Zwanzigstes Kapitel. 

Von der Behandlung des Stars. 

Ich selber habe von den Menschen, die zu vernünftiger 
Einsicht gelangt sind, einen beobachtet, dem der Star bereits 
zugestossen war, und der sich selber heilte mit Abführungen 
und Diät in Speise und Verringerung der Nahrungsmenge, Auf- 
geben der Suppen und der befeuchtenden Dinge, und sich be- 
gnügte mit Gebratenem und Geröstetem und mit der Anwendung 
auflösender, dünnmachender Augen-Pulver; und zurückgekehrt 
ist ihm seine Sehkraft in vortrefflicher Weise. ^ In Wahrheit, 
wenn man dem Star helfen will in seinem Anfang, so nützt 
dabei <nur) die Lebensweise.*^ Aber für den ausgebildeten 
Star passt nur die operative Behandlung. Daher muss, wer 



* Grälen, vom Nutzen der Theile, X, c. 5: t6 de öt Maiav tov nvev- 
fiatogj in ifMpqa^eai re taig xaia rag äva&ev ööovg ^atevtafia x^g xoQrjgy . . . 
c. 14: t6 an' eYiceg)aXov nagoiYivoiievov eig exategov xtov 6g)&alnav nvevfia 
et no&^ e'ieQog avxciv . . . fivaaievj ökov eig xov vnoXomov ievat. Ebenso 
von den Urs. d. Sympt., I, c. 2 (B. VII, S. 89). 

" Eine klare und richtige Auseinandersetzung. 

K. 20. ^ Hier haben wir einmal eine casuistische Mittheilung, die 
echt ist und in den alten Handschriften sich vorfindet. Sie ist aber auch 
durch ihren Stil und ihre Klarheit von den casuistischen Mittheilungen 
der Einschiebsel ganz und gar verschieden. 

* Im griechischen Kanon (Demosth.) bei Aet. , c. 53: diaixa de nutra 
iaxü) lenxvvovaa, Paul., UI, c. 22, § 36 u. 37: xal xexqrjad^ai xqoqxtig 
Ißnxwovffaig. 
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den Star hat, <[das folgende) meiden^: die Füllung des Magens, 
den Wein, und den Coltus; und sich begnügen, einmal <(des 
Tags), am Mittag, zu essen; Fische, Früchte und dickes Fleisch 
scheue er ganz besonders. Das Erbrechen, mag es auch nützen, 
durch Reinigung des Magens, ist doch ausnehmend schädlich in 
dem besonderen Fall des Stars. 

Die Regeln der arzneilichen Behandlung haben wir schon 
auseinandergesetzt, im Kapitel von den Scheinbildern <TKap. 11); 
jetzt wollen wir <[nur noch einige) erprobte Mittel anführen. 

Z. B. nehme man von enthülsten Lorbeer-Körnern 10 Theile, 
Gummi 1 Theil, reibe es — mit dem Urin eines unschuldigen 
Knaben für den Star, für Sehschwäche mit reinem Wasser, 
— und wende es an. Ferner sagt Aetius aus Amida^: es 
werde <jenes) geknetet mit Vipern-Galle und Honig, und streiche 
es ein; es ist sehr gut. Ich aber sage ^dazu), dass wahr- 
haftige Menschen die Vipern-Galle erprobt haben, und sie hat 
überhaupt nicht die Wirkung eines Giftes hervorgerufen; <also) 
gehört der ^genannte) Versuch zu denjenigen, die man nicht 
sonderlich zu scheuen hat. 

Ebenso ist das folgende gut erprobt: Man nehme Saft der 
Beeren von der Insel Fanakdis^ und vom Gamander und von 
Korallen je eine Drachme; dies werde mit Fenchel wasser zu- 
sammengekocht 

Aber der Durchführung der operativen Behandlung muss 
eine Reinigung des Körpers und besonders des Kopfes vor auf- 
gehe«.^ Man mache auch den Aderlass, wenn er nöthig sein 
sollte. Man achte auch darauf, dass der zu Operirende nicht 
Kopfschmerz habe, weil sonst Entzündung in den Häuten (des 
Auges) zu befürchten; oder von Husten geplagt oder mit hef- 
tiger Streitsucht und Jähzorn behaftet sei: denn Streitsucht und 
Jähzorn gehören zu den Umständen, welche das Wiederaufsteigen 



* Aet. a. a. 0.: oivov öe dndxea&ai xai navicüv rav nlr^goinixav t^? 
X8g)alrjg . . . 

* Atius al- Amidi. Nicht in VII, c. 53, vom Star, wohl aber im 
c. 99, von den Augen-Salben, finden sich ähnliche Recepte. 

* Vgl. Fanaqdis im Arznei-Register. 

* Auch die Griechen übten eine gewisse Vorbereitung vor der Star- 
Operation. Vgl. Geis., VIT, 7, 13; Gresch. d. Augenheilk. im Alterth.^ S. 288. 
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des Stars begünstigen. Auch meide <(der Kranke vor der Ope- 
ration) den Wein und den Coltus. 

Femer ist es nicht erspriesslich, dass die Operation eher 
angewendet werde, als bis das ^Star-) Wasser geronnen, und die 
<ganze Menge) desselben herabgestiegen, die herabsteigen will, 
und seine Substanz ein wenig eingedickt worden. Das nennt 
man die Vollendung (Reifung).^ Dann schadet der Ader- 
lass; und die Speise sei dann nur Erbsensuppe, damit ^der Star) 
an dem Ort, zu welchem hin ihn die Nadel bewegt, im untern 
Theil des Auges, verbleibe; und zu diesem Behuf wird bisweilen 
die Operation aufgeschoben.® 

Wenn nun der Entschluss feststeht, die Operation aus- 
zuführen, wird dem Kranken verordnet, mit frischen Fischen 
sich zu ernähren und mit Speisen, die anfeuchten und den Star 
eindicken: solche Dinge «sollen jetzt gebraucht werden, welche 
das Uebel des Stars verstärken; danach mache man die Ope- 
ration <^sofort). 

Ist nämlich am Ende <[der Vorbereitung) der Star sehr dünn 
oder sehr dick, so folgt er nicht der Kur mit dem Instrument. 

Steht nun der Entschluss fest, zu operiren®, so befehle man 

^ lieber die Reifung (maturatio bei Celsus, vnoxvfiata fietgicog neTtij- 
foxa bei Paul, nach Gralen) vgl. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., S. 288. 

^ Genau so, wie es in unsrem arabischen Text steht, hat Bellunen- 
sis es am Rande corrigirt. Ueber die Worte besteht kein Zweifel. Der 
Sinn ist seltsam. — Der gewöhnliche lateinische Text ist sinnlos. 

* Wie in der gesammten Heilkunde, so auch besonders in der Technik 
der Star-Operation waren die Araber ebenso von den Indem wie von den 
Griechen abhängig. Leider lässt dieses Verhältniss sich nur annähernd 
ermitteln, da die Beschreibungen der Star-Operation bei den 
Alten zu ungenau sind. Kaum vermag man Sicherheit über die wich- 
tigsten Fragen zu gewinnen: 1) Wo war der Einstichspunkt? 2) Wurde 
die Nadel hinter oder vor der Iris vorgeschoben? 3) Wie war die Be- 
schaffenheit der Nadel? 4) Wurden ein oder zwei Instrumente verwendet? 
I. Die Beschreibung des Su^ruta ist unverständlich, die Star-Operation 
bei Vägbhata (um 800 n. Chr.) ist ein Lederhaut-Stich hinter der 
Regenbogenhaut. Die modernen Starstecher in Hindostan stechen mit 
einer Lanzette etwa 2'" nach aussen -unten vom Homhautrande in die 
Lederhaut und führen eine stumpfe Nadel in den Glaskörper, mit 
welcher sie die Linse niederlegen. Gelegentlich ist der Einstich näher 
zur Hornhaut, — ausnahmsweise auch in der Hornhaut selbst, so dass die 
Nadel vor der Iris eingeführt wird. IL Die Alexandriner haben, so 
Ibn Sina. 11 



^ 
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dem Kranken, dass er nach dem <^dem zu operirenden Auge) 
zugehörigen Thränenwinkel hinblicke und nach der Nase zu und 
in dieser <^Blick-)Richtung verharre. Er befinde sich nicht 
gegenüber dem Fenster oder an einem sehr grell beleuchteten 
Ort. Darauf nehme ^der Künstler) die Operation vor und 
durchbohre mit dem Stecher (minqaba oder raitqaba), d. h. 
mit der Star-Nadel (miqdaha), und gehe vor zwischen den beiden 
Häuten, bis dass sie gegenüber ist dem Loch (tuqba). Hier 



weit wir aus der mangelhaften Beschreibung von Celsus urth eilen, eine 
runde, dünne Nadel schläfenwärts, etwas vor dem Aequator des Auges, in 
den Glaskörper gestochen, dieselbe gegen den Star gerichtet und den letz- 
teren niedergelegt. III. Die späteren Griechen haben, nach der Be- 
schreibung des Paulos, schläfenwärts vom Hornhautrand die Breite eines 
Sondenknopfes abgemessen, (bei uns misst dieselbe 2 mm,) hier mit dem 
stumpfen Knopf-Ende der Stamadel den Einstichspunkt markirt und die 
Spitze der an ihrem vorderen Endstück abgerundeten Nadel kräftig ein- 
gestossen, — um die Iris-Breite; dann die wegen der Durchsichtigkeit 
der Hornhaut deutlich sichtbare Nadel zum Scheitel des Stars gefuhrt und 
den letzteren in die Tiefe versenkt. — Obwohl es nicht ausdrücklich gesagt 
wird, unterliegt es für mich kaum einem Zweifel, dass die Nadel in die 
Vorderkammer eingeführt wurde. Wer diese Aenderung eingeführt hat, 
wissen wir nicht; wohl aber, warum. Nachdem in der Zeit zwischen den 
älteren Alexandrinern und Galen (schon mindestens zur Zeit des Celsus) 
die Meinung aufgekommen, die Krystall-Linse sei das Hauptwerkzeug des 
Sehens, durfte man nicht mehr am Aequator einstechen und durch die Linse 
hindurch zu dem in der Pupille angenommenen Star vordringen; man musste 
vor dem Krystall Galen' s „weiten Kaum" zur Niederlegung des Stars be- 
nutzen, obwohl ja die Operation bei dem vorderen Einstich schwieriger 
geworden. IV. Die Araber haben, wenn man die Urtexte genau prüft, 
nur wenig von Paulos sich entfernt, abgesehen davon, dass gelegentlich 
von zwei Instrumenten die Rede ist. Ibn Sina giebt den Einstichspunkt 
nicht an; der letztere muss aber nahe dem Homhautrand liegen, da die 
Nadel zwischen den beiden Häuten, d. h. zwischen Hornhaut und 
Regenbogenhaut, eindringt. Die miqdaha ist die arabische Nadel mit 
pfeilformiger Spitze, die mihatt ist das naQoixevTTjT^Qtov des Paulos mit 
abgerundeter Spitze und mit einem stumpfen, sondenförmigen Ende (Iqlid, 
nXeidlov), das allerdings bei den Arabern vielleicht etwas länger Und dünner 
geworden sein kann. Die Operation wird häufiger mit einer Nadel 
(miqdaha) aus- und zu Ende geführt; von Einigen aber (recht unprak- 
tisch!) nach dem Stich erst eine stumpfe Nadel vorgeschoben, dann die 
runde, spitze Nadel (mihatt) eingeführt, — eine dreieckige 'würde dann 
gewiss nicht mehr leicht vorgeschoben werden können! — und der Star 
niedergelegt (Vgl. unser Register II unter miqdah.) 
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findet er wie einen Kaum und Höhlung.^® — Alsdann giebt es 
von den Künstlern einige, welche die Star-Nadel (miqdaha) 
herausziehen und hierin einführen den Schwanz der Nadel 
(mihatt), und das ist der Iqlid, bis er zum Loche gelangt, damit 
er für das spitze Ende der Nadel (mihatt) einen Durchgang vor- 
bereite und den Bj'anken an Geduld gewöhne. — Darauf führt 
man die Nadel (mihatt) bis zu der abgegrenzten Grenze und 
überhöhe ^^ damit den Star und höre nicht auf, ihn herunter- 
zudrücken, bis das Auge klar ist und man den Star hinter der 
Hornhaut nach unten herabgedrückt hat. 

Danach hafte die Nadel an ihrem Orte eine genügende Zeit, 
damit der Star an jener Stelle verbleibe. Hierauf werde die 
Nadel von dort entfernt, und <(der Arzt) sehe zu, ob <^der Star) 
wieder aufsteigt. ^^ Wenn er wieder aufsteigt, wiederhole man 
die Behandlung, bis man Sicherheit hat 

Falls der Star nicht folgte, nach der Seite hin, wo man ihn 
hinabführen und gelangen lassen will, sondern nach einer andern 
Seite hin <[geht); dann treibe ihn nach der Seite hin, nach 
welcher er sich neigt, und sperre ihn dort ein. 

Wenn du nun siehst, dass er wieder aufsteigt in den Tagen, 
in welchen du die <[Nach-)Behandlung leitest, dann wiederhole 
die Nadel<(-Operation) in der nämlichen <(Eingangs-)Oeffnung. 
Denn diese bleibt <(zunächst) und verwächst nicht fest. 

Wenn Blut zu der Oefihung fliesst, so muss man es eben- 
falls herabsteigen und nicht drin bleiben und gerinnen lassen; 
denn sonst ist Heilung unmöglich. 

Sowie du die Operation vollendet hast, lege auf das Auge 
Eidotter, zusammengerührt mit Veilchen- Oel, in Baumwolle. ^^ 



*° Paul., a. a. 0.: axqi xeyeiißaxTJaBtog. Geis., VH, vn, 14: Neque 
timide demittenda est <(acus> quia inani loco excipitur. Gralen, vom Nutzen 
d. Th., X, c. 4: öia noXlijg evqvxfoqiag, 

** Paul., a. a. 0.: äva&sv ovv xaxa xoQvg)jjv lov vnoxvfiarog t6 TKXQa- 
X6VTTJTTIQ10V äif^vTeg. In der Venet. suspendit, am Rande deprimit. Die 
ganze Operations-Beschreibung ist in dem lat. Text absolut unverständlich. 

** Paul., a. a. 0.: xai ei fih sv&ifg xaTSvex^eiy, mifievouBv r/Qefiovvieg 
6Xi//ov' et de dvanXemijj naXcv avib xaiäfOfiev. 

** Paul., a. a. 0.: ini&evTeg ^'1« ^qiov Xexi&a d>ov avv qo8Lv(ü devd-ev 
inidi](T0fi6v, Der Grieche nimmt Wolle, der Araber Baumwolle, die er zur 
Verfügung hat und die besser, weil weicher, ist. 

11* 
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Es muss auch das gesunde Auge mit verbunden werden ^*, damit 
es sich nicht bewege, und das kranke ihm folge. 

Lass den Operirten auf dem Rücken schlafen, drei Tage 
lang, im Dunklen. ^^ Bisweilen sind häufige «Wiederholungen 
dieses Pflaster- Verbandes nothwendig und Bewahrung dieser 
Lage und der ßückenlagerung, für eine Woche: namentlich, 
wenn Entzündung erfolgt^®, oder Kopfschmerz, oder etwas andres 
<der Art). Entzündung macht jedoch Lösung des festen Ver- 
bandes nothwendig und Lockerung desselben. 

Im Ganzen ist es am besten, wenn der Kranke seine Lage- 
rung beibehält, bis der Schmerz aufhört, und wenn der Verband 
nur alle 3 Tage gelöst, und die Arznei erneuert wird. Es ist auch 
nöthig, zur Zeit dieser Lösung eine Bähung zu machen, mit 
Rosen-, Weiden-, oder Kürbiss- Wasser oder dem des Hirten- 
stäbchens und dgl. 

Einige Leute haben abweichende Methoden in der Aus- 
führung der Star-Operation: einige lösen ab, nämlich den unteren 
Theil der Hornhaut, und ziehen von ihm den Star aus. ^^ Hierbei 
liegt das <[folgende) Bedenken vor, dass mit dem Star, wenn er 
dick ist, auch die eiweissartige Feuchtigkeit austrete. 



Einundzwanzigstes Kapitel. 

Von der Vernichtung der Sehkraft. 

Die Vernichtung der Sehkraft entsteht zuweilen aus den 
Ursachen, welche die der Sehschwäche sind, wenn sie nämlich 
überhand nehmen.^ Darüber vergleiche die betrefi"ende Stelle. 
<Kap. 1.) Aber wir wollen hier noch einmal davon sprechen 



** Paul.) a. a. 0.: frvvBniöeovxBg xal xbv v^ttj ^6q)&aXfibvy dia xb firj 
aviptiveiad-ai, 

*^ Paul.) a. a. 0.: xott xaxaxUvavxeg iv olxifTxta xaro^e/o) xbv xctgivovxa. 

** Paul.: 81 öe g)XeYiiovrj xcg xaxeneUfoi^ xal nqb xijg ißdofirfg kvaavxag . . . 

" Galen, System der Heilkunst, XIV, c. 13 (B. X, S. 986 flg.): ^m 
xal xavxa ^xa vnoxvgiaxay xevovv inaxBlqrjaav, Vgl. Gesch. d. Augenheilk. 
im Alterth., S. 330. 

K. 21. ^ Aus dem griechischen Kanon (Demosth. und Galen), bei 
Aöt., c. 50: xrjg fiev ovv xaxa ßga/iß afiavQaaecog alxlai nXelovg eiaiv a( inl 
xrjg afiß'kvaniag nqoaiqrjfiipai. 
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und nur das tibergehen, was auf den Zusammenhang mit dem 
Hirn und mit den andren Theilen sich bezieht, weil man dies 
dort schon verstanden hat. 

So wisse, die Vernichtung der Sehkraft kann entweder ein- 
treten, während die sichtbaren Theile in ihrer Substanz un- 
versehrt geblieben^; oder sie kann auch eintreten, nachdem 
jenen eine Schädigung zugestossen ist, die sie ausgräbt oder aus- 
fliessen macht, und dgl. Jetzt aber reden wir von der ersten 
Art. Wenn nämlich die sichtbaren Theile des Auges unversehrt 
sind, jedoch ihnen eine Schädigung zugestossen ist von einer 
andren Seite her, die den gewöhnlichen Menschen und dem Volk 
nicht offenkundig ist; dann <sind zwei Fälle möglich), ent- 
weder wird das <(Seh-)Loch im Zustande der Gesundheit sich 
befinden oder nicht so sich befinden. 

Wenn nun das ^Seh-)Loch normal ist, dann wird entweder 
dort eine starige Verstopfung bestehen, oder die Verstopfung 
wird nicht dort sitzen, sondern vielmehr im hohlen ^Söh-) 
Nerven: sei es, dass etwas in seinen Kanal eingedrungen ist^ 
oder wegen einer Verschliessung des letzteren, die erfolgt aus 
Vertrocknung oder Erweichung oder Entzündung in seinen 
Muskeln; sei es, dass diese in sich selbst zusammengepresst sind, 
sei es, dass ^der Nerv selber) einer Zusammenpressung nachgiebt, 
die dem Vorderhirn zustösst, wie wir das schon früher aus- 
einander gesetzt. Oder es befällt ihn eine Zerreissung. Oder 
dem Krystall kann eine Lage-Verschiebung^ zustossen, aus 
seinem Platze gegenüber der Pupille; oder eine Verderbniss 
seiner Mischung^, so dass er nicht mehr geeignet ist zum Seh- 
Organ. Meist geschieht das letztere wegen der über ihn vor- 



^ Das ist die berühmte Definition der Amaurose in dem griechischen 
Kanon. (S. Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., § 48 u. § 245.) So heisst 
es bei Aät., c. 50 (nach Demosth. u. Galen): 'AfiavQaalg iariv 6 navTelijg 
ütg inl t6 noXv na^efinodtafibg tov ögav xcaqlg q)aveqov na&ovg negl tov 
6(p&akfi6v. Ebenso Paul., III, c. 22, § 38; Oreib., V, 454; Theoph. 
Nonn., I, 254; loann. Akt., II, 448. Vgl. noch Galen, XVI, 611 u. 
XIV, 776. 

* Galen, von den Urs. d. Sympt., I, c. 2 (B. VII, S. 87): fisTaataatg 
ToO xQVffiaXXoeiöovg. 

* Galen, a. a. 0. S. 87: t« toi; xQvaiaXkoecdovg voar/fiaia xata tag 
6m (a övffxqaaiag i(nL . . . 
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herrschenden Feuchtigkeit; oder auch wegen vorherrschender 
Trockenheit, wodurch er in sich zusammenschrumpft und sich 
runzelt. Glaucoma heisst diese letztere Krankheit; es giebt kein 
Mittel gegen dieselbe^; ihrethalben wird das Auge runzlig und 
verfärbt. Oder ^im zweiten Fall) wird das ^Seh-)Loch verändert 
sein; dann hat die Erweiterung darin schon den- höchsten Grad 
erreicht, oder die Verengerung ist bis zur Verschliessung ge- 
diehen. 



Zweiundzwanzigstes Kapitel. 

Von den Zeichen. 

Die Zeichen des Stars und der <^PupIllen-)Erweiterung und 
der Verengerung u. dergl. sind bereits ^jedes) in seinem Kapitel 
angegeben. 

Die That Sache der Zerstörung des hohlen <[Seh-)Nerven 
ist ja leicht zu erfassen aus dem Zeichen, das im Kapitel über 
den Star ^ap. 19) angegeben worden. Aber die Unterscheidung 
des ^in dem Nerven) vorliegenden Zustands ist schwierig, und 
wird überhaupt kaum erkannt.^ 

Besteht dabei Pulsation und B.öthe, so nimm an, dass in 
dem Nerven eine heisse Entzündung (Abscess) vorliegt. Besteht 
dabei aber Schwere mit wenig Wärme; so nimm an, dass dort 
eine kalte Entzündung vorliegt. Wenn die Schwere sehr aus- 
geprägt, und das Auge sehr feucht ist; so muss auch die be- 
treffende Materie sehr feucht sein. Ist das Auge dabei trocken, 
dann ist die Materie schwarzgallig. Wenn ein Schlag auf den 



^ Obwohl Ibn Sina den mit Stockblindheit verbundenen Star oben 
(Kap. 19) ganz richtig bezeichnet hat, konnte er sich doch nicht ent- 
schliessen, das Glaucoma der spät-griechischen Lehre, welches eigentlich 
demselben Begriff entspricht, ganz fallen zu lassen; doch scheint er 
damit hauptsächlich die Schrumpfung des Augapfels zu bezeichnen, welche 
bei den Griechen äiQog)ia hiess. Vgl. Paul., III, c. 22, § 36 u. 37: Tlttv- 
xcjfia xal vnoxvfifx o£ fiev aQ/aioi ev ti tjyovvxo eivat, oi de vineQOV x« fih 
ylavHCOfiaTa tov XQvataXloeidovg na&rj ivofii^ov vnb ^rjqoxrixog fieraßaXXo- 
fiBvov inl t6 ffXavuov . . . '[E'ort Öb navia x« j'Aavxwjuara avittia. Aehnlich 
Galen, B. III, S. 788. 

* Eine feine Bemerkung, die bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
volkommene Geltung hat, aber eine gewisse Bedeutung noch heute besitzt. 
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Kopf erfolgte, oder ein Sturz, mit der Wirkung, dass zuerst das 
Auge heraustritt, später aber Zurücksinken desselben erfolgt, 
und Zerstörung der Sehkraft; dann nimm an, dass der <Seh-) 
Nerv des Auges bereits zerrissen sei.^ 



Dreiundzwanzigstes Kapitel. 

Von der Lichtscheu.^ 

Diese gehört zu denjenigen Symptomen, welche eine Er- 
hitzung des Sehgeistes anzeigen und ein Auflodern und eine 
Verflüchtigung desselben. Und vielfach zeigt sie Hirn-Entzün- 
dung an, — ausser in dem Falle, wo sie auf Lidrand-Krätze 
beruht. Ihre Behandlung kennst du bereits. 



Vierundzwanzigstes Kapitel. 

Ueber die Schnee-Blendung.^ 

Bisweilen erfolgt es aus dem überwältigenden Licht und 
der überwältigenden Weiss-Farbe^, wenn der Blick im Schnee 
verharrt, dass der Kranke nur gar wenig sieht, und nur in der 
Nähe sieht, nicht aber in die Feme, wegen der Schwächung 
des Sehgeistes. Und, wenn er Farben anblickt, kommt es ihm 
vor, dass Weiss darüber liegt. 



* Galen, vom Nutzen der Theile, X, c. 8: et d' enl nhjfffi o"^ 
(TVfjißair] nQonei^ yspifTd^ai xbv 6g)d^aXfJibvy ei nev bu ßXenot, 6 fivg avibg fiovog 
ei öe fiTjHeUy xai xb vevqov aneqqafep. 

K. 23. * Wörtlich „von der Abneigung des Auges gegen die <(Licht-> 
Strahlen." Vgl. Hippokr., Prognostik, c. 2 (Littr6's Ausg., U, 114): "0i/ 
yaq xrjv (tvfrjv qoev^OiCTt, . . , xavxn ndvxa xaxa. 

K. 24. * Galen, vom Nutzen der Theile, X, c. 7: xovg fjiev örj dia 
noXXrjg x^öpog odomoQrjaapxag (TXQaxKOxag xovg xov Sepoq)(x)PXogy eig öaov 
eßXaßrjffap <(t«c oyjetg^y lacog afpoetg. 

^ Galen, B. VII, S. 118: o&vprjqoxaxop ^xotg 6q)&nXfioigy x6 xe Xnfi- 
nqop a^ua xati Xevxop. 
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Fünfundzwanzigstes Kapitel. 

Behandlung. 

Es werde vorgeschrieben, dass der Kranke lange auf grüne ^ 
und himmelblaue 2 Farben blicke, und schwarze vor sein Auge 
hänge. Wenn mit der Schädigung des Schnee's seitens der 
weissen Farbe diejenige seitens der Kälte vereinigt ist, so werde 
in's Auge Wasser geträufelt, in welchem Weizenkleie gekocht 
ist, und zwar lau, damit es nicht schade. Auch vrird Abends 
eingerieben mit Honig und Knoblauch-Saft.^ Zuweilen lässt man 
das Auge öfihen über dem Dunst von Dattel- Wein, der über 
einen erhitzten Mühlstein geträufelt ward. Oder man bähe das 
Auge mit starkem Wein, oder neige es über den Dampf von 
Wasser, in dem lösende verdünnende Kräuter gekocht sind, näm- 
lich die bekannten, wie Ysop, Königskrone, Kamillen u. dergl. 



* Aristo t., Problem., XXXI, c. 9: Aia ri tjj oipei ngbg fiev t« aXXa 
aT6vil^ovT8g x^^QOv dtttjL&efjiB&a, nQog öe tä /Xw^a xal noiadr] . . . ßeKxiov; 

* Galen, VII, S. 118: toig 6(p&aXfioig ^dunov d-eafia t6 xvavovv, 

* Oreibas., Hausmittel, IV, c. 21 (B. V, S. 712): Hgög rag ix x^'Ovog 
6g)&aXfilag. Hvqrjva firjXijg xax^ivxeg eig axoQodov ag xqbiad^rivai ^ tc5 %vXb} 
i^XQ^ofiev. 
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Vorbemerkungen: 

I. Die Zahlen ohne Namen eines Verfassers beziehen sich auf unsren 
Theil des Kanon, z. B. 11, 28 = Kanon 1. III, fan III, tract. II, c. 28. 
K = Kanon. 

n. Die aus dem Griechischen übernommenen Namen sind in Schräg- 
druck, 

III. Griechische Worte im arabischen Munde erfahren die folgenden 
Lautverschiebungen : 

1. Doppel -Consonanten oder doppelte Consonanten im Anfang des 
Wortes bekommen einen Anlaut oder Zwischenlaut: staltikon wird zu 
istaltiqon; psorikon wird zu fasariqon. 

2. Eine Umstellung zweier benachbarter Consonanten kommt gelegent- 
lich vor: astir wird zu astri. 

3. Das griechische n, das im Arabischen nicht vorkommt, wird zu b 
vor a, 0, u; hingegen zu f vor e und i sowie vor Consonanten: Paulos 
wird zu Baulus; opion wird zu afiun; apsinthion wird zu afsantin. Doch 
bemerke: fankritis = panchrestos. 

Bei einigen Worten ist der griechische Ursprung ganz klar, z. B. 
kiruti = xeoairj. Bei andren ist Entlehnung des griechischen Worts aus 
asiat. Sprachen wahrscheinlicher, z.B. Qrjdt^r] aus rätinag. Bei noch andren 
ist die griechische Umformung eines semitischen Wortes wieder in das 
Arabische übernommen worden, vgl. ^albani. 



Agfän, die Lider. 

ahllüs = «^tAöi^ , Thränensackge- 

schwulst, rein arabisch garb. 
ahwäl (arabisch Plural !) = öia&eatg^ 

dispositio. Zustand, Krankheitszu- 
stand, 
'ain, Auge. Seine Hauptteile sind: 

multahim, Bindehaut, 

qarnija, Hornhaut, 

'inabija, Traubenhaut (Regen- 
bogenhaut), 

hadaqa, Pupille, 

maäimija, Aderhaut, 

sabakija, Netzhaut, 

baidija, eiweissartige <nPcuchtig- 
keit^, 

^alidlja, krystall-artige, 



zugägija, glasartige, 
al-mugawwafa, der hohle <^Seh-> 

Nerv, 
agfän, die Lider. 

alhäß = a/Av?, Nebel, oberflächliches 
Hornhautgeschwür. (AI ist hier 
nicht der arabische Artikel.) 

amuriasßs = /ivögiaatg, Pupillen-Er- 
weiterung. Man könnte das ara- 
bische Fremdwort wohl von «^«v- 
QCüffig, Blindheit, herleiten, zumal mit 
Rücksicht auf Def. med. (G a 1 e n X, 
14,435): MvdQÜxalg bunv afiavfjbung. 

'aää, wHialiürpy Nachtblindheit. 

aä-sa'r az-zäid, die hinzugefügten 
(falschen) Wimpefn, zqixfoaig^ r^t- 
Xlaaig, 
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Bajäd, das weisse, Xevxcofia, der 

Weissfleck der Hornhaut, 
b ara da, Hagelkorn, /rtAriaoi',grando. 
batr, pl. butür, qoAvxu?, pusula, Pustel. 

Dam'a, ^i;«c, das Thränen. 

datra = el ain el arnabija, Hasen- 
Auge, AaYc!)d^otXfiog. (Unfähigkeit, 
die Lider vollständig zu schliessen.) 
Vgl. sitra. 

diq, fjiel(ü(ng (^xoqrjgy, <(Pupillen-^Ver- 
engerung. 

Franitis = (pQevtug, Hirn -Entzün- 
dung, n, c. 28 u. IV, c. 23. (Im 
arab. Text steht qranitis, wohl ein 
Schreibfehler, q für f. Es giebt 
kein griechisches Wort kranitis. In 
der lat. üebersetzung steht kara- 
bitus?) 

Gahar, Tagblindheit (^fiefjdXcoip). 

galidlja, al-g., der gefrorene = x^v- 
(jinXXoeideg vyQot^, Krystall-Feuch- 
tigkeit, Krystall-Linse. 

gamäm, Wolke, vscpeliovy wolkiger 
Fleck der Hornhaut. 

garab^ Krätze, xpcagiaaig, yj(ü^og)&aX- 
(xln, 

garb, affxiXoi^j^ Thränengeschwulst. 
Vgl. näsür. 

gasä al-agfän, Härte der Lider, 
(TxXrjQog) d^nXfila. 

gaur al-ain, das Einsinken des 
Auges (Enophthalmus der heutigen 
Aerzte). Es bildet den Gegensatz 
zu guhüz. 

gilaz al-agfän, Verdickung der 
Augenlider. 

glaucoma = Y^Mvxcofia, Vertrocknung 
des Krystalls mit Erblindung. IV, 
c. 21. 

g u li ü z , Griotzäugigkeit, exmeafiog der 
Griechen, Exophthalmus der neue- 
ren Aerzte. Es bildet den Gegen- 
satz zu gaur al-ain. 

Ha bb, Korn, =A7/mt,gramiae, Schup- 
pen und Krusten, Absonderung am 
Auge. 

hadaqa, Pupille. 

hagama, schröpfen. 

bajälät, (papxntJuoLTtt , Gesichts-Er- 
scheinungen. 

hawal, (TiQocßKTfioCf das Schielen. 

Hhnusis = /ijfxLjdig (starke, entzünd- 

^ liehe Bindehautschwellung, so dass 



das Auge kaum geschlossen werden 
kann,) rein arabisch al-wardinag. 

Jaraqän, l'xieQog, Gelbsucht. 

iggäna est vas rotundum et locus 
apud extremitatam oculi (palpe- 
brae!). Arab. nom. antiqua expo- 
sitio, in der lat. Ausg. d. Kanon. 
Also Lidrand, jotQaog. Aggäna ara- 
mäisch, Plur. aganäti im Assyri- 
schen bereits im 9. Jahrh. v. Chr. 
nachweisbar. Das Wort war den 
Arabern nicht sehr geläufig. Vgl. 
Tr. in, c. 32 : „der iggana genannte 
Ort, und das ist der Lid-Rand. 

iltisäq al-aäfär, Verwachsung der 
Lidränder, avfKpvacg ßXB(paqoiv. 

iltisäq al-gafanain inda'1-mu'q, 
Verwachsung der Lidränder am 
Thränenwinkel. 

' i n a b i , beerenartig , traubenartig, 
(Tia(fvX(ü^a. 

'inabija, Traubenhaut, Beerenhaut, 
gayoeidrig, uvea. 

inqiläb al-gafan, Umstülpung des 
Augenlids. 

insän al-'ain, der Mensch im Auge 
= xoqrj, ff^rjvrjy eX8(üXov^ das in der 
Pupille des betrachteten Menschen 
sichtbare Bild des Beschauers. 

intifäh, ifig)V(Tr]fia, Aufblähung <^der 
Lider)>. 

intiäär, Erweiterung <^er Pupille^, 
fivÖQLaaig, IV, c. 12. Wie den heu- 
tigen Aerzten miosis (= fieicjaig 
xoqrjg) für Pupillen -Verengerung, 
so genügt dem Araber intiäär für 
Pupillen-E rweiterung. 

jubüsat al-'ain, Trockenheit der 
Augen, ^rjQog)&aXfiia. 

Kahhäl, Augenarzt, wörtlich aitfi- 
fil^cüVy der Schminker, von kühl, 
Augenpulver, Lidschminke. 

Kranites s. Franites. 

Laqt, das Zusammenlesen, aber II, 
c. 21 die Arterien-Zerschneidung. 
Nur zu erklären aus ayyetoXoYUx, 
wörtl. <^Blutgefilss-)>Auswahl, that- 
sächlich <^Blutgefäs8-)>Zersch nei- 
dung. Paul., VI, c. 5, <Pseudo-> 
Galen, XIV, S. 784. 

litarges — Xr^x^-aQ^in, Schlafsucht. 

Ma'q (Plur. mu'q), das Thränenwärz- 
chen, caruncula. 
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mäsika Til asl, Augenhöhle. 

m a ä I m I , nachgeburt- artig, xoQioecdrjg 

X^tGiP, Aderhaut, 
m i s m ä r I , nageiförmig, = fjlog, Nagel, 

vernarbtes Staphylom. 
multahim, sich vereinigend, con- 

junctiva = inineg)vx(agy Bindehaut. 

Näsür, ffvQiY^f fistula, Fistel (Hohl- 
geschwür). 

nimasun, Krätze <(der Lider>, Tra- 
choma. 

nuffähi, blasenartig, vertritt das 
griechische fi^Xov, Apfel, grosses 
Staphylom. 

nuqra, Höhlung, Nacken. 

nuzülal-mä', das Herabsteigen des 
Wassers, yno/vcrcgy Star, 

Qal qatäna, ovv^, unguis, Nagel- 
Geschwür der Hornhaut. 

qaml, Läuse <(der Lider^, q)&eiQia(ng, 

qarnija^ die hornige, xegaioeidrig, 
Hornhaut: von dem Uebersetzer des 
Kanon mit comea wiedergegeben, 
was sich seitdem eingebürgert hat. 
Vielleicht hat Gerard von der 
Klang - Aehnlichkeit sich leiten 
lassen; doch hat arab. Q^rn mit 
lat. cornu nichts zu schaffen. 

qatäm, Hornhaut-Geschwür, a/Av^. 
Vgl. alfeäft. 

qlfäl, bei den üebersetzem des K. 
Vena cephalica : ein Name, der seit- 
dem in der Anatomie heimisch 
blieb, sogar in der Nomenclatur 
der anat. Gesellsch. (His, Leipzig 
1895). — Man hielt den Namen für 
griechisch: x6g)ttXixT] (pletpy ramus 
sup. venae axillaris, quia in capitis 
affectibus secari solet. (Castelli, 
lex. med. 1686, 1713, 1746, Blan- 
cardi, 1. m., 1832.) Allerdings 
hiess sie bei den Griechen d>utaia 
oder dnauialtt (Galen, B. II, S. 378 
u. 792, Aet., S. 18). Dies wusste 
schon Gorraeus (Def. med. 1578, 
S. 520). Hyrtl (Onomat. anatom. 
S. 520) hat es wieder betont; aber 
dass al-qlfal ein arabisches Wort 
sei, hat er nur behauptet, nicht be- 
weisen können. Vielleicht ist es 
doch aus x6q)aXixj^ späterer uns un- 
bekannter Schriftsteller hervorge- 
gangen. Ihn Sina hat mehr grie- 
chische Fremdworte aufgenommen, 



als Hyrtl ahnt. Vgl. basilica, sa- 
phena. 

Bamad, odpi^nlfxLa, lippitudo, Augen- 
Entzündung, besonders Bindehaut- 
Entzündung. 

rifäda, Verband. 

Sabal, pannus, Hornhaut-Fell. Das 
Hauptwort sabal bedeutet zunächst 
Regen, Thränen, Aehre u. a., „eine 
Augenkrankheit, in der man alles 
rauchig sieht". Das zugehörige 
Zeitwort bedeutet herunterfliessen 
<^lassen^, z. B. Regen, Thränen, ein 
langes Kleid. Wie ist die Bedeu- 
tung „Hornhaut-Fell** zu Stande 
gekommen? Weder die gedruckten 
Autoritäten (Freitag, Lane, 
Dozy), noch die lebenden, die wir 
befragt, geben Auskunft. Vielleicht 
hilft aber die ärztliche Literatur. 
In der Augenheilkunde des Ammär 
ben Ali al Muäuli (t 1020), die 
lateinisch gedruckt ist als Canamus- 
ali de oculis (Venet. 1500), heisst 
es I, c. 2: Säbel id est Cataracta, 
et quatuor sunt secundum quatuor 
humores et super istas quatuor sunt 
adhuc XVIII infirmitates que des- 
cendunt ex fumositatibus cata- 
ractorum. (Den arabischen Text 
haben wir aus der Bibliothek des 
Escurial erbeten, aber leider noch 
nicht erhalten.) Danach wäre ur- 
sprünglich sabal ebenso gut, wie 
nuzül al-mä', ein Ergussj vnöxvaig. 
Später trennte man die beiden 
Begriffe und brauchte sabal für die 
äussere, auf u. in der Hornhaut 
befindlicheTrübung, nuztilal-ma für 
die innere, hinter der Hornhaut 
befindliche. (Vgl. auch Kanon III, 
III, II, c. 20.) Beide sah man nach 
ihrer Befestigung (Einwurzelung) 
als geronnene Häutchen an. (Hier 
liegt ein ähnlicher Process vor, wie 
bei den Griechen, die nach siche- 
rem Zeugniss zuerst Glaucoma und 
Hypochysis für dasselbe hielten, 
später vollständig von einander 
trennten.) Das arabische Wort 
sabal (in der Aussprache sebel) er- 
scheint in den französischen Texten 
nicht blos des Guy von Chauliac 
(1363), sondern auch des Pierre 
Fr an CO (1561) und sogar noch des 
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MaitreJan (1722), ebenso in dein 
deutscliou Text unsres George 
Bartisch (1583). 
Sabakija, die netzförmige, ufKfi- 
ßXrjaiQoeiötjg XiT(oy. Gerard, der 
latein. Uebersetzer des Kanon, hat 
das Wort retina (Netzhaut) gebildet, 
das noch heute üblich ist. Hyrtl 
(Onom. anat. S. 453) behauptet, dass 

1. rescheth arabisch und hebräisch 
= retiformis, und 2. Gerard dieses 
Wort im Kanon gefunden. Das 
letztere ist unrichtig; das erstere 
nur theilweise richtig, insofern he- 
bräisch rescheth = rete. Der Ur- 
sprung von HyrtTs Irrthum findet 
sich inBrunonis Mantissa nomen- 
clat. medic. hexaglottae in Castell. 
Lex. med. 1682, 1713, 1746. 

*ff/5n, al-safen, die Schenkel-Blut- 
ader. Hyrtl (Onom. anat. S. 459) 
bemerkt, dass 1. die Schenkel-Blut- 
ader bei den Griechen stets (?) 
(TgyvQiifjg g)JL€tp genannt werde, 
lateinisch vena ad malleolos; dass 

2. das Wort vena saphena zuerst 
in den latein. Uebersetzungen des 
Ibn Sina auftaucht und fälsch- 
lich von GCKprivTig = aag)rig, deutlich, 
abgeleitet werde. Nach Hyrtl be- 
deutet safen „verborgen*'. Aehn- 
lich finden wir schon bei C a s t e 1 1 i 
(Lex. med. 1686) : Saphena est nomen 
venae, quae desuper ad partem cru- 
ris inferiorem descendit et descen- 
dendo occultatur, donec partem 
super malleolum interiorem attin- 
gere incipiat Marcel Devic 
(Dict. 6tym. de tous les mots d'orig. 
Orient., Suppl. zu Littre's Dict. 
de la 1. fran^. V, 1892) meint ganz 
im Gegentheil, dass safin = craqr^- 
yj/c sein könne, k cause de la Situa- 
tion de ces veines. Dies kann man 
gelten lassen. Dafür spricht auch 
E a s e 8 (ad Alm. I, c. 5) : donec super 
cavillam interiorem apparere in- 
cipiat, et tunc ex ea fit vena, quae 
saphena vocatur. Die Hauptfrage 
bleibt immer: Ist säfin ein ara- 
bischer Stamm? Dies muss ver- 
neint werden. Wir müssen zulassen, 
dass die Araber einige griechische 
Fremdworte aufgenommen haben, 
die in den uns erhaltenen Resten 
der griechischen Aerzte nicht vor- 
kommen. (Vgl. kifal, baslik.) Vena 



s 



saphena ist in die anatomische 
Nomeuclatur (der anatom. Ge- 
sellsch., herausg. von His, Leip- 
zig 1895) aufgenommen worden, 
deren Namen „lateinisch und 
sprachlich correet gebildet 
sein müssen'M — Galen (Anat III, 
c. 12, B. II, S. 406) beschreibt die 
Schenkel- Vene ganz ausfuhrlich als 
fi&faXri q^lerp lo v axeXovg, Bei O r e i - 
bas. (B. II, S. 31) finden wir jaig 
ini i^yvog te xai agiVQCjy ^(pletpiy. 
Weitere Stellen vermochten wir 
überhaupt in der griechischen ärzt- 
lichen Literatur nicht aufzufinden. 
Thesaur. 1. graec. verweist, wie 
in ärztl. Dingen immer, auf Gor- 
r aeus (Def. med., Franeofurti 1578) 
unter aq.vQLxig (pXdtp, (Besser wäre 
wohl . aqiVQiiig zu. schreiben.) G o r r. 
fuhrt keine Belegstellen an. P a s s o w 
hat das Wort gar nicht 

a'ira, Gerstenkorn, xqi&i^, hordeolns. 
Im Arabischen, Griechischen, La- 
teinischen, Deutschen bedeutet das 
Wort sowohl ein Korn von Grersten- 
Getreide als auch eine danach be- 
nannte entzündliche Lidgesehwulst 

alba wa-saflqa, axlijQbg /tTCdi' 
oder (TxkrjQtt u^yujr^, die harte Haut 
<^es Augapfels^, dura bei den lat 
Uebersetzem der Araber, Leder- 
haut 

a'r, vgl. a§-§ar az-zäid. 

aratän, Krebs, das Thier und das 
krüikhafte Gewächs, xaQxiyoCj xag- 
xiyafiOy Cancer. 

arnaq, vdaiig^ Blase, III, c. 25. 

itra, ixiQOTnov, Ausstülpung des 
Lids. Vgl. datra. 

udkanja, schlechte Haltung, xa^e- 

u l ä q , miXbiaig, Lidrand-Entzündung. 



Tahaggur, iL&iaaigy Steinbildung. 

tahajjug al-agfan, Aufblähung der 
Lider, ifupvarj^a. 

tarachsis = xaqa^tg , Beizung des 
Auges, arab. takaddur. 

tarfa, imoacfaYfia , Blutfleck ^im 
Auge). 

tikal al-agfän, Schwere d. Augen- 
lider. 

tüta, Maulbeere. (Nach innen durch- 
gebrochenes, wucherndes Hagel- 
korn im Lide, Polyp, Papillom.) 
Von den Griechen ni^t als fiogow. 
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sondern als nht8aq6trjg bezeichnet. 
Wörterbuch d. Augenheilk., S. 5.8. 
VgLCastelli lex. med. 1688,8.608. 

Wardinag,/7/ua>o"tff, Entzündung der 



Bindehaut mit starker Schwellung, 
so dass die Lider kaum geschlossen^ 
werden können. 

Zafara, nxBqvfi'Ov, Flügelfell. 



II. 

» 
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Vorbemerkungen: 

I. K. = Kanon. A.M. = Abu Mansur, vgl. Einleitung S. 1, Anm. 2. 
D. = Dragendorf f, die Heilpflanzen, Stuttgart 1898. Die Zahlen bei 
A.M. und D. bedeuten die Seiten. L. = H. Lewy, die semit. Fremd- 
wörter im Grriechischen, Berlin 1895. Li. = Linn^. 

II. Diejenigen arabischen Worte, welche aus dem Griechischen über- 
nommen worden, sind in Sckrägdruck. 

III. Arznei-Gewichte. (Am Schluss des Kanon findet eich eine Aus- 
einandersetzung über diesen Gegenstand, die aber nicht als sonderlich klar 
bezeichnet werden kann.) 



K a 1 1 , ein Pfund, XIiq«, gleich 1 2 Unzen 
oder 360 Gramm. 

üqlja, ovyj'ta, uncia, Unze, gleich 30 
Gramip. 

mitkäl, gleich 1 Vg dirham oder 
6 Gramm. 



dirham, ÖQn/firjy gleich 4 Gramm. Sie 

enthält 72 KÖmer. 
däniq, ^^»/Ujua, scrupulus, enthält 

4 Kirat oder 16 Körner. 
kirat, xegatiov, Bohne (von Ceratonia 

siliqua) enthält 4 Kömer. 
habba, Korn, /ailxoi;?, granum. 



Abär, Blei. (Es ist „verbranntes", 
dunkles Blei, also Blei-Oxyd. A. M. 
315). — äijäf al-abär, Blei-Salbe, 
Blei-CoUyr. 

afsmtin, awiv&tov (Theophr.,Dios- 
kur. III, c. 23), Artemisia Absin- 
thium, Absinth, Wermuth. A.M. 
146, D. 677. 

ahatisy axtttrjQi Achat-Stein (Theo- 
phr., V. d. Steinen, 31: 6 anb tov 
!4/«T0v noTttfiOv TOV BP ^ixsXigi, 
Plin., 37, 54; Galen, XIX, 734, 
753. Emplastrum dt' d/aiov, Aet. , 
1. 15.) 

akakia, »xaxm (Dioskur. I, c. 133), 
Acacia vera (Mimosa nilotica), Aka- 
zie. (Persisch asech.) 

aliksirin (el-iksir) = ^qqbv^Tio'kl.vqLOvy. 
Doch bedeutet das Wort bei den 
Arabern nicht blos Pulver, sondern 
auch Flüssigkeit. 



anzarüt, o-a^xoxöAA« (Dioskur., 
Plin.,Galeu),<(persi8ches)>Gummi, 
von Penaea SarcocoUa und mucro- 
nata (Thymeliac.) oder von Astra- 
galus SarcocoUa. A.M. 342, D. 323, 
461. K. II, II, c. 599. 

armani, hagar al-armani. Arme- 
nischer Stein, ähnlich dem Lasur- 
Stein (A. M. 189), auch von den 
Malern an seiner Stelle verwendet. 
(K. II, II, c. 417). Galen, XIX, 
S. 725: 'AvtVAQfievlov fjieXap Ivdixov. 

asbäg (Plur. von sibg), ßamiUy tinc- 
tura, Färbung, Färbemittel. 

asech s. akakia. 

astrimaehun = a(rtrjq Mayvov, die 
Sternsalbe des Magnus, aus Zink- 
Blume, Galmei, Bleiweiss, Blei, 
Stärke, Weihrauch, Stern -Erde, 
Myrrhe, Traganth, Gummi, Wasser. 
(Paul., Vn, S. 282.) 
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atrigul, RosenOel. A.M. 407. 

/ausag, Ivxiovj Dornstrauch -Saft, ge- 
deutet auf Lycium afirnm u. Rbamnus 
paliurus oder auf Berberis Lycium. 
(D. 588 und A.M. 385.) 

B ab u n a g , Matricaria Chamomilla, 
Kamille. A.M. 163. 

Badrug, Ocimum Basilicum, Basi- 
lienkraut. (A.M.347, K. II, II, c. 105. 
Nach D. 587 entspricht es nicht 
dem cjxifiov des Hippokr., Dios- 
kur., Galen.) 

banafsag, töv, viola, Viola odorata, 
Veilchen. (A.M. 168, D. 449.) 

bangi, bang, voaxvafiog der Grie- 
chen, altercumdesScribon.Larg., 
Bilsenkraut. (A.M. 167, D. 569.) 

baqlat al-hamqä,baqlael-hanicha, 
«v^^ri/i'^desHippokr.jDioskur., 
Galen, portulaca des Scribon. 
Larg., Portulaca oleracea, Portu- 
lak. A.M. 159, D. 205, K. II, ii, 
c. 542. 

häsiUkun (el-meliki) = ßnadixor. (Est 
emplastrum quod et T6iQnq)aQfia- 
xov dicitur a Galeno, Actio et 
Paulo; constat ex cera, resina colo- 
phon., pice, sevo taurino. Gorraei 
def. med., Francofurti a. M. 1578.) 

batek, bittlh, aUvog nencov und 
nencjv des Hippokr. und Galen, 
pepo und melo des Apic, Citrul- 
lus vulgaris und Cucumis melo, die 
Melone. A.M. 158, D. 650. 

butm, Pistacia Terebinthus L., Tere- 
binthe. (Aramäisch.) 

bunduQj Corylus avellana, Haselnuss. 
A.M. 157, D. 168. (Aus JIovuxov 
durch das aramäische punduq.) 

buraq ist sowohl Armenischer Sal- 
peter (auch künstlicher), als auch 
ägyptisches Natron, als auch ge- 
legentlich Borax. Natürlich ist der 
letztgenannte Name von dem ara- 
bischen buraq abgeleitet. A.M. 316. 

bussad, Korallen. A.M. 166. 

Dam-al-ahawain, wörtlich Blut der 
beiden Brüder, bedeutet das als 
Drachenblut bekannte Harz 
von Daemonorops Draco (Calamus 
Draco). D. 96. 

Dinarchun^ ein Collyr, das häufig im 
K. genannt wird, aber schwer zu 
deuten ist. Es läge nahe, an 8ia 
vaqöov zu denken, wenn dies nich^ 



gewöhnlich vaqdivov genannt würde. 
. Ein Arzt Dinarchus ist nicht be- 
kannt, auch nicht in Fabricii 
Bibliotheca graeca (I, S. 936), wo 
sämmtliche Schriftsteller dieses 
Namens erwähnt werden. 

Fanaqdis^ Körner von der Insel F., 
IV, c. 20. Quittenkeme? Fanaq<£s 
^HavaxQig, kretensisch. Vielleicht 
hat aber Ibn Sina etwas andres 
gemeint. 

fanqritis = nayxQW^^^^ ^'^^ Augen- 
salbe, vgl. Gal. XII, S. 735. 

filfil s. ftilfiil. 

filzahrag, Succus Lycii Indici, 
Kreuzdom-Saft. A.M. 240. Vgl. 
hudud. Nach D. 588 bleibt bei f. 
zu fragen, was Lycium und was 
Rhamnus bedeutet. 

frasijun = ngnatov Hipp., Diosk.; 
marrubium PI in.; Marrubium vul- 
gare, Andorn. A.M. 387, K. II, 
II, c. 561. 

füfäl, Areca Catechu, Palmen-Ca- 
techu, A.M. 240. 

fulful oder filfil, Pfeffer. A.M 239. 
Die Araber unterscheiden, wie 
schon Diosk., weissen u. schwar- 
zen und langen Pfeffer. Von Piper 
nigrum Li. liefern die unreifen 
Früchte den schwarzen, die reifen 
den weissen; der lange ist der un- 
reife Fruchtstand von Piper Chaba, 
Chavica offic. u. A. (D. 154.) — 
Das Wort entstammt aus dem Sans- 
krit (pippali). Griech. nmeQiy lat. 
piper; von letzterem kommt das 
althochdeutsche pfSffar. 

Gand bidastar, xaaiogtovj casto- 
reum, Bibergeil. (A.M. 180.) 

Habb, Korn, Kern u. dergl. habb 
von der Insel Fanaqdis, s. Fanaqdis. 

habb al-hulba bedeutet die Frucht 
von zrjXig^ foenum Graecum, Tri- 
gonella foenum graecum, Bocks- 
horn-Klee. D. 318. 

hadad s. hudud. 

• • • • 

halhani s. qinna. 

halil^i oder ihlllag, Terminalia Che- 
bula (Myrobalanus Gh.), Myroba- 
lane. A. M. 145 , D. 479. — Die 
Mirabellen stammen von Prunus 
Armen., brig. 

hamaläün — /afiaiXecov. 
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hamäma^ äfiafiov des Galen und 
Scribon, Dionysia diapensiaefol. 
(Primulac), D. 512; hingegen nach 
A. M. 362 Cissus vitiginea (Ampe- 
lid.), weinrebenartige Klimme. — 
Nach Lagarde ein semit. Wort, 
L. 37. 

hanzal, xoAoxwd^?/ «y^t^ Hippokr., 
cucurbitula agrestis der Kömer, 
Cucumis colocynthis Li., Citrullus 
ColocynthisSchrad., Coloquinthe. 
A. M. 200, D. 649. 

hasak, tglßoXog /^(yaaiog, Dioskur., 
IV, c. 15, TVibulus terrestris Li., 
Bürzel dorn, Erdstachelnuss. A. M. 
370, D. 344. 

hiläf, Salix, Weide. (A.M. 195, 369; 
D. 163.) Aber auch Salvia officin., 
Salbei. (D. 576.) 

hiltlt, entweder Gummi des Liebes- 
Stöckel (Levisticum) oder Assa foe- 
tida. (A.M. 336, D. 496.) 

hindabä, Cichorium Endivia, Endi- 
vie ; aber auch Cichorium Intybus, 
Wegwart, Cichorie, aegig, Galen. 
(D. 694, A. M. 282, 404.) 

hin dl. Das indische Salz ist zwar 
nach Paul. Zucker (yevo-et fjtehicü- 
di]c); aber A. M. 272 zählt es unter 
den Salzen auf; ebenso K. II, ii, 
c. 624, wo es als schwärzlich be- 
schrieben wird. Die luftfarbene in- 
dische Augensalbe ist xoXlvQiotf 
'Ivdixbv aeQcvovj Galen XII, S. 780. 

hirwa', xm, Eicinus communis, Wun- 
derbaum. (A.M. 195, 368; D. 379.) 

hisrim, unreife Trauben. (D. 415.) 

feit ml, Malve, Althaea. (D. 422, 
Ä.M. 195.) 

hudud, XvxioVf Lycium gallicum von 
Rhamnus infectorius, also Färber- 
kreuzdorn-Saft. (A. M. 187, D. 413.) 
Vgl. filzarag. 

hulba, Bockshornklee. Vgl. habb 
al-hulba. 

hutm, das Blatt von nil, Indigofera 
tinctoria. (A.M. 280, D. 318. — 
*Ivdixbv fieXttVy Indigo, Arrian.) 

Ijerä^ fikri (oder fikrä) = kqa nixqa, 
das heilige Bittermittel. leqa est 
medicamenti compositio. 'leqa JT«- 
Xr}vov est ea, quam ntxqav et 
öl dXörjg leqav appellant. (Gorr., 
Def. med., S. 190.) Vgl. Galen, 
Hygiene, V, c. 8 (B. VI, S. 354) 
und von d. örtl. Mitteln, VIII, c. 2 



(B. XIII, S. 129), woselbst er unter- 
scheidet LSQct Tj dta xoXoxvv&idog 
und ieqä fj di^ uXorjg und angiebt, 
dass die römischen Aerzte seiner 
Zeit die erstere als teqay die zweite 
als mxQa zu bezeichnen pflegten. 

ihlilag vgl. halil^i. 

iklll al-malik, Melilotus offic. u.a., 
Steinklee. (D. 315.) 

ikliti = xeXtixrj <^vaQÖogy. Vgl. III, 

c. 31, Anm. 5. 
iksir s. aliksirin. 

'inab ut ta'lab, wörtlich Fuchs- 
Traube, = (TTQvxvog Hippokr., 
Solanum Scribon. Larg., Sola- 
num nigrum, Nachtschatten. (A.M. 
236, D. 591.) 

iqlid — xXecdlov, Schlüssel, Sonden- 
Ende. Vgl.miqdah. (Der griechische 
Ursprung dieses Wortes war 
Wüsten feld entgangen. Vgl. 
Levy, Wörterbuch.) 

iqlimia — xa(5^eta,Galmei, Zink-Oxyd. 
(Ein ursprünglich ägyptisclies 
Wort, chtm.) Die Araber unter- 
schieden das goldfarbene (al deheb) 
und das silberfarbene (al fada). 
K. n, II, c. 168 u. 169. Vgl. Gesch. 

d. Augenheilk. im Alterth., S. 222. 
isfidag = yjifiv&Lov, cerussa, Biei- 

weiss, kohlensaures Blei -Oxyd. 
(Doch entsteht nach der Vorschrift 
des Theophrast, von d. Steinen 
56, und des Dioskur., V, c. 103, 
eher Blei-Zucker, d. i. essigsaures 
Blei-Oxyd.) 

Iskutri, aus <^aus der Insel)> Soko- 
tra. Vgl. Sahir. 

isfaltiqon = GiaXxixbv (xoXXvqiovy^ zu- 
sammenziehend. {(Ttauxovy hem- 
mend.) I, c. 9, Anm. 37. 

istiftlkän = (Tivmixop ^oXXvqtovyy zu- 
sammenziehend. I, c. 9, Anm. 37. 

ihnidy Antimon, Spiessglanz. Aegyp- 
tisch stm, koptisch cthm, grie- 
chisch (TjiiJi^ty daraus arabisch itmid 
oder atmud, und hieraus das barb.- 
lat. antimonium. Vgl. Gesch. d. 
Augenheilk. im Alterth., S. 24. 

isfijüS, Flohkraut. 

K vgl. Q. 

kabar = xnnnaqig bei Theophr. , 
Dioskur., Galen; capparis der 
Römer, capparis spinosa Li., Ka- 
pern-Strauch, A.M. 247, D. 260. 
(Es ist nicht so einfach festzustellen, 
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ob kabar aus xannnQLg gebildet ist, 
— oder umgekehrt.) 

k a h r a b ä , wörtlich Stroh - Räuber, 
rilBHiqovy succinum, Bernstein. (A. M. 
251, K. JI, II, C.472.) 

kaischuri, bimstein - artig. Vgl. 
zabad al bahr. 

kamadrius (kamaderjus, kamazarjus) 
=;f otjuatö^vc, T h e o p h r. , D i o s k u r., 
Plin.; Teucrium chamaedrys (La- 
biat.), Gramander. (A.M.398, D.569.) 

kammun, xvfiivovy Kümmel. Semit. 
Wort, L. 38. Auch assyrisch. 

kandision - Wein steht arabisch für 
Mevdrjffiog otvog der entsprechenden 
griechischen Texte, — vielleicht 
nur verschrieben. 

katirä, TQUYaxav&ay Traganth. 

kiruti = xTjQcjTrjy ceratum, Wachs- 
Salbe. 

kühl, gepulvertes Antimon (itmid), 
Augenpulver. 

ktikuja, habb al-qüqüja, in den mittel- 
alterlichen lat. U ebersetz ungen der 
arabischen Aerzte pil. cochiae, <Ab- 
führ->Pillen. Bei Alex. Tr all. ist 
xoxxlof = xoxxog, Pille. Folglich ist 
unser arabischer Kunstausdruck aus 
einem griechischen Fremd - Wort 
und seiner arabischen Uebersetzung 
zusammengesetzt, — vergleichbar 
u n s r e m Kunstausdruck mr Band- 
wurm, taenia solium, wo solium 
aus dem arabischen silsil, Kette = 
jaivLa herstammt. — Cochia, epi- 
theton pilularum officinalium usita- 
tissimarum. Descriptio est Rhasis 
1. 9 ad Alm. Videntur ita dictae 
a forma, quae granum vel xoxxov 
repraesentat. Castelli Lex. med. 
1686, S. 225. — Cochia, t« xoxxt«, 
est nomen pilularum purgantium, 
quae componuntur ex speciebus 
hierae picrae, Trochiscis Alhandeli 
(Colyc.j, diagrydio sulfurato, stoe- 
chade arabica et turbith, cum syrupo 
de stoechade, et quas capiti expur- 
gando in primisidoneascrediderunt. 
Blancardi Lex. med. ed. Kühn, 
1832, I, 390. 

kundur s. luban. 

kundus, oT^ovv^tov Hipp., Diosk., 
Grälen, Plin., Scrib. Larg., Sa- 
p o n a r i a (officinalis u. A.), Seifen- 
kraut. (D. 207, A. M. 252.) 

kurrüt, AUium Porrum, Porre. 
(A. M. 249, D. 121.) 



kutuli (IT, c. 23) = xoxvXri^ Becher, 
TVa Unzen. 

kuzbur, xoqinvov Hipp., xoqiov 
Gal., coriandrum Scrib. Larg., 
Coriandrum sativum , Koriander, 
Wanzendill. (A.M.248,394; D.500.) 
(Auch aramäisch und assyrisch.) 

Labläb, smvrj Diosk. IV, 86, Con- 
volvulus arvensis, Ackerwinde. 
(A. M. 264, D. 553.) 

lad an, das Harz von Cistus (ladani- 
ferus u. A., Cist-Rose). (A. M. 409, 
D. 446.) Die Pflanze heisst xiaiog 
bei Theophr., Diosk., oder auch 
X^dogy — das Harz Xrföavov oder 
laöavov, (Herodot 3, 107, 112; 
Diosk. I, 128; Plin. XH, 17, 37. 
— Ladan dürfte ein semitisches 
Wort sein. L.46. — Ladunuassyr. 

lazuward (hag ul 1.), lapis lazuli, 
Lasur-Stein. (A. M. 283.) Bei D i o s k. 
V, 156 aang)6tQog. Er besteht aus 
einem Silicat mit Thon-Erde, Na- 
tron, Kalk, etwas Eisen u. einem 
Sulfat. 

luban, Ußavog^ thus, Weihrauch. 
Das griechische Wort stammt aus 
dem Arabischen, der semitische 
Name kam mit der Waare aus 
Arabien, (l^ben = Milch , arabisch. 
Semit Stamm lab an, weiss sein.) 
Ein andrer arabischer Name für 
Weihrauch ist kundur. Die 
Pflanze, welche den Weihrauch lie- 
fert, ist Boswellia Carteri und Bun- 
dajiuna. (A. M. 250, D. 366, L. 44.) 

lubanis = Xcßtavbv <^xoXXvQcovy , das 
CoUyr desLivius. Es enthält Stärke, 
samischeErde u. Bleiweiss. Galen, 
V. d. örtl. Mitteln, IV, c. 7 (B. XII, 
S. 762), Aöt. Vn, c. 115 u. a. a. O. 
Paul. VII (S. 282, wo fälschlich 
Aißdviov steht). Oefters wird es 
in den griechischen Texten hßvavov, 
in den arabischen lunabis ver- 
schrieben. Dazu wird es in den 
lat. Ueberset^ungen der Griechen 
meist zu libyanum, gelegentlich zu 
libianum. Weder Thesaur. 1. graec. 
noch Gorr. geben die richtige Ab- 
leitun^) wohl aber P a s s o w (Handw. 
d. gr. Spr., V. Aufl., II, 1, 52, 1852): 
AißLapöv, eine Augensalbe, wahr- 
scheinlich von Aißcog , Livius. 
H. Di eis stützt diese Ableitung. 
Freilich ist dieser Livius nicht 



Eegister der Arzneimittel und Instrumente. 



177 



sehr bekannt. Im biographischen 
Lexicon von Hirsch findet er 
sich nicht, wohl aber in Fabric. 
biblioth. graec. (Hamburg 1726, 
B. Xni, S. 309): M. Livius. In 
vet. inscript. ... M. Livio Celso, 
tabulario scholae medicorum. M. 
Livius Eutychus archiatros. . . . 
Uebrigens mag ebenso, wie in 
den griechischen, so auch in den 
arabischen Handschriften Weih- 
rauch- und Livius-Collyr ge- 
legentlich mit einander verwechselt 
worden sein, 
luffäh, nttvöqoiffoqoig^ Diosk., Atropa 
Mandragora, Lieb es -Apfel. (A. M. 
402, D. 597.) Vgl. Gesch. d. Augen- 
heilk. im Alterth., S. 227—232. 

Magnafis^ Magnet- Stein, K. II, ii, 
c. 471 und III, ui, ii, c. 11. Bei den 
Griechen hiess er Äi&og uayprjug 
oder fia^jTVTjaia oder auch o iiufvriZy 
auch 'M^axlBla, Xi&og, Maffvrjg be- 
deutete aber auch den silberfar- 
bigen Magnesit, ein aus kohlen- 
saurer Magnesia bestehendes Mine- 
ral, das bei den Arabern magnisä 
heisst. (A. M. 189, 274, 318.) Vgl. 
Gesch. d.Augeuh. im Alterth., S.48. 

maiwisag a. miwisag. 

maliklja, die königliche <^Salbe)>, 

m am Iran, /6At(56j/toy juaya Diosk. 

II, 211, Chelidonium majus, ge- 
meines Schöllkraut. (A. M. 404, 
D. 248.) — MafirjQBj /£At(5öi/toy t6 
fiixQov. Gloss. iatr. graecobarb., 
Ducange. MafiiQug^ Paul. Aeg. 

III, c. 22 und VII im aiphabet. 
Kegister der Heilmittel. MafjirjQa, 
Leo, S. 129. Also hat der arabische 
Name bei den spätesten Griechen 
Eingang gefunden. Vgl. mämitä. 

m ä m 1 1 ä , Glaucium comiculatum, 
rother Hornmohn. (A.M. 272,D. 248.) 
— Mamita und mamiran werden 
gelegentlich mit einander verwech- 
selt. IV, c. 4 steht mamiran im 
Text, aber mamita dafür am Rande 
der Baseler Ausgabe. Wir haben 
auch mämitä gewöhnlich mit Schöll- 
kraut übersetzt, weil wir an den 
entsprechenden Stellen der Grie- 
chen öfters /eiltööi'fcoi' vorfanden. 
A. M. (S. 172) behauptet, dass das 
Wort mamita. von dem Namen einer 

Ibn Sina. 



römischen Nonne (?) herstamme, 
welche mit dieser Pflanze ihr kran- 
kes Auge kurirt habe. 

marqaältä, nvQcirjg Ui^og Diosk. 
V, c. 142, pyrites Plin. 36, 19,30; 
Pyrit, Feuerstein. K. II, ii, 472 
wird eine gold-, silber-, erz-, eisen- 
artige Sorte unterschieden. Diosk. 
meint offenbar den Kupferkies, 
der aus Schwefel-Kupfer mit Schwe- 
fel-Eisen besteht. — Das arabische 
Wort ist bis auf unsre Tage ge- 
kommen, bezeichnet aber bei uns 
heutzutage den Grau - Eisenkies, 
Strahl-Kies, ein Mineral aus Schwe- 
fel-Eisen. (Auch das Wismuth hat 
man neuerdings als marcasita be- 
zeichnet, Kühn, lex. med. S. 910; 
doch kommt dies für unsre ara- 
bischen Aerzte nicht in Betracht.) 
A. M. 323; Quenstedt, Minera- 
logie, S. 563. 

m a r u (marw), {laqof Diosk. HI, c. 42, 
Origanum Maru, Mairan (A.M. 404, 
D. 581). 

marzangüö, adfiyjvxov Diusk., Ori- 
ganum Majorana, Mairan. (A. M. 273, 
D. 582.) 

masakuuia est spuma vitri liquefacti, 
quae, cum infrigidatur, fit sicut sal, 
ut scribit Alchuin. (Arabicorum 
nominum Bellunensis interpre- 
tatio). 

mäö, Phaseolus Mungo (Papilion.). 
(A. M. 402, D. 336.) 

mastaki = fia<yilxri, Mastix, Harz von 
Pistacia lentiscus. (A. M. 273.) — 
Mastix ist ein uraltes Produkt der 
Insel Chios ( J/«oTt/o/w^o) , vgl. 
Flückiger, Pharmakognosie d. 
Pflanz., I, 105. Das Wort fiaatixi] 
soll ursprünglich Kau-<^IIarz> be- 
deuten (von fiaadofjiatf fiuaia^ u.s. w. 
Passow, gr.Wörterb., Prellwitz, 
etymol. Wörterb.). Somit können 
wir das arabische mastaki als Lehn • 
wort betrachten, zumal es in der 
üblichen Weise gebildet erscheint. 

mibabtag, Weinbeer-muss. 

midäd, Tinte. (A. M. 275.) 

mihatt s. miqdah. 

miqdah. „Alcadah, magda, muca- 
dahati, helmedech'* sind Verstüm- 
melungen eines und desselben Wor- 
tes: el miqdah oder bei Ibn Sina 
mit der weiblichen Endung el miq- 
daha, das Instrument zum Durch- 

12 
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stechen von der Wurzel qadaha 
„perforavit". Aledidu ist verlesen 
für aleclidn, d. i. al-iqlid. Ueber 
dieses Wort geben die Wör- 
terbücher keinen Aufschluss. 
AI muhett ist vielleicht al-mihatt 
von der Wurzel hatta „fregit, la- 
ceravit". (Wüstenfeld in H. 
Magnus, Gesch. d. grauen Stars, 
1876, S. 188.) Miqdah ist eine 
Star -Nadel mit dreieckiger, pfeil- 
formiger Spitze; vgl. die Abbildung 
in la Chirurgie d'Abulcasis par 
Leclerc, Fig. 50 und 51 und in 
Cyrurg. Abulcas., Venet. 1500, Bl. 
15. Mihatt ist wohl eine abgerun- 
dete Nadel, wie die der Griechen 
(Celsus, Paulos). Jacob, de 
partibus, der Erklärer des Ibn 
Sina, hat aus des letzteren Syno- 
nyma folgende Beschreibung der 
Nadel mihatt mitgetheilt: Est ut 
radius seu proba chirurgici, ante- 
rius habens cuspidem hebetem et 
extremitatem ejus anteriorem non 
in tantum acutam, sicut est acus . . . 
et est ei cauda gracilior cuspide. 
Iqlid(= xXeiöiov), Schlüssel, Sonde, 
ist das stumpfe, sondenformige 
Schwanz - Ende der Star - Nadel 
mihatt. K. III, m, iv, c. 20. Von 
einem stumpfen Ende der Star- 
Nadel spricht auch Paulus VI,c. 21 
(to tov naQ.axevTi]TT]Qlov nvQrjpi). 

miwisag, aicKplg ay^t« Diosk. IV, 
153; auch bei Hipp.; pedicularia 
herba bei Scribon. Larg.; Del- 
phinium Staphisagria Li., Läuse- 
kraut. (A. M. 405, D. 226.) 

murr (hebr. mor), fivQQUy afivQva, 
Hipp., Diosk. u. A.; Myrrhe, von 
Commiphora Myrrha. (D. 367, A. M. 
274.) Der arab.Name hat die Waare 
nach Europa begleitet. Murr findet 
sich zu Babylon schon 1400 v. Chr. 

Nailüfar s. nilüfar. 

nardin, „römischer** Baldrian, sun- 
bul „indischer* ^ Die lat. üeber- 
setzung des K. giebt nardlu mit 
duae spicae, es ist aber keine ara- 
bische Dualform. Galen 's KeX- 
Tixrj v&QÖog ist wohl Valeriana Cel- 
tica Li., vaQdoffta/vg aber Nardo- 
stachys Jatamansi. (D. 645.) — 
Thes. 1. gr. behauptet, dass Nardos 
ein indisches Wort sei. Der Sans- 



krit-Name ist Jatamansi. Doch 
geht Nardos auf ein semitisches 
Wort zurück (nerd, hebr.) und dieses 
auf sanfikrit. naladä. (L. 40.) Die 
Worte Valeriana und Baldrian sind 
nicht sicher zu deuten. 

n ä r gl 1 , Cocus nucifera, Kokos-Palme. 
(A. M. 406, D. 100.) 

nilüfar (besser nailüfar) = vvfig)ccln, 
Theophr., Diosk. III, c. 138; 
Nymphaea alba Li., See- od. Teich- 
Rose und die verwandte Nuphar 
luteum. (A. M. 406, D. 210.) 

nüsädir, äkeg ^Afificoviaxoi, sal Am- 
moniacum, Steinsalz, wie es noch 
heute bei der Ammon's-Oase ge- 
funden wird. Nicht aber Salmiak, 
wie A. M. 280 übersetzt wird. Auch 
in den lat. Uebersetzungen des K. 
findet sich öfters sal armon. Vgl. 
Gesch. d. Aug. im Alterth., S. 266. 
(Ueb. Ammoniak-H ar z vgl. u s s a q.) 

Q vgl. K. 

qaisüri, bimsstein-artig, s. zabad 
al-bal>r. 

qalqadis s. zag. 

qalqant s. zag. 

qanturijun = xeviavqiov, Theophr., 
Diosk., Galen (XII, S. 19), Lu- 
cret., Virg., PI in. Die Araber 
unterschieden, wie die Griechen, 
ein grosses und ein kleines. Das 
erstere soll Centaurea centaurium 
(Composit.), die Flockenblume, — 
das zweite aber Erythraea centau- 
rium (Gentian.), das Tausend- 
güldenkraut bedeuten. Wir haben 
i. A. mit Tausendgüldenkraut über- 
setzt. (A. M. 243, 389, D. 528, 686.) 

qimulia (II, c. 25) = xificoUa K^f^y, 
ein weisser Thon oder Bolus von 
der cycladischen Insel Xl/KüXog 
(Galen, XII, S. 181, 187; XIII, 
S. 315; XIX, S.1727). A. M. 322: 
gil-i-qeimülijä. Vgl. Gesch. der 
Augenheilk. im Alterth., S. 221. 

qinna (balbani), jjfotA^ayiy des Hipp, 
u. Theophr., galbanum des Scri b. 
Larg., Galban-Harz, Mutter-Harz, 
von Ferula galbaniflora. (D. 495, 
A. M. 244.) Es ist das Chelbenah 
der Bibel, also dürfte das Wort 
/«A^av^ semitischen Ursprungs sein ; 
nichtsdestoweniger ist ^albani nur 
die buchstabengetreue Umschrei- 
bung des griechischen Worts. 



der Arzneimittel uud iDstruDiente. 



179 



qiqnos = xvmios. Schwang- Salbe]>, ' 
Galen XJI, S. 759. 

qulqutar B. za^. — qOqQja s. kuknja. 

Ramäd, Aaclie. (A.M. 2U). ^ ^ 1 

raai, ad dawS ar-rasi, nnpalcxa ipop- 
uaxa, xc(paXix^, Kopf-Mittel (adstrin- 
girend). Vgl. Gorr. def. med. S.224. 

rätlna^, ^iiivr/, EeHina pini, Pich- 
tenharz. (A. M. 211.) Die Aehn- 
lichkeit zwischen dem arabischen 
und dem griechischeu Wort ist 
bemerkenawerth und gewiss nicht 
zufällig. Aber wahrac beinlich itst 
das griecbisclie ein Lehnwort aus 
dem Persischen, obaclion Fichten- 
harz für die Griechen keine fremde 
Waare gewesen ist. (Thes. 1. gr. 
VI, 1847, S. 2377: 'I^iiyi;. Voca- 
bulum peregrinum esse . . . monet 
Lobeck, Pathol. p. 219.) L. (42) 
und Prellwitz scheinen den grie- 
chischen Ursprung (von ^aivia, peü]) 
vorzuzielien, 

razijänag, fiügaftonv Gnlen, foe- 
niculum Scrib. Larg., Anethum 
foeuiculum b. Foeniculum vulgare, 
Fenchel. (A.M. 210, D. 491.) 

rumm5n,PunicaGranatnmLi., Gra- 
nate. Die Griechen nannten den 
Baum goia, den Kelch xvtiirog, die 
Blüthe ßaiaiauov, die EruchtBchale 
aiSior. Bei den Römern hiesa die 
letztere maticovium, die Frucht 
balaustinm, malum punicam, m. 
granatum. Bei den Arabern heisst 
der Baum nimmän, die Bliithe 
^ulnar, der Same sadanag. (D. 463, 
Ä. M. 20B, 272, 180.) 

rusatitag, ^nixo? xexaviiitog, in 
manchen mittelalterlichen Ueber- 
Hetzungen(z.B. der Augenh. deslsa 
ben Ali, Venet. 1500), caicecumeno, 
gebranntes (calcinirtes) Kupfer. 

ruKnaja (persisch), *ai.i.ißXBqiaqa, 
Lidschminken. (Sanguinetti, bei 
D0Z7); raäan, glänzend. 

Sabb, Alaun. (A. M. 225.) äabb i-jc- 
niani, Alaun aus Jemen. 

babbut, ein Fisch, xalhiiiini(io;, Ura- 
noscopus? 

sabir, lilön Diosk. lU, 22, alo* 
Scrib. Larg,, Aloe. Sahir iakutri 
II, c. 27 = Aloe succotrina, Alof 
aus Sokotra, (A.M. 127, D. 117.) 
äadäd al-asBkifa, Augenbrauen- 
Schwärze. 



äSdag, Cinnamomum, Zimmt {A.M. 
221, D. 239.) 

aadanag, Granatapfel -Samen. (D. 
463.) Vgl. rummän. — Nicht zu 
verwechseln mit dem Folgenden L 

5ädinag,i(ÄD«oi/«.rii5S, Blut-Eiaen- 
steio. (A. M. 225.) Er enthält 
grossentheils Eisen - Oxyd. (Vgl. 
Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., 



S. 2 



fof (auffuf) sunt pulverisata, quae 
in OS projiciuntur, et postea ali- 
quid blbitur. (Autiqna arab, nom. 
I exposit. ad Avicennam.) 
I sakblna^, Sagapen-Uarz , von Fe- 
I ruia Scowitziana (D. 496) oder von 
F. persica. (A. M. 220.) ZitfanTivöif 
(Hipp-, Dioak. 111,81, 85; Galen 
I XIU, 226 u. A.) dürfte ein mit der 
I peraiBchen Waare in Griechen- 
land eingeführtes Fremdwort dar- 
stellen. Das Wort fehlt bei L. und 
wird bei i'rellwitz nur mit einem 
. Fragezeichen versehen. 
|nalgam, yo^jTiiif Diosk. u. Galen, 
rapa Scrib. Larg., Brassica rapa, 
I Rübe. (A. M. 223, D. 255.) 
B a m g , aamg-i-arabi , Gummi , ara- 
I bisches Gummi. (Altagypt. i|my, 
j koptisch KOMB, griecIiiBCli »nji^t, 
' lateinisch cummia, gumrai bei mit- 
telalterlichen Schriftstellern.) 
samus = Ä/iof. (Erde aus Samos.) 
Baqmunija vgl. aqamnnia. 
sausan, susan, Lilie, 
sa'tar, planta pulegium, Origani 
species, ThyiunB seipyllum, Dosten. 
Jijäf, in den lat. Uebersetzungeu der 
arab. Aerzte meist sief, xolkvQiov, 
inahes. vjqoxolXvqioy, Augen-salbe. 
!»ibg, ßnfifin, Färbung. V^. asb^. 
sibjar, Pilulae alsabiar sunt pilnlae 
asariet et admiiiistrantui ad aom- 
num. Alsabiar significat quod est 
amicum somno et est vocahulum 

nensis Interpret) In der That ent- 
spricht Sib der indogermanischen 
Wurzel für Schlaf, griech. üre-coj, 
wird aber weder bei Gurtiaa 

, (Etym. S. 289) noch bei Prellwitz 

(S. 334) angeführt, 
äibit, ärrjitof, anetum, Anetlium 
graveolena, Dill. (A.M. 223, D. 498.) 

I Auch aramSiach und asayrisch. 

' simsim. arjnufxoy Hipp., Diosk. 

\ IV, 161, 194, Theophr., Sesamon 
12» 



180 



Register der Arzneimittel und Instrumente. 



Orientale, Sesam. (A.M.217, D.613.) 
Vielleicht ist das griechische ein 
Fremdwort. (Nach L. 28 das aram. 
Sum»^ma.) Assyr. »ama»§amma. 

sistus = cr/tord?, ein Roh-Eisenstein, 
der Glaskopf. Diosk. V, 123, 145. 

sqamunia, saqmunija = (Txafifiavitt 
Galen, Oreib., Scrib. Larg., 
Convolvolus Scammonia, Skammo- 
nium. (A.M. 220, D.553.) — Succus 
axa^fiaviov dici solet . . . vel daxQv- 
ötov (corrupto vocabulo diagrydion, 
diagredion). Gorr. def. med. — Es 
ist ein Produkt des griech. Klein- 
asiens u. Inselgebiets. (Nach L. 38 
ist der Stamm semitisch.) 

suffuf vgl. safüf. 

summäq, qovs Hipp., Theophr., 
Galen, rhus Scrib. Larg., Mar- 
ceil., Rhus coriaria, Sumach, Essig- 
baum. Reich an Gerbstoften. (A.M. 
378, D. 397.) Aram. sumoq = roth. 

s u n b u 1 , Nardostachys Jatamansi , 
indische Narde, ind. Baldrian. Vgl. 
nardin. 

Tala^»ukuk, tara^äukuk, Taraxa- 
cum officinale, Löwenzahn. (D. 690.) 
K. II, n, c. 691 : „Es ist eine Art En- 
divie." — Den Griechen u. Römern 
wahrscheinlich bekannt, aber bei 
ihren Schriftstellern nicht nachweis- 
bar. — Die Ableitung des Worts 
Taraxacum von xa^acro-G) (Blan- 
cardi lex. med. Ed. Kühn, 1832) 
scheint verfehlt; es dürfte sich wohl 
um ein semitisches Wort handeln. 

talq, ^ {lOLffvrjiig Xi&og Theophr. 
(von den Steinen 41, A. v. Wi m m e r 
S. 346) , magnetes lapis P 1 i n. 
XXXVI, 26, 129); neulateinisch 
talcum, Talk. Das Mineral besteht 
aus kieselsaurer Magnesia mit etwas 
Eisen-Oxydul, sieht silberglänzend 
aus (Quenstedt, Mineral., 1855, 
S. 201) und wird noch heute zur 
Verdünnung von Augen - Pulvern 
gebraucht. K. II, ii, c. 693. Das 
arabische Wort ist in die moder- 
nen europäischen Sprachen über- 
gegangen. 

tlrjaq = &T]Qiax6vj Theriak. 

trahmatikon = Tqaxcofiauxbv ^xolXv- 
Qiovy, tollendis oculorum (palpebra- 
rum!) asperitatibus efficax. (Gorr. 
def. med.) — Aet. hat ein langes 
Kapitel darüber (HO, 1. VH); vgl. 



Galen X, 1018. — In der latein. 
Uebersetzung des K. steht öfters 
darcametilon, was sinnlos ist. 

tu dar ig, Erysimum officinale s. Si- 
symbrium offic, Wege-Senf. (A.M. 
358, D. 259.) 

t u r b a d , Ipomoea Turpetum (Convol- 
vulus T.), Abführ- Winde , in der 
Wirkung ähnlich der Jalappe. 
(F lückiger, Pharmakog. d. Pfl., 
n, S. 403; D. 555, A. M. 358.) 

tütiä, Zink- Asche, Zink-Blume, Zink- 
Oxyd, Nihilum album, 7iofig)6lv^ 
Diosk. V, 85, Galen XII, 234, 
XIII, 568; Aet. VII, c. 10. Vgl. 
Gesch. d. Augenheilk. im Alterth., 
S. 222. Das arabische Wort 
tütia hat das Mittelalter überdauert 
und ist noch im 19. Jahrh. von 
u n s r e n Aerzten gebraucht worden. 

'üllaiq, Rosa canina, Hagebutte. 
(D. 282.) 

umilaus, verdorben aus ö^v^eAt, Trank 
aus Essig und Honig, Hipp. 

uqhuwän, Pyrethrum Parthenium, 
Chrysanthemum P. , Mutterkraut. 
(A. M. 150, D. 676.) 

üqija = ovy^latj uncia, Unze = 30 
Gramm. Uncia, von unus, bedeutet 
ein Zwölftel (des Pfundes). Vox 
Romana apud Graecos, ut scribit 
Galenus, recepta. (Gorr. def. 
med.) Die Unze hat 8 Drachmen 
oder 24 Scrupel, nach Diosk.; doch 
wird sie auch gleich 77« Drachmen 
gesetzt. Vgl. die Arznei-Gewichte 
am Anfang dieses Registers. 

uäSaq, gummi Ammoniacum, Ammo- 
niak-(jrummiharz, von Dorema Am- 
moniacum (Peucedanum A., A. M. 
154,D.497.) 'Afi(xo)viax6vheiDio8k. 
u. A. — Hiervon zu unterscheiden 
ist Ammon'sches Salz, s. nüSadir. 

Wagg, xocXocfiog ngcofioiTixog Diosk., 
Galen, acorum Scrib. Larg., 
Acorus Calamus, Kalmus. Nach 
Andren Iris Pseudacorus, Schwert- 
Lilie. (D. 102, A. M. 281.) 

Zabad al-bafer, nXxvovwv, spuma 
maris, Meeres-Schaum, — das sind 
Schwämme und Korallen. S. Gesch. 
d. Augenheilk. im Alterth., S. 84. 
Vgl. A. M. 215, K. II, II, c. 618 u. 
190. Ein bimstein- artiger heisst 
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qaiäüri. K. III, m, iii, c.24. (hagar 
al qaiäür, Bimstein. A. M. 189.) 

za'farän, TiqÖKogy Crocus sativus, 
Safran. (A.M. 212, D. 139.) Das 
arabische Wort ist in die moder- 
nen europäischen Sprachen ein- 
gedrungen. 

z^^y fieXavirjQcay atramentum, Beize, 
Vitriol. K. II, ii, c. 48: „Es sind 
lösliche Substanzen, jedoch ge- 
mischt mit unlöslichen Steinen; 
eigentlich sind es geronnene Lö- 
sungen*: qulqutar ist gelb, qalqa- 
dis ist weiss, qalqant ist grün, suri 
(sory) ist roth. Galen hat schon 
beobachtet, dass das rothe Vitriol 
aus qulqutar erzeugt wird.*' Leider 
sind die griechischen Begriffe, von 
denen wir ausgehen müssen, auch 
nicht ganz klar, wenigstens in che- 
mischer Hinsicht. Vgl. Gesch. d. 
AugenheUk. im Alterth., S. 224. 
Allerdings bedeutet xaXxavO^oc 
(blau) den Kupfer - Vitrol , d. li. 
schwefelsaures Kupfer-Oxyd; doch 
war er, nach seiner Entstehungs- 
Art, stets mit Eisen- Vitriol ver- 
mischt. Das wichtigste Kupfer- 
Erz der Alten war xaXxltrjgj das 
verwittert ;f«ilxfcit? hiess und ein 
Kupfer-Eisen- Vitriol darstellte. So- 
mit bestand zwischen /alxav&og 
und xaXxiTig nur ein gradweiser 
Unterschied, indem ersteres mehr 
Kupfer enthielt. Deshalb können 
wir uns nicht wundern, dass Galen 
(XII, 238) berichtet, wie von einem 
Stück Chalkanth nach 30 Jahren 
die äusseren Schichten in Chalkitis 
übergegangen seien. Ebenso be- 
richtet derselbe (XII, 229), dass 
Sory in Chalkitis und dieses in 
Misy übergehe, wenn man die Sub- 
stanzen lange aufbewahrt. Da- 
nach wären auch Sory und Misy 
Kupfer - Eisen - Vitriole , wiewohl 
Diosk. (V, c. 18) behauptet, dass 
(T(OQV der ueXaviijqia nur ähnlich 
sei. — Das ägyptische Wort se-ur 
heisst grosses Salz; es soll Blei- 
Vitriol bedeutet haben. Auch iiiav i 
ist für die Griechen ein Fremdwort ! 



{l^evixov) gewesen. — In der Augen- 
heilkunde ,unsres Ibn Sina wird 
suri weiter nicht erwähnt, wohl aber : 
1. qalqant, 2. qalqadis, 3. qulqutar. 
qalqant ist offenbar /(Ux«>'v^o?, ob- 
wohl Ibn Sina ihm die grüne 
Farbe, statt der blauen zuertheilt.* 
Eisen- Vitriol ist grün! K. II, ii, 
c. 170 handelt vom qalqant und 
schreibt ihm genau dieselben Wir- 
kungen zu, welche Diosk. V, c. 114 
dem Chalkanthos nachrühmt. — 
qalqadis ist weiss und dürfte also 
wohl Zink-Vitriol bedeuten. Aber 
das arabische Wort scheint doch 
mit dem griechischen /«Axm^ zu- 
sammen zu hängen. Auch das Wort 
qulqutar mag von xaXxing oder /aX- 
xnyd-og abhängen, dürfte aber doch 
Eisen- Vitriol bedeuten, obwohl Ibn 
Sina ihm die gelbe statt der grünen 
Farbe zuertheilt. Gelegentlich ist 
bei den Arabern von verbrann- 
tem qulqutar die Rede. Der Name 
Kolkothar ist bis auf unsre Tage 
gekommen und bedeutet (wohl seit 
Basilius, d. h. seit dem Ende des 
16. Jahrh.) das rothe Eisen-Oxyd, 
welches bei der Bereitung der 
Schwefelsäure aus Eisen- Vitriol in 
der Retorte zurückbleibt, das so- 
genannte Caput mortuum. Den 
Namen vitriolum scheinen die Al- 
chymisten des Mittelalters wegen 
der Aehnlichkeit des Aussehens er- 
funden zu haben. A. M. S. 214 
kennt viele Arten des zäg; das 
beste ist ihm das ägyptische, das 
Zink-Vitriol. 

z a r n I ^ , dgaerixav T h e o p h r., Arsen. 
Das Wort ist semitisch. (L. 55.) 

züfä, Ysop. Nach D. 572 gleich 
Nepeta tuberosa, während vaaconog 
des Diosk., Hyssopus offic. Li. 
gleich h'isl der arab.-pers. Autoreu, 
aber nicht gleich dem Ysop (ezob) 
der Bibel. (D. 580.) Jedenfalls 
scheint das griechische Wort semi- 
tischen Ursprungs zu sein. (L. 38.) 

zarärlh (oder sarärlh), xavif^agldeg 
Galen (XII, 363 u. a. a. 0.), span. 
Fliegen. (A. M. 207.) 



* Diosk. V, c. 114 bezeichet /(tXxnt'&og als vy{)bv jienrjYog. 
- Die Araber sind aber überhaupt etwas gleichgültig in der Unter- 
scheidung zwischen grün und blau. 
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Autoren-Register. 



in. 

Autoren-Eegister. 



Vorbemerkungen. 

Die folgenden Autoren werden inIbnSina's Darstellung der Augen- 
krankheiten erwähnt. Nach der Sitte der Zeit und dem Charakter des 
Werks sind es nur wenige. 

Diejenigen, welche nur in der Augenheilmittel-Lehre des Kanon 
(V, II, ii) vorkommen, sind mit einem Sternchen (*) versehen. 



AStios aus Amida (in Mesopota- 
mien, um 540 n. Chr.), Atius al- 
Ämidl, IV, c. 20, betreffs eines Ee- 
cepts aus Vipern-Galle. Dies Citat 
berechtigt uns, auch für wichtigere 
Dinge Parallel-Steilen aus Aötios 
zu suchen, zumal sein Werk über 
Heilkunde, in 16 Büchern, das voll- 
ständigste ist, das uns von der 
griechischen Literatur erhalten ge- 
blieben. 

*Apollonios, Abulunius. 

Empedokles (490 — 430 v. Chr.), 
Ambäduqlis, ist II, c. 34 bezüglich 
der feurigen Natur des Auges citirt, 
aber wohl nicht direct, sondern 
nach Aristoteles (von der Zeug, 
der Thiere, V, c. 1), der allerdings 
nicht genannt wird. Vgl. Anm. 9 
zu Kap. 34 des II. Tract. 

Erasistratos (um 280 v. Chr.), Ära 
sistratos, wird mehrmals mit seiner 
Augensalbe citirt, welche bei Galen 
(v. d. örtlichen Mitteln IV, B. XII, 
S. 735) und bei Paulos (III, c. 22) 
uns überliefert ist. S. III, c. 6 
(Anm. 7) und III, c. 25. 

Galenos(131— 201 n. Chr.), Gällnüs, 
wird Tr. II, c. 1 erwähnt bezüglich 
der Zahl und Eintheilung der Horn- 
hautgeschwüre und Tr. II, c. 21 
bezüglich des Weingebrauchs bei 
Ophthalmie. 

*Galen's Augensalbe s. Galen XII, 
S. 756. 

*Hermes, vgl. Galen XII, S. 754. 



*Kapiton, arabisch verschrieben zu 

Fakiton, s. Galen XII, S. 731. 
*Kriton. 

♦Lucius, s. GalenXII,S.767u.787. 

*Mahur. 

Mamun. II, c. 13, Collyx von M. 

*Maslb. 

Muhammad ibnZakarija (al- 
Eazi, gest. 923 n. Chr.), wird nur 
einmal, II, c. 15, erwähnt bezüg- 
lich eines Fistel -Collyrs, ist aber 
von Ibn Sina reichlich benutzt. 

*Neilos, s. Galen XH, S. 785. 

Oreibasios (360 n. Chr.), Uriba- 
sias. Tr. in, c. 15 und III, c. 17 
wird die Salbe des 0. gegen Ger- 
stenkorn angeführt. 

Paulos (aus Aegina, um 668 n. Chr.), 
Baulus, II, c. 11. Nur selten von 
Ibn Sina citirt, aber sehr reich- 
lich benutzt. Er besass gössen 
Kuhm unter den Arabern. „Paulos, 
der an der Spitze steht in der Chi- 
rurgie", nennt ihn Isa ben-Ali 
in seiner -Sonderschrift über Augen- 
heilkunde. 

*Philoxenos (ein Alexandriner des 
letzten Jahrh. v. Chr.), Filuksanus, 
vgl. Galen XII, S. 731. 

*Polusius (Pelusius?). 

*8orano8, Surias? 

*Tarentinos oder Terentios, vgl. 
Galen XII, S. 766. Wohl Hera- 
kleides aus Tarent. 

*Theokrates. 



Die ärztlichen und philosophischen Schriften 
der Griechen und Römer, 

welche wir in unsren Anmerkungen angeführt haben, sind nach den 

folgenden Ausgaben citirt: 

Hippokrates, Ausgabe von Littre, Paris 1839—1861. 
Dioskurides, Ausgabe von K. Sprengel, Leipzig 1829, 1830. 
Galenos, Ausgabe von Kühn, Leipzig 1821 — 1823, Galeni(?) de ocuHs, 

in der Ausgabe Basileae 1542. 
Oreibasios, Ausgabe von Bussemaker u. Daremberg, Paris 1851 

bis 1876. 
Aetios, Venet. 1534, u. lat. in Stephani medicae artis principes, haupt- 
sächlich aber Hirschberg, die Augenhcilk. d. Aöt, Leipzig 1899. 
Alexander aus Tralles, A. v. Puschmann, Wien 1878—1879. Ueber 

Augenkr. v. Alexander aus Tralles, h. v. Puschmann, Berlin 1886. 
Theophilos, A. v. Greenhill, Oxford 1842. 
Paulos von Aegina, Basileae 1538, Chirurgie de Paul d'J&gine v. R. Brian, 

Paris 1855. (Die Paragraphen nach Hirschberg, Gesch. der 

Augenheilk. im Alterth., 1889, S. 370 flg.) 
Leo, A. V. Ermerins, Lugd. Bat. 1840. 
Theophanes, A. v. Bernard, Gothae 1794 u. 1795. Joannes Akt. in 

Ideler, Physic. et med. graec. minores, Berolini 1841 u. 1842. 
Aristoteles, graece ed. Acad. Reg. Boruss. Berolini 1831 — 1870. 
A. Cornel. Celsus, A. v. Daremberg, Leipzig 1859. 
Marcellus, A. v. Helmreich, 1879. 



Zusätzliche Bemerkungen. 



I. Der vorstehenden Uebersetzung der Augenheilkunde deslbn Sinä 
haben wir die in der Einleitung (S. 1, Anm. 1) bereits erwähnte Bulaqer 
Ausgabe des Qänün zu Grunde gelegt, da diese einen von Druckfehlern 
ziemlich freien Text bietet; natürlich haben wir nicht verfehlt, für alle 
zweifelhaften Stellen auch die Ed. Romae 1593 heranzuziehen, leider nur 
in seltenen Fällen mit Erfolg, da diese Ausgabe, trotz ihres äusserlich 
prächtigen Druckes, von Druckfehlern namentlich hinsichtlich der Punkta- 
tion geradezu strotzt und allein in keiner Weise eine brauchbare Unterlage 
für die Uebersetzung geboten hätte. * Auffallend ist, dass in einer ganzen 
Reihe von Fällen beide Editionen dieselben Textverderbnisse aufweisen. 
Hierzu gehören nicht blos die zahlreichen Einschiebsel in den ursprüng- 
lichen Text, die wir bei der Uebersetzung aus dem Texte entfernt und in 
den Anmerkungen in [ ] gegeben haben, ^ sondern auch fehlerhafte Les- 
arten. So haben gleich im ersten Kapitel über die Anatomie des Auges 
beide Ausgaben „al-guz' al-musammä", während der Zusammenhang „al- 
maslml*' nachgeburtartig verlangt. Im Kapitel über die Gesichts- 
erscheinungen (Ed. Bul. II, 143, 6 u. Ed. Rom. 351, 18) lesen beide Editionen 
„jaziduhu au janqusuhu**; wir haben das erste Wort in ,juziluhu", sowie 
einige Zeilen später das in beiden Ausgaben stehende „tanqijat" in „manfa a'' 
und einandermal (Ed. Bul. II, 116, 14 u. Ed. Rom. 337, 26) „ahlä" in aglä" 
emendiren zu müssen geglaubt. In dem Kapitel über die Verwachsung 



* Für die Liederlichkeit des Druckes legt schon der arabische Titel 
der Ausgabe Zeugnis ab, wo man liest „Kutub al-qänün ü 't-tibb li-Abü 
(sie!) 'Ali etc.*' Doch haben auch manche Wortcorrecturen, die wir bei der 
Benutzung der Bulaqer Ausg. zu machen genöthigt waren, durch die röm. 
Ausg. ihre Bestätigung gefunden, so Ed. Bul. II, 141, 7, wo wir für 
,jaslra" ,jubsira" und ibid. Z. 21, wo wir für „magrlja" „mugarraba" ver- 
bessert haben. 

* Von den Einschiebseln sind uns im vorliegenden Kapitel zwei 
Gruppen besonders aufgefallen, einmal verschiedene auf die Netzhaut be- 
zügliche Zusätze andrerseits Mittheilungen von Fällen aus der Praxis des 
Abschreibers. 
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der Lider (Ed. Bul. II, 133, 18 u. Ed. Rom. 346, 11) findet sich in beiden 
Ausgaben ein den Zusammenhang störender Einschub, der in das später 
folgernde Kapitel von der Maulbeere hingehört. Diese Beispiele, die sich leicht 
durch analoge Fälle vermehren Hessen, liefern den Beweis dafür, das alle 
diese Verderbnisse schon in sehr früher Zeit in eine grosse Handschriften- 
familie hineingerathen sein müssen. 

Die Ibn Sina-Handschriften der hiesigen KÖnigl. Bibliothek konnten 
für uns nicht in Betracht kommen, da sie sämmtlich das Kapitel über die 
Augenheilkunde nicht enthalten. 

IL Die Augenheilmittel-Lehre, welche im V. Buch des Kanon 
sich findet, haben wir nicht in unsre Uebersetzung aufgenommen, 'weil 
erstlich die Kecepte doch grossentheils griechischen Ursprungs sind, und 
zweitens eine solche Eecept-Sammlung ziemlich laugweilig scheint. Aller- 
dings ist die gedruckt vorliegende deutsche Uebersetzung von Sont- 
heimer (S. Anm. 2, S. 2) nur als mittelmässig zu bezeichnen. 

III. Als Vorarbeit zu unsrer Veröjfltentlichung hatte der eine von 
uns die 4 Traetate des dritten Buchs vom Kanon, welche von der Augen» 
heilkunde handeln, in 4 Dissertationen aus der lateinischen Uebersetzung 
in's Deutsche übertragen lassen. Die betreffenden Herren haben sich red- 
lich abgemüht; aber aus den in der Einleitung angegebenen Gründen ein 
befriedigendes Werk nicht zu schaffen vermocht. Jedenfalls verdienen sie 
hier eine Erwähnung. 

1. Die Augenheilk. des Avicenna, nach der lat. Uebersetzung des Kanon 
(III, III, i) ins Deutsche übertragen von Juan Cueva, approb. Arzt aus 
Piura (Peru), Berlin, d. 4. Aug. 1899. 

2. Die Augenheilk. des Avicenna, nach dem liber Canonis (III, in, ii) 
in's Deutsche übertragen von Paul Uspensky aus Russland, Berlin, 
d. 19. Juli 1900. 

3. Die Augenheilk. des Avicenna, nach dem liber Canonis (III, in, m) 
in's Deutsche übertragen von Theodor Bemikow aus Tobolsk, Berlin, 
d. 4. Dec. 1900. 

4. Die Augenheilk. des Avicenna (III, iii, iv), von Elias Michailowsky 
aus Stretensk im transbaikal. Gebiet Sibiriens, Berlin, d. 10. Aug. 1900. 

IV. Noch während der Drucklegung unsrer Uebersetzung erhielten 
^r durch die Güte des Herrn Dr. phil. C. Haeberlin, Bibliothekar an 
der Königlichen Univ.-Bibl. zu Göttingen, dem wir auch an dieser Stelle 
unsren ergebensten Dank aussprechen, eine lateinische, mit ausführlichen 
Oommentaren versehene Ausgabe des Kanon von Ibn Sina in fünf mäch- 
tigen Folio-Bänden: 

Avicenna. Praesens maximus codex est totius scientie medicine 
principis Alboali Abinense cum expositionibus omnium principal. et illustr. 
interpretum ejus (Gentilis* de Fuliginio, Jacob, de partibus etc.). 



t 1348 zu Perugia. 
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Daa Werk enthält eine im barbarischen Latein* geachriebcne, scho- 
lastische Erklärung des lateinischen Kanou. Kein Mensch de^ 20. Jahr- 
hunderts wird es durchlesen. An den Stellen, wo man gern Belehrung 
hfitte, findet man keine. Immerhin hat es uns an einigen Stellen durch 
Citate aus andren arabischen Aerzten Aufschlüsse gegeben, welclio wir 
in den Anmerkungen zu unsrem Text angeführt haben. Unendliche Mühe 
ist von jenen Commentatoren vergeudet worden, um Text-Stellen zu er- 
klären, die, wie ein Blick in den arabischen Kanon lehrt, ganz falsche 
lateinische Uebersetzungen darstellten. 

V. Auf. S. 12 Anm. 6 ist hineuzufügen : nnd c. 15- 

VI. Hr. Privatdocent Dr. B. Meissner zu Berlin hat uns durch 
einige werth volle Bemerkungen, die wir noch bei der Correctur nnsrer 
Register benutzen konnten, zu besondrem Danke verpflichtet 



* I, 6 heisst es: nomen est graecum, et ideo nobis incognitam 
(Gentilis). Ferner sagt Jacob, d. p.: obtalmia dicitnr ab 'ob = con, 
■, thalmus = oculus. 



